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ffC^nn  irgend  eint  tT^issenschaft ,  die  ihren  Verehrer  mm* 
zeichnen  soll,  den  Muth  des  Enthusiasmus ,  und  da*  ' 
Ertragen  von  Mühe  und  Beschwerlichkeiten  er/ordert, 
so  ist  PS  die  Botanik.  Der-  Theolog,  der  Jurist,  der 
Philosoph,  der  schöne  Geist  kann  ein  grofser  Mann- 
auf  seinem  Studierzimmer  werden,  der  Astronom  vom 
Observatorium  die  Kreise  der  fj^elten  beobachten, 
und  sich  einen  unsterblichen  Kamen  erwerben.  Nicht 
so  der  Botaniker  und  Naturforscher*  Die  Natur  mit. 
ihren  vielen,  Merkwürdigkeiten  und  Geheimnissen  will 
selbst  betrachtet  sein.  Ihr  Dienst  ist  der  mühsamste, 
so  wie  ihre  Kenntniji  die  reizendste  und  angenehmste. 
Auch  hat  die  Göttin  keiner  Pf^issenschaft  eifrigere 
t^iebhaber,  keine  so  viele,  die  die  Märt jr er  ihrer  Er^ 
gebenheit  und  Studiums  geworden  sind. 

StÖvfr,  Leben  det  Kittera  Calrl  v.  Linntf,  trater 
"Tkeil  p.  50. 
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Einleitung« 


xLiin  flüchtiger  Blick^  den  wir  auf  dioie  Welt  wer« 
ien,  zeigt  uns,  dafi  alles  aus  Körpern  besteht. 
£inige  sind  durch  alle  menschliche  Kunst^  nicht 
weiter  chemisch  tu  ^terlegen^  und  diese  nennen 
wir  Vrstoffe,  Uranfänge  oder  Elemente 
(Elementa).  Andere  zeigen  sich  als  Körper^ 
die  zusammengesetzt  sind  ^    und  aus  Elementen 

^bestehn,  diese  faeiisen  "Nafuf allen  (Natura- 
lia). 

Die  Wissenschaft,  welche  die  Eigenschaften 
der  Urstoffe  auszuspähen  sucht,  heifst  die  Na^ 
tur lehre  oder  Physik  (Physica);  Diejenige 

>  Wissens cliaft  aber,  durch,  die  wir  mit  der  aufsein 
Gestalt '  und  den  Eigenschaften  der  Naturalien 
bekannt  werden,  ist  die  Naturgeschichte 
(Historia  naturalis,  Sclentia  naturalis). 

Die  unzählige  ltf«ng#  tön^  Korj^ern,  Womit 
fleh  die  Natuxges^ebte   bescli^ftlgt^  „ypr^^st^ 

■    '  '     '       "  .        A 
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2  Einleitung. 

die  Naturforscher  schon  in  den  frühesten  Zeiten^ 
verschiedene  Hauptabtheilungen  zu  machen^  dif 
man  mit  dem  Namen  der  Reiche  belegte,  jdru 
stoteles  war  der  erste,  der  die  bekannten  drei 
Reiche  der  Natur  f es tsetete,  nemlich:  das  Thier- 
reich,  (Regüum  a^imale)  das  Gewä-chs- 
reich  oder  Pflanzenreich^  (Regnum  ve- 
geta.bile)  und  endlich  das  Stein^  oder  Mi* 
ner aireich,  (Regnum  lapideum  vel  mi- 

nerale'« 

• « 

Ycrflchiedene  haben  nocli  em  Wtsierreich  oder  Feuerreich 
daeu  sählen  woUen.  Herr  Ton  Miinchhausen  Irtit 
ein  Mittelreicb  elogefuhrt,  wohin  er  die  Pilze,  Corallen, 
und  Polypen  bringt»  Einige  Naturforscher  haben  nur 
swei  -Reiche  . angenommen,  ala  das  Reich,  der  lebendeif, 
und  leblosen  Gelchöpfe;  allein  diese  letzte  Eintheilnng 
hat  nichts  zum  voraus,  weil  man  die  lebenden  Geschöpfe 
wieder  in  Thiere  und  Pflanz^  abtheilen  mufs ;  so  wie 
auch  die  neuen  Naturreiche,  welche  man  noch  hinzu  ge- 
tban  hat,  überflüssig  sind. 

Das  FortpiIan;Eungsvermo^n  unterscheidet  die 
drei  Reiche  der  Natur.  Mineralien  haben 
keine  Zeugungstheile,  sie  bleiben  also  beständig, 
odef  können  nur  mancherlei  Mischimgen  ma- 
chen ;  aber  nie  ihres  Gleichen  hervorbringen.  G^ 
wachse  sind  mit  einer  grofsen  Menge  Zeugungs* . 
theile  veinehn,  verlierei\  sie  ^ber  noch  vt>r  ihrem  - 
Tode,  und  bekommen  oft  wieder  von  neuem 
welche»  Thiere  hingegen  behalten  ihre  Zew 
gungstheile>bis  zum  Tode. 

Man  hat  rerschiedene  Kennzeichen  aufgesucht,  Thiere  tou 

J  .Pflanzen  bestimipjt  zu  «.nterscheideUf  aber  bisher  ist  man 

nicht  %or  glucVlii^   g^wcfsen'  eine  zureichende  Definition 

y      "^    alt  finden^  ilireil  in  der  Natur  nie 'schatf^G ranzlinien  an- 
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MMXxtßtm  cfaid.  Die  Bevptgoaf  fo«  mrntm  Ort«  Mm  aa« 
4eni,  die  willl^älirliche  Bfwegmy  eteseliier  Theile,  «ad 
die  Oedbong,  '«n>daii^  die  Speise  «afgemmimea  «ad 
dieyeirff^  wodardi  die  UebefUeaeel  d«f  Neknrag  ämt- 
fefehit  weHea,  eiad  twar  cbtractemtieclie  Keaaseichea 
des  Thierraichs,  die  |cdem  in  die  Aa«en  liUen»  weaa 
Toa  gr6(sern  Tkierea  die  &ede  ist.  Giebc  et  aber  aidic 
Pflanzen ,  die  Creiwillige  Bewegung  iafsetn»  wdche,  die 
sich  in  gewisser  Rocksiclit  Ton  einem  Ort  tarn  andera 
*  betregen,  and  wer  seig(  aas  'bey  d«B  lafasioastbieraa 
and  damit  Terwaadtaa  OescfadpfSsn,  Mb  dea  Conferren, 
Tremellea  und  andern  Ideiaea  Gewacbsen  ähnlich  sind« 
die  Speise #>  and  Unrstbsoffnaagf  (Wer  die  Verwaad- 
schaft  beider  Reiche  aäher  will  kennen  lernen ,  «ncha 
eia  nehreres  ta  Smeliiti't  PhilcsophiB  dtr  2fm» 
im  rgm$e  h  ie  hi^  Z.  p.  S  —  ^.^ 

4- 

Diejenige  Wissenscbaft^  welche  rxn\  jedes  ein- 
zeihe  Gewächs  von  allen  bekannten  des  Erdballs 
unterscheiden  lehrt^  und  dessen  Eigenheiten  ans* 
»spähen  suchte  heifst  die  Krau  t  er  künde,  G^^ 
wächshunde ,  Botanik,  (Botanice^  *Bo* 
tanica>  Scientia  botanica^  Phytologia^ 
Botanologia). 

Um  diese  Wissenschaft  gehörig  in  erlernen^ 
ist  es  nothig^  sich  aBe  einzelne  Theile  eine]  Ge- 
wächses bekannt  2U  machen^  und  deren  Zweck 
hachznfox^chen.  Dies  hi^er  vorzutragen  ist  unsere 
Absicht;  ehe  Wir  aber  .dazu  schreiten,  müssen 
wir  erst  einige  Dinge,  die  das  Erlernen  dieser 
Wissenschaft  betreflFen,  und  einige  allgemeine  Bae , 
Stimmungen,  welche  die  Botaniker  festgesetzt  ha- 
ben, voranschicken»       '^ 

Pieses  Stndlam  erhilt«  wenn  man  bor  besoadere  Zweige 
^"fou  calciTirt,  andere  Bettennungeat'k.  B*  Däiidtologiu^ 
Wtaa  wun  aar  die  Biaaaa  aad  Sträaeher»  Agr^ifUgSA^ 
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weim  naa  «Hein  clii^  Grater,»  Oi^ptogamofogia  %^  wenn 
man  allein  dieinu  onsichtbaren  Blöthen  veraefrane  Ge* 
wachse  cum  Gegenstand  s^es  Foracbena  wäblci  Eben 
•o  laut  aioh  die  Botanik  oaeh  der.  ^imncbiediBncn  3enat* 
znng  in  die  öhonomi^ohe,.  technologische^  tneditinUehe 
u.  a*.w.  ebtheilisii.   ..  '     i      '  ^      ' 

■       5, 

Das  erste,- was  ein  angebender  Botaniker,  dem 
die  Terminologie  bekannt  iyt,  tbtin  mufs,  istr  sich 
eine  genaue  Kenntnifs  aller  vörkoihmenden  Pflan- 
zen zu  erwerben.  Er  mufs  sich  einen  sogenann- 
ten, botanischen  Blick  zu  eigen  machen,. d^s  beifst, 
^r  mufs  seine  Augen  ^o  gewöhnen,  dafs  sie  schnell 
den  Stengel,  die  Blätter  nach  ihrer  ganzen  Bil- 
dung, die  Art  zu  Blühen  und  alle  auffallen- 
de T)i.eile  einer  Pflanze  'durchlaufen,  damit  er 
gleich  nach  dem  Anschauen  bestimmte  Charak- 
tere hat,  wodurch  er  von  ähnlichen  vorkommen- 
den Gewächsen  das  Gesehene  unterscheiden  kann. 
Er  lernt  ^nf  diese  Art  die  Gewächse  nach  ihrer 
äussern  G^^^^  (Habitus)  kennen.  Mit  diesier 
Kenntnifs  mufs  er  sich  aber  nicht  begnügen,.  ?Qnr 
dern  die  Theile  der^Blütte  und  Frucht  (Paktes 
fructificationis)  genauer  untersuchen,  und 
aus  ihnen  feste  sichere  Charaktere  zu  schöpfen 
verstehn,  dann  wird  erst  seine  Kenntnifs  gründe 
Hch  s^in.  Um  Nutzen  von  dem  allen. zu  ziehen^ 
versteht  es  sich  von  selbst,.,  dafs  man  das  Gese- 
hene dem  .Gedächtnisse  einzuprägen  sucht.  Da 
aber  bei.  der  Meng^  von  Gewächsen  es  beinah 
unmöglich  ist,  alles  dem  Gedächtnisse  anzuverr 
trauen,  und  öfters  zu *einer  Jahreszeit  die  Ge- 
wächse ,  welche  wi^  mit  einander  vergleichen 
WiöUen,  picht  vorhanden  sind;. so  müssen  wir  dem 
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dftdvgrch   abanb^Ifen  «uchen^    dab  wir  uns  eine 
Sammlung  von  trockenen  Gewachsen^  eine  Kräu^ 
Versammlung  (Her.bari.uin)  machen..   Die  Re- 
g«iln.  welche  ivian^  um  eine  solqbe  anzulegen^  be- 
obachten muTs^  sind  folgende : 
•   i)  Man  legt  die  Pflanzen    zwischen  Loschpa* 
pi6r>  breitet  die  Tbeüe'  gehörig  aus^  ändert 
da«  Papier  öfters » .  datoit  sie  nicht  stokken, 
odßr  .schinirz  werden^  und  thut  dieses  an^i- 
.    .  a^om  mäfsig  w^am^enOrt^  \vp  4ie  Sonn^  freien 
-  Zutritt  ha V.i^d^dar. Luftzug  nicht, gehemmt 
:.;*;ist.  , 

-a)'  Mnss^i  l^eim  Trocknen   die  Theile   keine 
falsche  Richtung  erhalten^  die  der  Natur  zu- 
wider ^  ist;   z*.Q.  miüs  nicht  eine  hängende 
:  Bliimc^  in  die  Höhe  gerichtet  werdenj.    Bin* 
.     ,   menstiele  die  nach  einer  Seite  hingerichtet 
8ind>   dürfen  nicht  ausgebreitet  werden^  ein' 
I    krummer  oder  liegender  Stengel  muls  die* 
.  selbe  Aichtuiig  behalten  u.  s .  w. 

3)  Müssen  die  Pflanzen  zu  einer  Zeit  gesammelt 
werden,  wo  sie  alle  Kennzeichen,  durch  die 
sie  von  ähnlichen  unterschieden  sind,  haben, 
-der.Uöterschied  mag  i^un  in  der  Wurzel,  im 
Wurzelblatte  oder  in  »den  Früchten  liegen, 
so  darf  doch  dieser  Theil,   da  er  wesentlich 

•     ist,  nitht  fehlen. 

4)  Müssen  sip  nicht  bey,  feuchtem  Wetter  ein- 
gesammelt werben,  weil  sie  alsdann  gewöhn- 
lich schwarz  trocknen,  und  ist  dieses  ge- 
schehn,  so  mufs  man  sie  etwas  in  der  Luft 
abtrocknen  lassen. 

6)  Saftige  Pflanzen  werden  entweder  mit  einem 
lieifseli  Steine  oder  glühenden  £i$en  getrock- 
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/  »et  oder  andi,  'wm  noch  vortu glicher  ist, 
xnan  taucht  «ie  in  kochendes  Wasser  nnd 
halt,  sie  einige  Minuten  darin,  trocknet  sSe 
einigemal  mit  Löschpapier  ab,  vtttd  legt  si0 
alsdann  wie  gewöhnlich  ein,  doch  mufs  das 
Löschpapier  öfters  gewechselt  werden«  .  Es 
versteht  sich,  dafs  die  ISlnmen  nicht  nafs  wer« 
den  dürfen;  diese  quetscht  xnan  nur  simft. 

6)  Saftige  und  zugleich   zarte  Blumen )•  £•  B^ 
Iris,    müssen  zwischen  weiXseifi  ^Fost^pier 
getrocknet  werden,   ytenn  man  den  Frucht-^ 
knoten  vorher  sanft   gequetscht  hat,  "  Man 

x  darf  aber  dieses  Papier  nicht  ehe  öffnen,  als, 
bis  die  ganze  Päanze  vollkommen  trocken  ist^ 

7)  Die  Flechten  werden  wie  gewöhnlich  auf- 
getrocknet. Diejenigen,  welche  eufier  dem 
Wasser  auf  Steinen >  Baumrinde  u.  f.  w. 
wachsen,  werden  ohne  anderweitige  Zube- 
reitungen mit  den  Körpern,  worauf  sie  sich 
linden,  aufbewahrt.  Die  WasserHcichten  aber 
werden  auf  Glasplatten,  die  man  mit  feinem 
Papier  überzogen  hat,    imter  Wasser  ausge^ 

'  breitet  und  nach  und  nach^  indem  sie  auf 
dem  Papier  festsitzen,  über  das  Wasser  ge- 
hoben und  so  getrocknet, 

8)  Die  Moose  aber  pflückt  man  sorgfältig  aus« 
einander,  wirft  sie  in  einen  Napf  mit  Was-, 
ser  und  legt  sie  zwischen  »wey  Blätter  nals- 
gemachtes  Schreibpapier,  die  man  in  ein  al- 
tes Buch  legen  kann',  welcher  nachher  sehr 
scharf  geprefst  werden  mufs.  Dergleichen 
auf  die  Art  getrocknete  Moose,  ob  sie  gleich 
sehr  gut  aussehn  >  verlieren  doch  zum  Theil 
ihre    naturlidie   Gestalt.     Man   thiit   daher 
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besserv  y^enn  man  sie  nicht  tdurt cbtrf  prefiir^ 
weil  sie  ach  nachher  wieder  anfirdchcD^  ntid. 
untersuchen  lassen. 
9)  Bedient  man  sich  auch  der  Presse  bei  Di* 

steln^  und  steifblattrigen  Gewachsen. 
10)  Die  Pilze  lassen  sich  groistentheils  nicht 
trocknen,  nur  bei  den  kleinem  i?nd  leder- 
artigen ist.  dieses  möglich,  auch  lassen  sich 
einige  von  den  gröGiem  Arten  dorch  ko* 
cb^ides  Wasser  zum  Anfbewaliren  geschickt 
machen. 

Hat  mtai  sich  nach  dieser  VorschHft  eine 
Sammlung  getrockneter  Gewächse  gemacht,  so 
legt  man  sie  einzeln  zwischen  weilses  Papier, 
ordnet  sie  nach  jedem  beliebigem  System,  und 
Wingt  sie  in  einen  fest  verscldossenen  Schrank, 
damit  sie  nicht  von  Insekten  zerfressen  werden. 
Man  kann  ancb  noch  in  die  Fächer  eines  sol* 
eben  Schraidcs  Udne  Schwämme  mit  Rosmarin» 
oder  Cajaputöl  angefeuchtet  und  in  Papier  ge» 
wickelt  legen,  wodurch  diese  Gaste  verscheucht 
werden,  auch  schlitzt  der  üeissige  Gebrauch  der 
Krättiersammlung  davor. 

Einige  Kräuterkenner,  und  selbst  Linne  ra- 
then  das  Aufkleben  der  Pflanzen  an.  £s  hat 
aber  diese  Methode  ihre  grofse  Unbequemlich- 
keit. Man  kann  nur  die  eine  Fläche  des  Blattes 
und  die  Blume*,  besonders  wenn  sie  klein  ist, 
gar  nicht  betrachten.  Für  einen  Botaniker  ist  es 
VQrth eilhafter  sie  nicht  aufzukleben,  weil  er 
öfters  genothigt  ist,  mit  Hülfe  des  warmen  Was- 
sers die  Blume  aufzuweichen,  um  ihre  Gestalt 
genauer  zu  beobachten;  auch  kann  er  bessere 
Exemplare  an  die  Stelle  der  schlechtem  legen. 
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und  versdiwlBndet  nicht  so  viele  jj^it  mit  dem 
.Aufkleben.  Wer  j^  darauf  besteht^  seb^e  Pflanze 
auf  dem  Papier  befestigen  Hu  wolleü^  der  kann 
seinen  Zvreck  durch  am  Paar,  Streifen  Papier^ 
'die  er  über  den  Stengel  klebt  oder  durch  einen 
Faden   erlangen. 

'  Für  den  Botaniker  ist  aber  eine  Krä^tersi^mm- 
lung  allein  nicht  hinreichend  „  er  muTs  auch  die 
Saamen  der  meisten  Gewächse^  und  ihre  Früchte^ 
besonders  4Ie,  welche  sich  aufbewahren  I^sen» 
sammeln^  weil  dereii  Kenntnils  für  ihn  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  is^ 

f 

Die  Aussenseite  an  verschiedenen  Theilen.det 
Gewächse  ist  sehr  mannigfaltig  gebildet.  Matn 
bat  folgende  Bestimmungen  festgesetzt^  die  auf 
alle  Tb  eile  des  Gewächses  bei  Beschreibungen 
engewendet  werden. 

i)  glänzend  (nitidus)^  wo  die  Oberfläche  %o 
glatt  ist,  dafs  sie  die  Lichtstralilen  zurückwirft 
und  daher  ein  leuchtendes  oder  glänzendet  An* 
cehn  hat.  ,  Hex  A^uifolium. 

a)  maU  (opacus)>  wenn  die  Oberfläche  die 
Lichtstrahlen  nicht  zurückwirft  imd  daher  ganz 
ohne  allen  Glanz  ist. 

3)  glatt  (laevis),  ohne  Streifen,  Furchen  odm: 
erhabne  Punkte.  Es  ist  der  Gegensatz  von  No. 
6.  7.  23.  24.  25.  28  und  29. 

4)  unbehaart  (gla  ber),  wo  kein  Haar^  Bor* 
fiten  oder  krautartige  Stacheln  zu  sehen  sind.  Et 
ist  der  Gegensatz  von  No.  8 — .2a.  26  und  27. 

5)  pitnktin   (punctatus)^    Wo  kleine  feine 
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Poiücte  jinr  durchs. Gesiebt,    aic^t -aber  dur^s 
Oefühl  zu  bpinerken  sj^ad.    Thymus  vulgaris, 

6)  sc/uirf  (sce^her),  wo  sich  kleide 4urcl^  Ge* 
fühl  merkbar  hervorragende  Pmikte  zeigen^  die 
aber  üicht  sichtbar  sind«    Carex  ^cuta. 

7)  rariA  (asper),  wenn  diese  Puntre  ohne 
Yergröfserung  leich^  sichtbar  und  scljarf  sitid^ 
Pftlmonaria  officinalis. 

8)  hachri§  (hispidüs),  wo  sehr  "kurze  steife 
Haare  sich  zeigen.    Myosotis  arvenMs.    ' 

9)  liurzbörstig  (hirtus),  wenn'  die  Haare  mit- 
telmässig  lang,  aber  sehr  steif  sind. "  Ecbitim 
vulgare.  /  '     *"        *  . 

10)  liaarig  (pilptns),  wenn  lange  einzeln« 
Haare,  diel  etwas  krum  gebogen^  sind ,  atob  2iGii* 
gen,    Hieracium  Pilosella.  t 

ti):zaUig  (villos,Tis)>  wo  die  Haare  s^hr 
lang,  wei^  und  weiß  sind.    Stafchys  germanica. 

1 2)  weichhaarig  ^ubescens),  wo  sehr  kleine 
feine  weiTse  Haare  sind,    Oenothera  mollissima. 

13)  sei4^nariig(s.eTicßVLs),  wenn  durch  kaum 
sichtbare,  dicht  anliegende  Haare,  ,.die  Fläche 
glänzend  weifs  ist.    Potentilla  Anser|fla., 

x4)  wollig  {la|iatus)j  wo  -die  Fläche  jnit  dich- 
ten weilse^,  deutlich  zu  untersch^enden  lan- 
gen Haaren  l>esezt  ist.     Stachys  lanata, 

i5)  ßlzig  (tonientosns),  wenn, foine  Haare 
fio  dicht  in  einander  verwebt  siad,  daüi  man  die 
einzelnen  Haare  nicht  unterscheiden  kann.  Ge- 
wöhnlich sieht  alsdann  die  Fläche  weifs  aus,  z, 
B. ,  Verbascura,  oder  sie  ist  rostfarben,  Ledum» 

i&)  baartig  (barbatus),  weiui  die  Haare  bü- 
schelweise beysamznen  steh«..  M.^enibryanthe- 
jnum  barbatum. 
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17)  striägliöhi  (strJgo süs),  vrenn  die  Wach« 
mit  liegenden^  dicht  angeprefsten  kleinen  Bor- 
stetn  besetzt  ist,  die  nach  unten  zu  dicker  sind- 
Lithospermum  offidnale.  .     ,  _         . 

18)  brennend  (urens)',  wo  kleine  Haare  eine 
br^nn^nde  schmerzhafte  Empfindung  verursachen. 
Urtica. 

IQ)  wimperartig  (ciliatus),  wo  am  Aanjie 
eines  BlattJs  :o4cr  auf  der  .Fläche  eines  Stengels 
eine  Reihe  gleich  Unger  Haare  stehn, 

so)  warzig ,  (p  ap  U 1  o  's  u  sj^,  wenn  kleine  ;  flei- 
teilige  Warzen  $ich  zeigen,    Aloe  margaritifera. 

äl)  blunrig  (papuloius),  wo  kleine  hoble 
Blasclien  «ich  finden.  Metsembryantbemum  lili^ 
pidum« 

r  %2,)  weicAstaehlig  (muricattis),  wo  kleine 
kurze  krautartige  Stachefai  sind,  Asperugo  pro- 
cnmbens.  •    ; 

23)  scfUldrig  (l  6p  i  d o  tu  s) ,  Wenn  die  Fläche 
mit  kleinen  dicht  stehenden  Schuppen  bedeckt 
ist/wodurch  ihre  Farbe  verändert  wird.  Elaeag- 
nus  angustifolia.  ^  ^ 

i;^^)  mehlig  (fafinosns),  wenn  die  Fläche 
dibht  mit  einem  weißen  Staube  bedeckt  ist,  Pfi- 
mula-  fariuosa. 

a5)  ^«rÄ^  (pruinosus),  wenn  die  Fläche 
mit  sehr  feinem  weifsem  zerstreutem  Staube  über* 
«ogen  ist,  "vHe  die  Frü<:;hte  der  Pflauinen.  Pru- 
nus domestl^a. 

a6)  klebrig  (glutinosus),  wo  die  Fläche  mit 
einer  klebrigen  Materie  bedeckt  ist,  die  sich  im 
Wasser  auflösen  läfst.     Priniula  glutinös a. 

zj)  schmierig  (viscidus),   wo  die  Fläche  mit 
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einem  klebrigen  Safte  bedeckt  wira,    der  hani{ 
öder  fettig  ist.     Ceraslium  Tisconun. 

iS)  gestrmft  (strlatus)^  wenn  die  Fladie  fei» 
ae  Striche  hat.    Aira  caespitoia* 

29)  gefurcht  fsnleatns),  wo  diese  Stridie 
Ueine  Rinnen  bilden.    Umbellae. 

50)  gefleckB  (macnlatns}^-wenn  die  Flache 
mit  Ueint^n  andets  gefärbten  Punkten  bedeckt 
iit^  z.  B.  Orchis  latifolia^  jnaculata. 

31)  bemalsk  {^iclMft),  wenn  sehr  grofse  an- 
ders gefärbte  Flecke  auf  der  Fläche  sind^  z.  B. 
Amm  pictum. 

3a)  gUichJarbig  (concolor),  wenn  die  Hä-- 
ehen  überall  gleich  Ton  einer  Farbe  sind^  %.  B. 
Tüia  europaea. 

^)  ungleich  farbig  (discolor),  wenn  die 
Flächen  in  den  Farben  verschieden  ansfallen,  & 
B,  Tüia   alba.  " 

S4)  gefärbt  (col  oratns),  wenn  die  Farbe  der 
Fläche  anderer  Art  istj  als  sie  gewöhnlich  aAge- 
tro£Pen  wirdj  z,  B.  w^enn  die  Blätter  und  der 
Stengel  nichr  grün  sihdj  als  Amaranthus^  die 
Clnme  nicht  weiCi  ist;  denn  bd  den  Blättern 
und  dem  Stengel  wird  das  Grün^  90  wie  bei  der 
Blume  das  Weiise  als  eine  gewohnliche  diesen 
Thalien  zukommende  Farbe  angeseba. 


Um  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Vege*. 
Ution  zu  bestimmen^  bedienen  sich  die  Botani* 
ker  öfters  bildlicher  Ausdrucke,  Die  verschie- 
denen Perioden  der  Vegetation  sind; 

i)  Das  Keimen  (Germinatio)^    wenn  der 
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Saame  aufschwillt  und  seine  Ideine  Slattchen^m 
entfalten  beginnt. 

2)  AussclUageii  (I^'r  ondescentia^  Verna- 
tio),  wenn  die  aufgeschwqllnen  Knospen  der 
Bäume ^  Sträucher  und  Staudengewächse,  i^re 
Blätter  entfalten, 

3)  I>«r  .*ScÄ/a^(Somnu«),  wenn  am  Abend 
oder  in  der  Nacht  sich  die  Blätter  verschiedene? 
Pflanzen  zusammen  legen. 

4)  Das  Entblättern  (Defoliatio)^  x wenn  im 
Herbstj  oder  auch  wie  bei  wenigen  andern  nörd- 
lichen Pflanzen  im  Frühjahr^  die  Blätt^er  abfallen. 

>  5)  Die  Jungferscfiaß  (.Virginitas),  nennt 
nian  bei  deu«  Gewächsen  den  Zeitpunkt^  wenn 
ihre  Blumenknospen  noch  nnentfaltet  sind. 

6)  Das  Qffensein  der  Bluthen  '(Anthesis)^  . 
ist  der  Zeitpunkt  wo  die  Blume  bei  den  Ge- 
wächsen vollkommen  entwickelt  ist.  Daher  sagt 
man  in  Beschreibungen^  die  Blumen  hängen  vor 
dem  Offensein^  (flores  ante  anthesin  nu- 
tantes)  oder  ^ie  stehen  nach  dem  OiFensein 
aufrecht  (flores  post  anthesin  ereeti.) 

7)  Die  Zeit  der  Bläthe  (Aestivatio  s.  Flo- 
rescentia)  nennt  man  den  Monat ^  oder  die 
Jahreszeit  ;i  wenn"  die  Blume  in  ihrer  YoUkom- 
menheit  ist« 

8)  Die  Begattungsperiode  (Fructificatio) 
ist  der  Zeitpunkt  bei  den  Gewächsen^  wenn  in 
der  Blume  der  Blumenstaub  den  benachbarten 
Theilen  mitgetheilt  wird»  • 

9)  Die  Caprification  (Caprificatio),  nennt 
man  diejenige  Art  von  Begattung  bei  den  Pflan- 
zen^ die  nicht  unmittelbar  durch  die  Pflanzen 
geschieht. 
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xoyDas  .Waeban  der  Bifmie  (Yigiliae), 
wenn  Blumen  zn  einer  bestimmten  Zeit  des  Ta- 
ges oder, der! NSoht  sich  öffiäen  und  schliefsen. 

ii)  Das  FrubJuansetzen  (Grossificatio)^ 
wenn  nach  der  ^uthe  die  künftige .  Fjnurht  tick 
2U  vergroisem  aiifängt^ 

la)  Die  Zeit  des^  Reifwerdens  (MaturatioJ^ 
der  Zeitpunkt  wo  die  Früchte  reif  werden. 

i3)  Das  Ausstreuen  des  i  Samens  TD  i  s  s  e  m  i- 
»atio)^  die  Art. wie  die  Pflanze  nach  der  Reif» 
den  Samen  ausstreut. 

In  der  Phfsiolagie^wird  von  ^vers^hiedeneri 
dieser  Perioden  umständlicher  gefuindeii  werden» 

-'     '       «♦    .      .  .:      ..      ■ 

Die  ungleich«  LjSnge  dei  Gewächse  und  ihrer 
rerschiedenen  Theile^  hat  folgende  Bestimmun- 
gen veranlafst. 

i)  Ein  Haarbreit  (Capillus),  der  Durchmes- 
ser eines  Haars  ^  oder  der  zwölfte  Thell  emer 
Linie. 

9)  Eine  Linie  (Line«)^  die  Lange  de«  Weis- 
sen an  der  Wurzel  des  ^ageii  am  Mittelfinger^ 
oder  der  zwölfte  Theil  des  Zolls. 

,3)  Ein  Nagel  lang  (Unguis),  die  Lange  des 
Kagels  am  Mittelfinger  oder  einen  halben  Zoll. 

4)  Ein  Zoll  (Pollex,  Uncia),  die  Länge  des 
ersten  Gliedes  am  Daum,  oder  ein  g'ewöhnlicher 
Zoll,  der  zwölfte  Theil  eines  Fufses. 

5;  Eine  Handbreit  (Palmus).  Der  Durch- 
messer  der  vier  Finger  an  der  Hand,  oder  drey 
Zoll. 

6)  Eine.  Spanne  (Dodrans),  so  treit  als  man 
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mit  dem  Daum  und  kleinen  Fin|[er.'^pan|ien  luum/ 
.oder  neun  Zoll.  '  .. 

7)  Eine  kleine  Spänne  (SpitEama),  so  viel 
als  man  mit  dem  Daum  und  Zeigefinger  span- 
nen kann j  oder  sieben  Zoll.  » 

8)  Ein  Fufs  (Pes)^  die  Länge  vom  Ellenbogen 
bis  an  die  Handwurzel^  oder  zwölf  Zoll>  eine 
ialbe  Elle. .  's. 

9^  Ein  Vorderarm  (Cubitns)^  vom  Ellenbo- 
gen bis  an  die  Spitase  des  Mittelfingers^  oder  sieb^ 
zehn  Zoll.  _         '      :  •' 

--10)  £»Äe -£//<?. (lJlha>  Brachiuoi),  die  Lange 
des  >ganzen  Arms^  oder  vier  und  zwanzig  Zell. 

11)  Eine  Klafter  (Ör  gya)  die  Länge  der  bei- 
den ausgestreckten  Arme  von  einefu  Mittelfinger 
zum  andern^  oder  sechs  Puls.  ^ 

Hi€M  T<H*aog«scliickte  BesciimiiUAgeii  werden  iti  dartolg« 
Bicbr  wiederholt,  soadera  «s  w&r^  bfi  jeder  Gelegesheil 
«af  diese  Paragraphen  surückgewieaeQ«         , 
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3^  ^^^  Bescfareibtmg  der  Gewachse  in  es  noth- 
wendig  jeden  Theil- derÄlben,  der  sich  als  ver- 
schieden zeigt, \piil  einer  b^tendigen .  ihm  nur 
«äein  zukonunMdto  Bei^üntdig  «ä  belegen,  ^dih 
mit  man  sich  tinter^  einaüdör  .Versiebeil  kana« 
Die  meisten  Gewachse  haben  zwei  auffallend 
verschiedene  Haupttheüe,  die  nns  vortfi|^cb'i]i 
die  Sinne  fallen  >  nemlich  den  abwärts  steig en» 
den  Stock  (Caudex  descendens)  und  d^ 
aufwärts  steigenden  (adscendens)^  bei  eini- 
gen gesdlt  sich  noch  ein  dritter  Theil  dazu,  liero- 
lich  der  mittlere  &toek  i[Caudex  interm-«- 
dius}« 

10. 

Der  abwärtsstmgende  Stock  (Caudex  de- 
scendens) ist  derjenige  Theil  der  Gewächse, 
welcher  nach  unten  hin  seine  Richtung  nimmt. 
Er  geht  bei  den  meisten  Gewachsen  in  die  Er- 
de; bei  andern  sitzt  er  auf  dem  Körper  ,  welcher 
ihm  zur  Grundlage  4fient,  fest ;  bei  den  Flechten 
und  einigen  knollenartigen  parasitischen  Pflanzen ; 
endlieh  bei   wevügen  dringt  1er  in  die  Substans, 
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welche  seine  Qrundlage  ausmacht;  tin,  und 
scheint  sich  darinn  zu  verlieren,  2.  B,  Viscum, 
Loranthus  u.  5.  w,  ' 

Der  abwärtssteigende  Stock  ist  unter  dem 
»Namen  Ä?«;f -/^iirgi:^/' (R«dixJ  belOannt.  >Die 
Theile,  aus  denen  die  Wurzel  besteht,  sind  der 
JVurzelstook  (R  h  i  z  o  m  a),  die  Wurzelfasern  (F  i- 
brillae),  /^«rze/zÄfer«^(lladiculae),  der 
Jfnolle  (Tuber),  die  Zwiebel  (Bulbus),  di^ 
Wurzelsprosse  (Sobol^s). 

!!• 

,  JDer.  Wv^^ze'Ut^^k ,{^yx)^%xixn,9i\  ist  der 
m$Aix  d^ejy  weniger  .  did^  T^i^il  der  zweijähri- 
gen oder'  atis4liuetnd,en.  Wuj^^t,  welcher  unter 
.verschiedener  .Gestalt  vorkommt,  ü^r  i;it  Ifei 
}z^4{jä)irlgen.  und  perennirende^  Gewächsen  mel- 
^t^$ij9faspb|gi  bei  Sträuchem  und  Bäumen  hol^ 
ißlg,  un^  m^cht  bei  allen,  zwei  oder  mehrere 
Jahre,  nach  Verschiedenheit  des  Gewächses, 
ei^ent.pdeT;  yiele  Triebe  (Turiones),  z.  B. 
Da^ut  <i]^rp(a,  Polypodium  vulgare,  Astragalus 
n.  1*.  a^y^-.   -._  •     ^     ^  -    .'    .  T 

Die  Wurzel/asem  (Fibrillae)  sind  faden- 
förmige, bald  gerade,  bald  verschiedentlich  ge- 
krümmte, Theile  der  Wurzel,  die  an  dem  Wur- 
zeSstock,  Knollen,  oder  Zwiebel,  Äuweil^  aber 
9uch  am» mittlem  iStocK  ($•  to« )  ^^^^^^^f  -  ^^ 
giebt  Wurzeln,  die,  ohne  einen  Wurzelstock  zu 
haben,  hos  blofsen  Wurzelfasem  bestehen;  so  wi« 
man  Wujrzelstöcke  sieht,  denen  dieset  Theil  fehlt. 

Die  Wnrzelzasern  (Raidiculae)  sind  «H^- 
serordentlich  feine  haarformige  Ve^ängerungen 
der  Wur:^  .welche  eigendicji  n^r  einsatigezida 
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Fasern  oder  deren  Verlängermig  sind  und   das 
Gewäths  emäiiren.    ßie  sind   bisweilen  so  zart 
daCs  man  sie  kanm  mit  blofsen  Augen  erkennen 
kann,  und  werden  bei   den  mehrere  Jahre  dau- 
readen  Wurzeln  wie  die  Blätter  jährlich  erneuert. 

Der  JCnoUen  (Tuber)  ist  ein  dicker  flei-- 
«chiger  verschiedentlich  gestalteter  Theil  der  Wur- 
zel, welcher  &n  oder  mehrere  ihm  gleich  ge- 
staltete Körper  hervorbringt/  alsdann  aber  ab- 
stirbt, und  bald  auf  seiner  ganzen  Flache  bald 
an  der  Spitze  oder  Basis,  einen  oder  mehrere 
Triebe  macht,  z.  B.  Solanum  tuberosum,  Spiraaa 
Füipendula,  Orchis  u.  s.  w. 

Die  Zwiebel  (Bulbus)  ist  em  fleischiger  bald 
blaitricht  zusanunengesetzter,  bald  dichter  mehr 
oder  weniger  mnder  dicker  Körper,  der  mit  ei- 
aem  in  ilücksicht  seiner  Gröfse  klemen  Wurzel- 
«ock  fest  zusammen  gewachsen  ist,  .welcher  bald 
an  der  Basis,  bald  aber  auch  in  der  Mitte  sitzt. 
öie  macht  ihren  Trieb  entweder  aus  der  Mitte 
oder  Basis,  welches  von  der  Lage  des  Wurzel- 
stocks^  abhängt. 

Die  Wurzelspros^e  {Q  oh  Ol  es)  ist  eine  un- 
ter  der  Erde  horizontal  fortlaufende  Verläuee- 
rang  der  Wurzel,  die  meistens  fadenförmig  ist 
«nd  neue  Gewächse  derselben  Art  erzeugt,  z  B 
Inticum  repens  u.  m.  au' 

12. 

Nach  den  meisten  der  genannten  theife  wer- 
Jen  die  Arten  der  Wurzeln  in  Abtheüungen  ge- 
bracht, die  darnach  benannt  sind,  nemlich:  w/r- 
«e/^^ocÄ/^  (rhizomatoideae),  /«^/^  (fi. 
bnllatae),   A«o%  (tuberosae),   zwiebUqh 

B 
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{hnlh o 8 äe)  vnd/alsoh  (nothae).  Zur  letz- 
,  ten  Abtheilung  rechnet  man  diejenigen  Würze}« 
arten  die  nicht  in  die  Erde  gehen^  sondern  än- 
dere Grundlagen  habem  Die  Arten  der  Wurzeln 
sind: 

a.     Wurzelstockige  (rhizomatoideae). 

l)  holzig  (lignosa)^  die  von  fester  Substanz 
und  aus  dicht  stehenden  Holzfasern  zusammen^ 
gesetzt  ist ;  z.  B.  alle  Bäume  und  «Sträucher. 

2.^  fleischig  (carnosa)^  welche  aus  einer  flei- 
schigeijL  melir  oder  weniger  harten  Substanz  be- 
steht ;  z.  B.  Daucus  Carota,  Pastinaca  sativa. 

3)  hoIU  (öava),  die  im  Mittelpunkte  jederzeit 
von  selbst  hohl  wird;  z,  ß.  Fumaria  bulbosa. 

4)  fächrig  (1  o  c  u  1  o  s  a),  eine  längliche  innerhalb 
hohle  mit  Querscheidewänden  versehene  Wurzel^ 

,z,  B.  Cicuta  virosa. 

6)  ganz  (integra)  die  innerhalb  niemals  von 
selbst  hohl  wird^  also  der  Gegensatz  der  beiden 
vorhergehenden.  * 

6)  walzenförmig  (cjlindTäcea)^  die  der  wal« 
zenförmigen  Figur  am  nächsten  kommt  und  dick 
ist^  Zr  B.  Dictamnus  albus. 

7)  spindelförmig  (fusif  ormls)^  sie  ist  oben 
walzenförmig  und  läuft  nach  unten  hin  allmähllg 
in  eine  Spitze  aus;  z.  B.  Daucus  Carpta^  Pasti- 
naca sativa. 

8)  iihgehissen  (praemorsa)^  wo  die  Haupt- 
Wurzel  das  Ansehn  hat^  als  wäre- sie  abgenaget;~ 
%^  B.  Scabiosa  Succisa^  Plantago  major. 

9)  ivurmförmig  (vermicularis)^  die  dick^ 
fast  ^walzenförmig,  aber  hui  und  her  gekrümmt 
Ist;  a»  B.  Poljrgonum  Bistorta. 


aby  Google 


h    Terminologie.  ig 

lo)  reifenförmig  (nap i f o  rm is),  die  oben  tau- 
cbig  nach  unten  zu  aber  in  eine  lange  SpiUf  ver- 
düntit  ist;  z.  B.  Brassica  Rapa. 

n)  rundlich  (subrotunda^  f.  globosa),  die 
der  kugelförmigen  /Gestalt  am  nächsten  kommt ; 
a.  B.  Raphanus  saiivus^   Bunium  Bulbocastanum. 

12)  küchenförmig  (pla centif ormi»)  ,  eine 
4icke  runde  Wurzel,  welche  von  oben  und  un- 
ten zusammengedrückt  ist,  daß  sie  fast  tellerför- 
mig ist;  z.  B.  Cyclamen. 

13)  gelenkig  (g  e  n  i  c  u  1  a  t  a),  die  in  Glieder  ab- 
getheilt  ist,  aus  denen  Wurzelzasern  hervorkom- 
men; z.  B.  Gratiola  officinalisi 

14)  schuppig  (fquamosa),  die  mit  mehr  oder  , 
weniger  fleischigen  Schuppen   bedeckt  ist;    z.  B. 
Lathraea  Squamaria. 

^  i5)  gezähnt  (dentata)j  eine  fleischige,  astige 
Wurzel,  die  zabnförmige  Verlängerungen 'hat; 
z.  B.  Cjmbidium  Corallorhiza.    Fig.^  i3. 

16)  schöpf  artig  (comosa),  die  an  iht  er  Spitze, 
durch  die  Ueberbleibsel  der  in  Fasern  getheilten 
Blattstiele,  das  Ansehn  erhalten  hat,  als  wäre  sie 
mit  einem  Büschel  von  Haaren  versehn;  z.  B. 
Aethusa  'Meum* 

ijY vielköpfig  (miilticeps),  die  oben  in  meh- 
rere Aeste  getheilt  ist,  aus  welchen  neue  Triebe 
entstehn;  z.  B.  Astragalus,  Geranium  ma  crorhizon. 

18)  einfach  (simplex),  die  keine  Aeste  hat. 

19)  ästig  {vB^mosei),  die  in  Zweige  vertheilt 
ist,  z.  B.  alle  Bäume,  Sträucher ^  und  viele 
Kräuter.        •  , 

20)  senkrecht  (perpendicularis)V  die  senk- 
recht in  die  Erde  geht;  z.  B.  Thlaspi  Bursa 
pastoris. 

B  a 
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2i)  vfagerecht  (ho rizontalis)^  die  eine  wa- 
l^erechte  Lage  hat,  ' 

22)  jc/wtf/*  (o  b  1  i  q  u  a),  die  «chief  zwischen  der 
wagerechteh  und  senkrechten  Lage  in  die  Erde 
geht;  z.  B.  Aethusa  Meum. 

23)  Ärx#cÄtf«J  (repens),  die  wagerecht  in  der 
Erde  liegt  und  sich  überall  durch  Nebenzweige 
in  derselben  Richtung  verbreitet:  z,  B.  Rumex 
Acetosella. 

24)  geringelt  (annnlata)^  die  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  ringsEerum  gehenden  erhabenen  und 
vertieften  Strichen  bezeichnet  ist. 

,  25)  höckerig  ( tuberculata),  die  auf  ihrer 
Oherfläche  mit  Erhabehlieiten  versehn  ist;  z;  B. 
Aethusa  Meum^  Bunium  Bulbocastanum. 

26)  genarbt  (c  i  c  a  t  r  i  s  a  t  a),  die  durch  das  Ab- 
sterben  der  ^Stengel  Vertiefungen  oder  Narben 
auf   der   Oberfläche  hat;    z.  B.  Dentaria«. 

27)  4pr^iHirtig  (paleacea)^  die  mit  häutigen 
Schuppen  bedeckt  ist ;  z.  B.  einige  Gräser.  . 

^8)  gl^tt  (laevis),  die  auf  ihrer  Oberfläche 
weder  Erhabenheiten  noch  Vertiefungen  hat. 

b.   fadige  (fibrillatäe). 

^fadenförmig  (filiformis)^  die  aus  einem 
einfachen  Faden  besteht. 

So)  faserig  (fibrosa),  die-  aus  mehreren  fa-» 
denförmigen  Wurzeln  besteht;  z.  B.  Poa  an- 
nua. 

31)  haarfasrige  (capillaris)^  die  aus  mehre- 
ren sehr  feinen  Fasern  besteht^  z.  B.  Sdrpus  aci- 
cularis. 
.    32)  iammetartige  (velutina)^    die  aus  sehr 
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zarten  kaum  bemerkbaren  Fasern  zusammenge- 
setzt ist ;  'z.  B.  Laubmose. 

55)  gespaUene  (fissa),  die  sehr  kurz  und  an 
der  Spitze  zwei  oder  dreitheiüg  ist;  i.  B.  Pel- 
tideä  canina. 

c.     knollige  {tuh  er  os9i). 

34)  kornig  (granulata),  deren  Knollen  sehr 
klein  wie  Körner  gestaltet  sind;  z.  B.  Saxifraga 
granulata.     Fig,  5. 

•  35)  hodenförmig  (tesliculatia),  wenn  zwei^ 
seltener  drei,  längliche  oder  rundliche  Knollen 
mit  der  Spitze  zusammenhängen,  aus  der  sich 
dann  ein  Trieb  entfaltet;  z.  B.  örchis.     Fig,  i8. 

36)  hart  förmig  (palmata),  wenn  zwei,  sel- 
ten drei,  längliche  flach  gedrückte  Knollen,  wel- 
che an  der  Spitzfe  getheilt  sind,  wie  die  vorherge- 
henden zusammenhängen ;  z.  B,  Orchis.    Fig.  ,i6. 

5?)  k^fi^S^^^  (digitata),"*wenn  ein  einzelner 
KnoU  fleischig,  breitgedruckt,  und. an  der  Spitze 
fingerförmig  zertheilt  ist ;  z.  B.  Dioscorea  alterni- 
folia.  ^ 

38)  biiscJitlartig  (f asciculata),  wenn  mehre- 
re w^alzenförmige  oder  längliche  Wurzeln  an  der 
Spitze  zusammenhängen,  dafs  sie  einen  Büschel 
bilden;  z.  B.  Ranunculus  Ficaria,  Epipactis  Ni- 
dsis  avis."    Fig.  21.    . 

S9)  geballt    (conglobata),-    wenn   mehrere 
rundliche  Knollen  aufeinander  sitzen  i   z.  B.  He- 
.  lianthus  tuberosus. 

40)  hängend  (pendula),  wenn  mehrere  Knol- 
len durch  fadenförmige  Wurzeln  zusammenhän- 
gen ;  z.  B.  Solanum  tuberosum ,  Spiraea  Filipen- 
dula.    Fig.  12. 
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^i)  gegliedert  (articalata)^  wenn  ein  Knol» 
len  gerade  aus  dem  andern  wächst,  so  daf«  dat 
Ganze  aus  aneinanderhängenden  Gliediern  i^u  be- 
stehen scheint;  z.  B.  Iris, 

4a)  rosenkranzförmig  (moniliformis),  wenn 
mehrere  Knollen  in  Reiben  durch  eine  fadenför- 
mige 'Wurzel,  als  wären  sie  aufgereihet,  zusam- 
menhängen; z.  B,  Pelargonium  ttiste, 

d,    zwieblieh  (bulbo sa), 

4^)  hlättrich  (imbricÄta  s.  squamosa), 
wenn  die  Zwiebel  aus  dachziegelartig  über  ein- 
ander liegenden  Blättern  zusammengesetzt  ist; 
z.  Ü.  Lilium  bulbiferum.    Fig*  19,  « 

44)  häutig  (tun ic ata),  wenn  die  Zwiebel  au» 
concentriscb  zusammen  liegenden  Blättern  zusam^ 
men  gesetzt  ist;  z.  B.  AUium  Cepa.     Fig,  17, 

45)  netzförmig  (reticulata),  wenn  clie  Zwie» 
bei  ganz-  aus  netzförmigen  Häuten  bestehet;  z.  B, 
Allium  Victoriaiis, 

46)  halbnetzförmig  (semireticulata),  wenn 
die  Zwiebel  aus  einer  fest^  Masse  besteht,  ihre 
äufsere  Haut  aber  netzförmig  ist;  z.  B,  Gladio- 
Ins  communis, 

/^'jyfest  (solida),  wenn  die  Zwiebel  aus  einer 
festen  gleichförmigen  Masse  bestehet;  z.  B,  Col- 
chicum ^utumnale. 

48)  nistend  (nidulans)^  wenn  die  Zwiebel 
innerhalb  ihrer  Haut  kleine  Zwiebeln  erzeugt  und 
ganz  daraus  zu  bestehen  scheint;  z.  B.  Ornitho- 
galum  spathaceum.  ,. 

49)  zusammengesetzt  (composita  s,  aggrc»» 
gata),  wenn  mehrere  Zwiebeln,  die  diji  4^r  Basl^ 
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einigen  Zusammenhang  haben  ^  dieht  beisammen 
stehn;  z.  B.  Allhim  nigrum. 

5o)  gezwBit  (geminata)^  wenn  zwei  Zwie- 
beln an  ihrer  Basis  susammenhängen;  z.  B.  Fri* 
tillaria  pyrenaica,  Erythroninm  Dens  canis. 

5i)  doppelt  (duplicata)^  wenn  zwei  Zwie- 
beln aufeinander  stehn^  so  dals  eine  aus  der  an- 
dern gewachsen  ist ;  z.'  B.  AUitun  sphaerocephalon. 

6a)  unterstützt  (suffulta)^  wenn  der  Wur- 
z^lstopk  an  der  Basis  der  Zwiebel  weit  hervor- 
steht, so'  dafs  er  derselben  fast  an  Gröfse  gleich 
kommt  und  deutlich  abgesondert  ist;  z,  B.  Ixia 
punicea,  erecta. 

53)  einzeln  (solitaria)^  die  einzeln  vor- 
kongi(it,  ^ohne  dals  an  der  Seit«  oder  Spitze  eine 
andere  Zwiebel  hervor  wächst* 

54)  mittelständig  (centralis),  aus  deren  Mit- 
te der  Trieb  kommt;  z.  B.  Galanthus  nivalis. 

55)  seitwärtsstehend  (lateralis)^  beider  der 
Trieb  aus  der  Seite  beryorwächst;  z.  B.  Ijda  vir- 
g«ta, 

c,   falsche  (nothae). 

56)  geth^ilt^  (divisa),  die  auf  Steinen  oder  an- 
dern Körpern  ästig  getHeUt  ist^  abetmcbt  in  dif 
Erde  gebt;  z.  B.  Fucus  digitatus. 

57)  sohimmelarti^  (b  y  s  s  a  c  e  a)  die  fein  wolligt 
zertheilt  ist 'und  «das  Ausehen  eines  Fadenschim- 
mels (Byssus)  bat;  z,  B.  b^i  mehreren  Arten 
des  Agaricus« 

Ä5Ö  warzig  (papulosa),  die  aus  kurzen  war- 
zenförmigen kleinen  Punkten  besteht,  mit  denen 
das  Gewächs  auf  Holz  oder  Stein  befestiget  ist, 
z.  B.  Farmeliae. 
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59)  schüdformig  (scutiformia),    wenn    die 

Basis  ^Q%  aufwartsgehenden  Stocks  in  eine  dünne 
.Platte  ausgedehnt  ist,  womit  das  Gewächs  auF 
Holz  öder  Stein  befestiget  ist;  z.  B.  Usnea  florida, 
Ceramium  Filum,  Lecidea  pustulata ,  Gyrophora 
adusta. 

60)  verschwindend  (evanescens),  wenn  der 
abwärts  steigende  Stock  in  Holz  eindringt  und 
darin  sich  allmählig  verliert^  z.  B.  Viscum  album. 

Bei  der  genauem  Besclireibung  der  Wurzel  wird  die  Form 
und  die  Verschiedenheit  der  Oberiiäcbo  bei  der  knolli- 
gen und  zwieblicben  Wurzel  angegeben,  so  wie  die 
Stelle  bestimmt  wird,  wo  die  Zasern  festsitzen.     , 

Der  Forstmann  unterscheidet  an  dem  ästigen  ab- 
wärts steigenden  Stock  der  Bäume  und  Sträifcher  folgen« 
de  Tbeile:  die  Pfahlwurzel  (caudex  pcrpendicu- 
laris  radicis)  der  mittlere  senkrecht  in  die  Erde 
dringende  Thcil,  Die  Thauwurzel  (ramus  bori- 
Kon  talis  radicis),  die  wagerecht  liegende  Aeste  der 
Wurzel,  die  dicht  unter  der  Erde  fortgehn  und  die 
Vyurzelzaiern  (Radiculae). 

Der  mittlere  Stock  (Caudex  inter- 
medius),  ist  derjenige  Theil  der  Gewächse, 
5^elch er  seiner  eigenthümlichen  Gestalt  wegen 
weder  zum  abwärtssteigenden  noch  aufwärtsstei- 
genden Stock  gehören  kann.  &  ist  nur  einigen 
Gewachsen  eigen,  und  hat  bald  das  Ansehn  ei- 
ner Wurzel,  bald  des  Stengels.  Man  nennt  ihn 
daher:  / 

i)  wurzelartig  (radiciformis),  wenn  er  dasf 
Ansehn  einer  knolligen  Wurzel  hat,  sich 
Jtber  über  der  "Erde,  öder  halb  uber>  halb 
unter  derselben  befindet.  Nach  seiner  Form 
heilst  er: 
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a)  rübehartig  (napiformis),  wenn  er 
einer  rübenartigen  Worzel  ähnlich  ist, 
(§.  12.  n.  10.)  sich  aber  über  der  Erde 
zeigt ;  z.  B.  Brassica  oleracea  gongylodes. 

b)  zwiebelartig  (bulbosus),  der  wie  eine 
feste  Zwiebel  (§.  la.  n.  47.)  aussieht,  aber 
halb  über  halb  unter  der£rde  steht;  z.B. 
Ranunculus  bulbosui,  Holcns  bulbosus.     « 

a)  stengelartig  (cauliformis),  der  unter  der 
Erde  sich  findet,  das  Ansehn  des  Stocks,  hat 
und  sich  iÄ  diesen  verliert;  nach  seiner  Flä- 
che nennt  man  ihn: 

a)  glatt  (laevis)y    der' auf  seiner  FJäche 
•         *       weder  Erhabenheiten  noch  Veruefungen 

y      hat;  z.  B.  Liliura  bulbiferum.  • 

b)  narbig  (cicatrisatus),  der  voh  den 
üeberbleibseln  der  Blattstiele  Erhaben- 
heiten auf  seiner  Fläche  hat;  z.  B«  Cy- 
clamen  europaeum. 

14.     - 

Der  aufwärts  steigende  Stoc\  (Cau- 
dexadscendens)  ist  die  Verlängerung  der 
Gewächse  über  dei"  Erde  oder  über  der  Substanz, 
welche  zu  ihrer  Grundlage  dient.  Die  Gewächse 
aeigen  gerade  in  Rücksicht  des  atifwärtssteigen- 
den  Stocks  die  gröfste  Mannigfaltigkeit;  so  dals 
die  meisten  Unterscheidungs -Merkmale  blofs  von 
dessen  Theilen  und  deren  abweichenden  Fori^k 
genommen  werden.  Man  unterscheidet  folgende 
Theile  desselben :  den  Stiel  (C  o  r  m  u  s ),  den  BliU 
thenstand  (Infloreseentia).  die  Blätter  (Fp- 
lia),  dehWedel  (Fions),  das  Laub  (Tallus), 
die  Stützen  (Fulcra),»   die  Blutnen  (Flore^ 
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die  Fniühte  (Fructus)  und  den  BsfruchtungSw 
hoden  (Basia), 

i5. 

,  Dtfr  i5iP/tf/ (Cormua),  ist  derjenige  Theil 
der  Gewäclisej  welcher  ^zur  Unteratütziing  des. 
Ganzen  dient;»  und  den  Bluü^enstand»  die  Blätter,^ 
die  Wedel,  die  Stützen,  Blumen  und  Fruchte  trägt. 
Aus  ihm  entfalten  sich  in  den  meisten  Fällen 
alle  diese  Theile^  aber  bei  der  grofsen  Mannig- 
faltigkeit des  Gewächsreichs  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  er  nach  Mafsgabe  seiner  Bestim- 
mungen eine  ganz  verschiedene  Form  hat,  daher 
unterscheidet  man  folgende  vierzehn  Arten  dessel-. 
bep,  nemlich:  der  Stock  (Caudex),  der  Stamm 
(Truncus),  der  Stengel  (Caulis),  der  Halm 
(Culmus),  der  Scliaft.  (Sca^us),  der  Strunk 
(Stipes),  die  Spindel  (Rachis),  dcis  Gestell 
(Podetium),  der  Sohöfsling  (Sarmentum), 
die  Sprofse  (Stolo),  der  Blattstiel  (P  e  t  i  o  1  u  s), 
der  Blumenstiel  (Pedunculus),  die  Borstm 
(Seta),  die  Saite  (Hjrpha). 

i6. 

Der  Stock  (Gaad6x)j  ist  ein  mehrere 
Jahre  dauernder  an  der  Spitze  belaubter  Stiele 
welcher  sich  nur  bei  den  Palmen  und  Farra- 
kräutem  findet  und  der  keine  tUnde  hat,  soii* 
dem  von  den  Ueberbleibseln  des  Strunks  bekleU 
det  wird.    £^  giebt  folgende  Arten: 

i)  geringelt  (a^inalatus),  wenn  die  Ueber« 
bleibsel  des  Wedels  in  regelmäfeiger  Entfernung 
ringartige  Narben  bilden,  z.  B.  Corypha  rotua^ 
«Ufolia.y 
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%)  schuppig  (  s  qu  a m  o s na )  ^  wenn  die  lieber« 
bleibsel  des  Wedels  den  Stock  ohne  bestimmte 
Ordnung  umgeben  ^  z«  B.  Phoenix  dactylifera, 
Chamaerops  humilis« 

3)  gmwärfeU  (tesSellatns)^  wenn  der  Wedel 
oder  die  Basis  des  Strunks  ($.  21.)  nicht  zurück 
bleibt^  sondern  eine  Narbe  hinterlalst^  wodurch 
der  Stock  ein  wQrfelartiges  Ansebn  erhält;  z.  B, 
Cj-athea  arborea, 

4)  stachlig  (aculeatus),  wenn  die  Ueber- 
bleibsel  des  Wedels  Stacheln  am  Stock  zurück- 
lassen; z.  B.  Cocos  aculeata^  Cyatbea  aspera. 

5)  unbewafnet  (inermis)j  der  Gegensatz  des 
vorigen^  wenn  die  Ueberbleibsel  des  Wedels  oh- 
ne Stacheln  sind;  z«  B«  Phoenix  dactylifera^  Gya* 
thea  arborea, 

6)  baumartig  (arboreus}^  der  aufrecht  ste- 
hend ist  und  das  Ansehn  eines  Baums  dem  gan« 
zen  Gewächse  giebt;  z«  B,  Palmen  und  baumar* 
tige  Farrnkräuter, 

7)  hletiernd  (scandens)^  der  an  Bäumen  in 
die  Höhe  steigt  und  hier  und  da  mit  ^sten  ver- 
sehn ist;  z,  B.  mehrere  tropische  Farmkräuter. 

8)  ^^agerecht  (horiz^ontaüs)^  der  wagerecht 
auf  der  Erde  liegt  oder  sich  unter  der  Erde  be- 
findet; z.  B.  Polyp  odium  vulgare,    Fig.  i5. 

9)  jo^i^  (obliquus),  der  in  der  Erde  eine 
schief e Bichtang  hat;  z.  B,  mehrere  Farnd^räuter. 

10)  kriechend  (repens),  der  imter  der  Erde 
fortläuft ;  z.  B,  Pteris  acpiilina« 

11)  wurzelnd  (radicans)^  der  an  den  Stäm- 
men der  ßäume  kriecht  und  durch  kleine  Wur- 
zeln daran  festsitzt;  z.  B«  Poljpodium  phymä« 
lodes«. 
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la)  spreuartig  (paleaceus)^  der  mit  hauti- 
gen Schuppen  bedeckt  ist  z.  B.  Aspidium  spinu- 
losum^  Filix  mas. 

1 3)  haarig  (p  i  1  o  s  u  s),  der  mit  Haaren  besetzt 
ist,  ölTter  sind  diese  Haare  die  Spitzen  kleiner 
Schuppen  z.  B.  verschiedene  Farrnkräuter. 

i4)  kurzborstig  (hirtus),  der  mit  kurzen  stei- 
fen Haai-en  bedeckt^  wird  e.  B.  verschiedene  aus- 
ländische kleine  Farmkräuter.  ^ 

i5)  borstig  (setosus),  dessen  Fläche  mit  stei- 
fen Borsten  besetzt  ist  z»  B.  wenige  ausländische 
Farrnkräuter. 

17. 

Der  Stamm  (Truncus),  ist  den  Bätmiea 
und  Sträuchern  eigen  und  dauert  mehrere  Jahre. 
Der  Hauptstiel  fuhr^  bei  diesen  Gewächsen  die 
angefülirte  Benennung,  dessen  Zertheilungeni 
werden  Zweige  oder  ^öj/ö -(R  a  m  i) ,  lind  deren 
weitere  Zertheilung  ZweigeUin  (Ramuli)  ge- 
nannt.    Der  Stamm  ist  entweder 

i)  baumartig  {hth o Ten s^y  dieser  ist  einfach 
und  bildet  oben  einen  Wipfel  oder  Krone  (cä- 
cumen)  von  Aesten.  Er  ist  nur  den 'Bäumen 
.  eigen,  oder  - 

a)  strauchartig  (fruticosus),  der  von  unten 
gleich  in  mehrere  Aeste  sich  theilt^  wie  bei  al- 
len Sträuchern. 

18.       ^ 

Der  Stengel  (.Caulis^,  ist  kraütartig,  sel- 
ten holzige  und  dauert  nur  ein  oder  wenige 
Jahre,  daher  er  nur  den  Kräutern  zugeeignet 
^-ird;^  jedoch  pHegt   man   auch  zuweilen  diesen 
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Ausdruck  bei  Bäumen  oder  Sträuchem  zu  gp- 
braudieui  Die  feruern  Vertheilungen  desselben 
werden  auch  Zweige  oder  Aaste  (Rami)  ge- 
nannt.   Die  Arten  sind: 

a.     Nach  der  ZertJieilung, 

^  i)  sehr  einfach  (simplicissimus)^  der  gar 
keine  Aeste  hat  und  dessen  Blumenstiele  auch 
nicht  getheilt  sind,  mithin  kann  er  nur  eine  Blu- 
me, Aehre  oder  in  den  Winkeln  der  Blätter 
sitzende  Blumen  haben. 

2)  einfach  (simple x,),  der  keine  Aeste  hat^ 
dessen^  Blumenstiele  aber  zertheilt  sein  können. 

3)  etwas  ästig  (s  u  b  r  a  m  o  8  u  8),  der  bald  ohne 
Aeste  ^  bald  aber  aucji  mit  einenL  oder  ein  Paar 
Aesten  angetroffen  wird« 

4)  ästig  (ramosus^,  der  immer  mit  Aesten 
versehen  ist. 

5)  sehr  ästig  (ramosissimus)^  wo  alle  Aeste 
wieder  in  Nebenäste  getfaeUt^  sind,  die  öfters 
wieder  Aeste  haben^ 

,6)  ^verschwindend  (A.e\i<iVLeBceni)  der  ästig 
ist,  sich  aber  so  a;ertheilt,  dafs  der  Hanptstamm 
selbst  nicht  mehr  zu  bemerken  ist,  sondern  in 
Aeste  sich  verliert. 

7)  ganz  (integer),    der    ästig  ist,    bei    dem 
man   aber   den  Hauptstamm  bis   zur  Spitze  ver-  - 
fplgen  kann.    "^ 

8)  ^wir^6>77i/^  (verticillatus),  wenn  an  der 
Spitze  eine  Menge  Aeste  treiben,  aus  deren  Mit-  ' 
te  der  Hauptstamm  fortwächst,  so  dafs  die  Aeste 
den  Stengel  in  einer  gewissen  Entfernung  kreis- 
förmig umgeben,  z.  B.  Pinus  sylvestris.  ^^ 

8)  sprqfsend  (prplife^,.  Wo   der  St^gel  in 
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mehrere  Aeste  sich  theilt>  diese  sich  auch  wieder 
so  theilen^  aber  in  der  Mitte'  der  Hauptstamm 
lUcht  fortgesetzt  wird>  2/B.  Ledutn  palustre, 

lo)  gabelförmig  (dichotomus)>  wenn  der 
Stengel  bis  auf  die  kleinsten  Aeste  zweimal  ge* 
theilt  ist,  z.  B.  Yiscum  album,  Fedia  olitoria. 

b.     Nach  dßn  Aesten^ 

if)  abwechselnde  jieste  (ramis  alternis).. 
Die  Aeste  haben  solche  Stelitmg^  dafs  zwischen 
zwei  Aesten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nur 
einer  steht 

I z)  gegenüberste/iende  Aeste  (ramis  oppb** 
sitis)^^wenn  ein  Ast  dem  andern  gegenüber 
steht>  so  da£i  beide  Aette  mit  ihrer  Basis  an  den 
entgegengesetzten  Seiten  des  Stammes  zusam- 
mentreffen.      •    *  .* 

iS)  zweireihig  (distichus)^  wenn  die  Aeste 
gegeneinander  über  in  ei^r  Fläche  stehn. 

i£^  zerstreut  !i^si^9iTsvL$)p  wo  die  Aeste  ohne 
Ordnung  zerstreut  stebn. 

i5)  dicht  (conFertus)^  wenn  die  ^este  ohne 
Ordnung  den  Stamm  dicht  besetzen ,,  dafs  weni^ 
Zwischenraum  bleibt, 

i6)  armfönnig  (brachiatus,  s.  decussa* 
tus)  wenn  gegenüberstehende  Aeste  sich  recht- 
winklich   durchkreuzen. 

1 7)  ruthen/örmig  (virgatus),  wenn  ein  lan* 
ger  Stengel  nur  kurze  Aeste  hat. 

18)  rispenförmig  (panicula  tus),  wenn  ein 
Stengel  in  mehrere  wieder  ästige  Blätter  und 
BlWmen  tragende  Aeste  an  seiner  Spitze  zertheilt 
ist,  z,  B,  ßumex  Acetosella. 

i^)  gieichhoch  (fa^tigiatus),  wo  alle  Aeste 
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▼on  unten  auf  mehr  oder  weniger  verlängert 
sind^  so  dafs  sie  fast  gleiche  Höhe  haben. 

20)  gedrängt  (coarct atus),  die  Spitzen  der 
Aeste  sind  nach  dem  Stamme  zu  einwärts  gebo- 
gen, z,  B.  Popnlus  dilatata. 

ai)  abstehend  (patens),  wo  die  Aeste  einen 
spitzen^  beinah  rechten  Winkel  bilden. 

22)  ausgebreitet  -(di  v  a  r  i  c  a  t  us),  wo  die  Aeste 
•inen  rechten  Winkel  bilden. 

23)  alisgesperrt  (divergens),  wo  die  Aeste 
folche  Lage  haben  >  dafs  sie  oben  einen  stum- 
pfen, unten  aber  einen  spitzen  Winkel  bilden. 

24)  herabgebogen  (d  e  f  1  e  x  u  s),  wenn  die  Aest«^ 
in  einem  Bogen  herab  hängen. 

25)  herabhängend  (reflexus),  wo  die  Aeste 
90  herunterhängen,  dafs  sie  fest  mit  dem  Stamm 
gleich  laufen« 

26)  hin  und  hergebogen  (retroflexus),  wo 
die  Aeste  nach  aUen  Seiten  hingebogen  sind. 

c.      Nach  der  Festigkeit, 

27)  steif  {ti gl dLus),  der  ganz  steif  ist  und 
ohne  einzuknicken  sich  nicht  beugen  läfet. 

28)  zerbrechlich  (f,ragilis),  der  bei  der  ge- 
ringsten  Beugtmg  gleich  bricht.    . 

^9)  biegsam  (flexilis)  der  sich  ohne  zu  zer- 
brechen hin  und  her  beugen   läfst. 

950)  zähe  (tenax),  den  man  ohne  dafs  er  zer- 
bricht beugen  und  fast  gar  nicht  zerreifsen  kann. 

31)  schlaf  QaLxun),  der  steif  steht  aber  durch 
den  geringste.n  Hauch  des  Windes  hin  uiid  her 
bewegt  wird. 
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d.    Nach  der  Lage» 

32)  sehmt^rotzend  (parasiticus)^  der xhit  sei» 
ner  Wurzel  auf  Holz  oder  Wurzeln  anderer  Ge- 
wächse festsitzet^  z.  B.  Viscum,  Monotropa  u.  s.  w. 

33)  aufrecht  (erectus),  wenn  der  Stengel 
ziemlich  senkrecht  steht. 

34)  ^örafl?ö  (strictus),  wenn  der  Stengel  voll- 
kommen und  sehr  gerade  senkrecht  steht. 

55)  schwach  (debil  is),  wenn  der  Stengel  zu 
dünn  ist^  um  sich  vollkommen  aufrecht  erhalten 
KU  können. 

36)  aufwärts  steigend  (adscendens),  wenn 
der  Stengel  an  der  Erde. liegt,  mit  dem  ohern 
Theile  aber  senkrecht  in  die  Höhe  geht. 

37)  niedergebogen  (declinatus),  wenn  der 
Stengel  sich  so  zur  Erde  heugt^  daTs  der  Bogen 

/nach  oben  steht.      • 

38)  gestützt  (fulcratns),  der  von  oben  Wur- 
zeln bis  in  die  Erde  schlägt^  die  sich  nachher  in 
wirkliche  Stämme  verwandeln^  z.  B.  Rhizophora. 

39)  geneigt  (cernuus),  wenn  die;^Spitze  bei 
einem  aufrechten  Stengel  eine  horizontale  Rich- 
tung^ hat. 

40)  liberhängend  (nutans)^  wenn  die  Spitze 
der  Erde  zu  j;ekrümmt  ;ist. 

41)  hängend  Jp  e  n  du  1  u  s).  wenn  ein  auf  Zwei- 
gen^ der  B.äume  parasitisch  (N.  S^.)  stehender 
Stengel  mit  seiner  Basis  demZenith  und  mit  der 
Spitze  der  Erde  zugekehrt  ist. 

^7k\ gestreckt  (procumbens,  prostratus^ 
hnmifusus)^  iiyenn  der  Stengel  ganz  flach  an 
der  Erde  liegt. 

43)  niederliegend  (decumbens)^  wenn  der 
Stengel    anfangs  in  die  Höhe  geht^    sich   aber 
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ilanii    gleic^^,  wieder   zwt   Er^a  beugt  imd   der 
gröfsere  Theil  desselben   gestreckt  ist  • 

44)  hriecliend  (repens)>  wenn  der  Stengd 
niederlidgt>  Und  unten  mit  WurEeln  besetzt  ist. 

45)  rankig  (sarmentosus)^  wenn  der  Stet^ 
gel  niederliegt >  abci*  Hüi'iii.  gewissen  Zwischen* 
ränmen  Wurzeln  hat.     Fig,  ao. 

46)  t^urzulnd  (radicans)^  Wenn  der  Stamm 
ftufreclit  steht^  klimmend  ist^  und  überall  kleilie 
Wurzeln  trfeibt.  Womit  er  sich  festhält,  t.  B.  Htö- 
dera^  Hellx. 

47)  schwimmend  (natans),  der  auf  der  Fläch« 
des  Wassers  liegt,  z.  ß.  PolygoAuiti  amphibiuihi^ 

4^)  untergetaucht  (demisrsiim),  der  unter 
der  Wasserfläche  sich  findet,  ,  z»  JB«  Ceratophyl- 
lum  demersum*     Ütricularia.      Fig,  2gä* 

49)  gehniet  (flexuosus),  wenn  der  aufrechte 
Stengel  sich  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
beugt  y  da&  er  eine  Menge  stumpfer  Winkel  bil- 
det.     Fig,  14.  .^ 

60)  kUmm^jtd  (scandens),  ein  schwacher 
Stengel,  der  sich  an  andern  festhält  und.hi^jdle 
Höhe  steigt,  z.  B.  Passiflora  coerulear. 

61)  mndßnd  (yolubiri»7>  ^iii|<^bwa<^WÄten- 
gel  der  sich  ^  schnecj^enförnifg  um  andere  Pilan* 
zen  dreht  und  zw&r  in  zweierlei  Richtung: 

«e.  rechte  (d^xtrorsum)',  wenn  der  Stengel 
von  der  Rechten  f&ur  Linken  sich  abwärts  um  ei- 
nen Gegenstand  dreht,  z.  B.  Convolvulus»  Fig,  25. 

ß,  linki  (»inistrorsnm),  ^enn  der  Stengel 
von  der  Linken  zur  Blechten  .abwärts  um.  einen 
Gegenstand  sich  windet^  z.  B»  Hux|iuktf  Lupului.> 
Fig.  Sä»  ..  /  . .  . 

C 
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e.    Nach  der  Bekleidung. 
^%)  nacitt    (nudu$)>     der   gar   keine  Blättor^ 
Schnppen  oder  dergleichen  hat. 
•  55)  blattlos  (aphyllus)>    dem  blols   die  Blät- 
ter fehlen. 

54)  Schuppig  (^qttämosus)^  mit  Schuppen 
bedeckt* 

55)  ausschlagsschuppig  (ramentuce'tis)^  der 
mit  zerstreuten  häutigeft  trockenen  Schuppen  (J. 
50.)  bedeckt  ist^  t,  B«  Erica  ramentacea« 

56)  afterblättrig  (s  tipulatus)>  der  in  den 
Winkeln  der  Blätter  tnit  Afterblättern  (^.  49.) 
versehen  ist,  ä.  B.  Vicia  sativa» 

5y)  afterblattlos  (ex$tipulatus)>  der  keine 
Afterblätter  hat 

58)  scheidig  (vaginatus%  der  keine  Blätter 
hat  und  mit  kurs^en  Scheiden  statt  dieser  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  besetzt  ist  z«  B.  Equi- 
fetum,  Casuarina,  Ephedra,  Colletia,  Salicornia. 

59)  blättrig  (foliosus)>  der  Blätter  hat.      * 

60)  durchwachsen  (perfoliatu&.)>  wo  der 
Stengel  mitten  durch  ein  Blatt  geht^  z.  B«  Bu- 
pleurum.    Fig.  38. 

61)  geßügelt  (fLl-atns) ^  wenn  sich  eine  blatt- 
förmige   Haut    längs      dem     Stengel     erstreckt« 

Fig.  265. 

62}  zwiebeltragend  (bulbifer),  wenn  in  den 
Winkeln  der  Blätter  sich  kleine  Zwiebeln  oder 
Knollen  ßnden,  z.  B*  Lilium  bulbiferom^  Denta- 
ria  bulbifera. 

63)  stachlich  (aculeatus),  wenn  spitzige  sich 
mit  der  Haut  ablösende  Verlängerungen  am 
Stengel  sind  (§.  74.) 

64)  dornig  (spinosus),    wenn  spitzige    sich 
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nicht  mU  ^  Haut   ablösende  \eTlang%Tvmgm 
•am  Stengel  «ind  {§.  73.) 
^)we/irIos    (inermis),    der  weder  Domen 

noch  Stacheln  hat. 

66)  unfruclubar  (sterilis),  der  keine  Blumen 

trägt. 

^fruchtbar  (fructificani),  der  Blumen 
oder  Früchte  trägt. 

f.      Nach  der  Figur. 

68)  rund  (teres),  der  ganz  cylindrisch  hi.  Fig. 

^.  27.  3a.  • 

69)  halbrund  (scmiteres),  der  auf  der  einen 
Seite  nmd,  auf  der  andern  flach  ist.  Fig.  235. 

10)  zusaf/tmengedrückt  (compTessns),  Wenn 
der  Stengel  auf  beiden  Seiten  flach  ist,  aber 
stmpk  Ecken  hat. 

V)  zweischneidig  (anceps),  Wenn  ein  zu- 
Mmmengedruckter  Stengel  an  beiden  Ecken 
schatf  ist 

1^  eckig  (angulatus),  wenn  ein  Stengel 
niehrere  Ecken  hat,  die  Flächen  aber  vertieft 
«H   Es  giebt  mehrere  Arten,    als: 

•>.  numpf eckig  (obtuse  angulatus). 

^  icharf'eckig  (acute  angulatus). 

y-^dreiechrg  (tri angularis). 
J' viereckig    (quadrangularis),    u.    $.    w. 
%  237. 

i' vieleckig   (multanguldr is). 

73)  dreikantig  (triquetrus),  wenn  er  drei 
»cöarfe  Ecken  hat  und  die  Flächen  ganz  eben 
sich  zeigen,    Fig.  236. 

74)  dreiseitig  ( tri  g  onu s  )  ,  wenn  er  drei 
^^it  oder  stumpfe  Ecken  hat,  und  die  Flächen 

Ca 
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eben  erscheinen.    E9  giebt  noch  folgende  Art«i 

davon  : 

^.  vierseitig  (tetrftgonus).    Fig.  «9. 

fl.  fünfseitig  (p  e  n t  a  g  o  nu  s). 

y.  seclisseitig  (hexagonus^  u.  8.  W* 

J^.  vielseitig  (p  o  1  y  g  o  n  u  s). 

75)  hälftig  (membränaceüs),  Wenn  der  Steör 
gel  zusammengedruckt,  und  dünn  wie  ein  Blatt 
ist,  2.  B.  Cactus  Phyllanthus. 

j^  knotig  (nodos US),  wenn  der  Stengel 
durch  hervorstehende  Glieder  eingetheilt  ist. 

77)  gleich  (enodis),  der  weder  Knoten  noch 
Glieder  hat. 

78)  gegliedert  (atticulat u s),  wenn  der  Sten- 
gel regelmälsige  Glieder  hat,  die  an  den  Gelen- 
ken eingezogen  sind>  z.  B.  Cactus.  Fig.  233. 

79)  gelenkig  (geniculatus),  wenn  der  Stenr 
gel  regelmäfsige  Glieder  hat,  woran  weder  die 
Gelenke  hervorragend  noch  eingezogen  sind. 

g*    Nach  der  Substanz. 

80)  holzig  (lignosus),  der  au«  festem  Holze 
besteht. 

81)  faserig  (fibrosns),  der  aus  holzigen  Fa- 
sern, die  sich  ohne  Mühe  trennen  lassen,  besteht. 

Qz)^  kraut  artig  (herbaceus),  der  weich  ist 
und  sich  leijcht  schneiden  läfst. 

SS)  ßeischig  Cc&rnosus),  der  J9eischig  und 
ungefehr  so  saftig  und  weich  wie  das  fleisch  ei- 
nes Apfels  ist.  / 

^  fest  (solid US),  der  innerhalb  dicht  ist. 

85)  locker  oder  markig  (inanis),  der  inner- 
halb mit  eineiÄ  lockern  Marke  angefüllt  ist. 
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SjS)  hohl  (fistnlosns),  der  iimerli«n>  ohne 
Mark  und  ganz   hohl  Ut, 

87)  fächrig  (loculosus  s.  septii  trani« 
versis  interstinctns)  wo  entweder  das  Mark 
oder  der  hohle  Raum  durch  dOnne  JUnte  in  did 
Qaeere  abgelheilt  ist. 

88}  korkartig  (suberosns)^  wenn  die  änliere 
fiinde  weich  und  schwammig  is(^  ».  B.  Ulmut 
snberosa« 

89)  rifsig  (rimosus),  wenn  in  der  Rinde 
dünae  Ri3s0  oder  Spalten  sind« 

90)  narbig  (cicatrisatus,  der  durch  das 
AbffJlen  der  Blätter  Vertiefungen  erhält. 

Die  Oberfläche  des  Stengels  hat  noch  sehr  riele  YericKia- 
denheiten,  stehe  f.  G.  Wenn  eine  Art  des  Stengels  ifeh 
«her  bei  den  PAanzen  findet,  die  nicht  genau  sn  der  %%" 
gebenen  Definii|op  pufst ,  sQ  bedient  man  s|cb  hier  de« 
Wörtchens  sub^  wie  bei  den  BUttertt  §.  44.  und  bei  «n« 
dem  Pilanzenibeilen  ,  daher  tagt  man  eauUt  subaphyi» 
las,  subterßs  d,  h.  ein  fast  bhittlofler,  €in  fast  ronder 
,  Stengel  a.  ä.  w. 

Die  meisten  Gewächse  sind  mit  einem  Stengel  Ter- 
sehny  und  nur  wenige  haben  keinen.  Daher  kann  maa 
sie  in  solch«  welche  e|nen  haben,  s$0ng9UrageßJe  (pU  n-r 
tjie  caulescentes) ,  oder  solche  denen  er  fehlt 
ttengellose  (acauJ-es)  iheilen.  Z.  B.  Viol«  odorata  n.  •• 
w.  ^i  den  letstem  pflegen  dann  die  übrigen  Theile 
«as  der  Wurzel  oder  dem  tpittltirtn  Stock  su  kommen^ 
Gewächse  «her,  d«r«n  Blätter  und  Blnnicn  unmittelbar 
ans  der  Warzel  kommen y  müssen  uieliose  (plentan 
aeormot*e)  heifseni  s.  B«  Colchicum  autumnale  u,a.  w.  - 

Bei  den  Moosen  und  den  Bärlapp  -  Arten  h4t 
Linne  nich^  den  Ausdruck  C^ülis,  sondern  Sur- 
calus  gebraucht  £s  ist  aber  det  Stiel  dieser 
Gewachse  durchaus  vom  Stengel  gar  nicht  ver- 
schieden, daher  muPs  dieser  Ausdruck,  wenn  man 
die  Benennung  der  Theile  nach  richtigen  Pria* 
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sipien  aufstellen  will,  gänzlich  wegfallen,  ^nd 
statt  dessen  caulis  gebraucht  werden,  Aufser  dea 
bereits  abgehandelten  ^Arten  unterscheidet  man 
bei  diesen  Gewächsen  noch   folgende: 

i)  erneuernd  (innoyans),  der  sehr  einfach 
ist,  an  demman  aber  die  Jahrwüchse  unterschei- 
den kainn,  z.  B,  Polytrichum  commune. 

i)  i^erstreiU  (vagus),  dessen  Aeste  ohne  OJ:-d* 
nung  schlaff  ausgebreitet  imd  von  einander  ab- 
stehend sind. 

3)  verwebt  (intrica^fe^is),  der  sehr  zahlreiche 
an  einander  gedräiigte  kurze  unter  einander  ver- 
wickelte Aeste  hat,  so  dafs  der  Hauptstamm  we-, 
gen  der  vielen  Aeste  gar  nicht  ^^fzufinden  ist, 
t.  B.  Hypnum  intricatum. 

4)  hiischlicht  (fasciculatus),  dessen  kurze 
Aeste  kleine  Bündel  bilden. 

5)  gefiedert  (pinnatus),  der  einfache  zwei- 
teilig stehende  Aeste  hat. 

6)  doppelt  geßedert  (bipinnatus),  dessen 
gefiedert©  Aeste  zweizeilig  gestellt  sind. 

7)  dreifach  geßedert  (triplicato  -.pinna- 
tus s.  tripinjiiatus),  dessen  doppelt  gefiederte 
Aeste  gefiedert  stehn» 

8)  doppelt  getheiit  (bis  bifidus),  wenn  ein 
zweitheiliger  Stengel  an  den  Spitzen  wieder 
tweitheilig  ist.  Er  unterscheidet  sich  vom  gabel- 
förmigen (No^  to,J  dadurch,  dafs  er  nur  zwei- 
mal getheiit  ist*,  z*  B.  Lycopodium  einige  Arten* 

9)  mit  niederhwigenden  Aesten  (ramis  de- 
flexis),  wenn  einfache  kurze' Aeste  abwärts  ge- 
bogen sind;  t.  B.  Sphagnum. 
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19. 

JDer  Halm  (Culmus),  ist  nur  den  Gra- 
sern und  grasahnlicben  Gewachsen  eigen.  Man 
bestimnit  die  Arten  desselbeli,  wie  die  des  Sten^ 
geh.  Nur  folgende  verdienen  hier  angemerkt 
tn  werden  ; 

i)  knotig  ^nödosus),    der  mit  hervorstehen« 

den    Gliedern   verseben   ist,    %.  B.    die  meisten 

Gräser, 

a)  knoCenlos  (enodis),  der  ohne  Glieder  und 

.  hervorstehende    Knoten    ^u    haben,     angetroffen 

wird,  z.  B.  Juncus,  Carex,  Scirpus. 

3)  einfach  (^implex),    der  keine  Aeste  hat. 

4)  ästig  (rauioSus),  welcher  ^lit  Aesten  ver- 
sehn is%, 

5)  ^^/ä//^^  (fron dos  US),  der  aufserordentlich 
ästig  und  überall  mit  kleinen  31ättchen  besetzt 
ist,  z,  B.  Hestio. 

6)  scheidig  (vaginatus),  der  mit  Blattsdiei- 
den  bedeckt  ist, 

7)  nackt  (nudus),  der  keine  Blattscheiden 
und  auch  keine  Blätter  bat» 

8)  aufrecht  (erectus),  deJr  gerade  in  die  Hö- 
he steht, 

9)  knieförmvg  (geniculatus  s.  in  fr  actus), 
dessen  unteres  Gelenk  flach  niederliegt,  und  der 
übrigens  gerade  in  die  Höhe  gebt ;  50  dafs  durch , 

-diese  Beugung  des  Halms  fast  ein  rechter  Win- 
kel entsteht,  %,  B.  Alopecurus  geniculatus. 

10)  JC^/tf/'(obli(juus),  der  eine  solche  Rich- 
tung hat,  die  jBwischBn  der  senkrechten  und  ho- 
rizontalen fällt,  z.  B.  Poa  annuja. 
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20. 

ßer  Schaft  (Scapuf),  ist  eia ' kraiitarti* 
ger  Sti^l  der  q.iu:  Bltimea  aber  nioht  Blätter  trägt 
und  aus  dem  abwärtssteigenden  oder  auch  aus 
deiim  mittleren  Stocks  niemals  aber  aus  dem  auf-^ 
war tss  teigenden  entspringt,  Er  ist  d«n  Lilie^ 
eigen^  bei  den  übrige^  Gewächsen  wird  er  zwar 
£^ch  gefunden,  ^ber  man  verlangt  bei  diesen, 
dafs  er  me&r  als  eine  Blume  trägt, ^  Fig.  44.  hat 
er  Tiür  eine  JBlume ,  so  wird  er  wurzelst öckiger 
Bluptenstiel  (Pedunciilus  radicalis.^.  a6.) 
genannt^,  nur  dann  wenn  diese  einzelne  BlumQ 
dur^rh  einen  Blumenstiel  auf  dem  aus  der  Erde 
kommenden  Stiel  festsitzt,  heifst  er  Schaft. 

^Bei  *deA  zusammengesetzten  JSlomea  tteiCst  4er  mit  bloßiea 
Sitimezi  «US  der  Tpjcit  l^Ommoiide  Stiel,  beständig  Schaft 

-Der  Strunk  (Stipes)  ist  der  Stiel  des 
Wedels  der  Palmen,  der. krautartigen  Farrnkräu- 
ter-,  .der  Tange  und  der  Stiel  der  Pilze,  Die 
Arten  daVon  sind;" 

a.    Bei  den  Furrnkräutern  und  Tangen^. 

i)  spreuartig  (p  a  1  e  a  c  e  u  s),  w^nn  er  mit  trock* 
4e^  häutigen  Schuppen  bedeckt  ist. 
.    ä)  schuppig  (squamosus),  wenn  er  mit  krau^ 
tigea  Schuppen  belegt  ist.    Fig.  9. 

3J  Hackt  (n  u  dus),  der  ohne  alle  Bedeckung  ist, 

4)  staclüichti  (^culeatus),  welcher  Stacheln 
hat. 

5)  kurzstachlicht  (muricatus),  der  mit  kur^ 
aien  Wenig  hervorragenden  Stachdin  besetzt  ist. 
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6)  wehrfoa  (inermis)^  welcher  keine  Stachel« 
hat. 

b.    Bsi  den  Tilzmt^ 
'f)ß0i4ohig  (ca^rnosus),   der  von  fleischiger 
Substanip  \s%. 

8)  leder artig  (coriaceus)^  der  aus  einer  za^ 
hea  lederartigeül  $ub$tan^  besteht^  z.  B. ,  Boletu« 
perei^nis, 

^)  fesp  (jolidus),  der  innerball}  aus  einer 
festen  Masse  besteht. 

l6)  hold  (fistulosns),  der  innerh?ilb  eina 
fortlaufende  Röhre  bildet. 

ii)  grubig  ^acunosus)^  der  aufserbalb  Ver- 
tiefungen bat,  ?.  B.  HelveÜa  Mitra. 

la)  schuppig  (squamosus)^  der  mit  fest  an» 
liegenden  Schuppen  bedeckt  ist, 

j3)  sparrig  (squarrosus)^  der  niit  Schup«^ 
pen  bedeckt  ist^  welche  an  ihrer  Spitze  zurück 
gebogett.  sind, 

<4)  gc^^i^fßl^  (peronatus)j  der  von  unten 
bis  zur  Mitte  dicht  mit  einer  wollenartigen  Mas- 
se, die  mit  einemmale  aufhört,  überzogen  ist.   ' 

15)  bauchig  (ventricosns)^  der  in  der  Mi|;te 
dicker,  als  an  beiden  Enden  ist. 

i6)  zwiebelartig  (bulbosus)^  der  dicht  über 
der  "Wu^3^^  diqk  ist. 

ij)  splieiteistielig  ( centralis],  der  in  derÄJit^ 
te  des  Ituts  befestiget  ist. 

i8)  aufserscheitelstielig  (excentralis),  der 
aufser  dem  Mittelpunkte  des  Huts  festsitzt, 

19)  seiten^tär^dißer  (lateralis),  der  an  d^ 
Seite  des  Huts  seine  Befestigung  hat. 

ao)  walzenförmig  (cjrlindricus),  der  ziem-^ 
lieh  stark  und  oben  so  dick  als  unten  ist* 
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2iy p/riem/ormig {snh\xlAt\is)jt  der n^  ahm, 
hin  allmählig  verdünnt  isu 

22)  borstenartig  (s.etaceus),  der  sehr  dünne 
«tnd  überall  gleich  dick  ist, 

Die  Spindel  (Rachls)  ist  bei  den  Gewäch» 
sen  eine  fadenförmige  Verlängerung,  die  in  der 
Mitte  einer  Aehre  {§.  35.)  eines  Kätzchens  {§,  42.) 
durchgeht  und  als  der  Befesligungspunkt  des 
Ganzen  angesehn  werden  kann.  Auch  ist  der 
in  der  Mitte  der  Blätter  befindliche  Haüptbündel 
von  Fasern,  den  man  passender  Mietelrippe  (C  o-* 
jita  media)  nennt,  sonst  wohl  mit  diesem  Na-» 
men  belegt  worden,  ßei  den  Farrnkrautern  wird 
tue  Mittelrippe  des  Wedels  {§.  46.)  öfter  auch  so 
g[enannt,  besondeifs  wenn  dieser  einfach  ist>  so 
bald  aber  der  Wedel  gefiedert  erscheint,  so  wird 
der  Hauptstiel,  woran  die  Blättchen  sitzen,  be*» 
standig  mit  diesem  Namen  belegt.  Bei  doppel- 
gefiederten  Wedeln  heifst  der  erste  HauptsUel 
zwischen  den  Blättchen  (rachis  univers^alis 
seu  primaria),  der  zweite  (rachis  partia- 
lis  seu  secundai-ia).  Zuweilen  ist  die  Spin- 
del an  der  Spitze  des  Wedels  sehr  verlängert, 
gimz  nackt  und  treibt  an  dem  äufsersten  Ende 
Wurzel,  dann  heifsr'sie  eine  wurzelnde  (la^his 
radicans).  ^         . 

a3. 

Das-  Gestell  (Podetium),  ist  eine  im 
frischen  Zustande  zähe,  im  trocknen  zerbrech- 
liche Art  des  Stiels,  die  auf  dem  Laube  der  Li- 
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.dienen  entspringt  und  die  fracbttragenden  Tlicila 
trägt,     Arten  davon  sind: 

i)  einfach  (simplex)^  das  ungethoilt  ist. 

2)  hornformig  (cornutum),  das  nach  oben 
verdünnt  und  zugespitzt  ist. 

3)  walzenförmig  (cylindricum),  das  der 
walzenförmigen  Gestalt  am  nächsten  kommt» 

4)  pfriem förmig  (  s' u  b  ul  a  t u  m ) ,  das  schlank 
und  von  der  Basis  an  allmählig  verdünnt  ist. 

5)  j^//7W^;^(obtusum),  das  an  der  Spitzesich 
abrundet. 

6)  bauchig  (ventricosum),  das  in  der  Mitte 
erweitert  ist, 

7)  becherförmig  (scyphiforme),  das  einfach 
und  kurz  ist^  nach  oben  zu  sich  aber  in  Gestalt 
eines  Bechers  erweitert. 

8)  schnallenförmig  (fibulaef  orme)  ,  das 
dünne  rund  an  der  äuTsersten  Spitze  aber  knol- 
lig erweitert  ist. 

9)  wirtelformig  (verticillatum),  das  be- 
cherfoi-mig  ist  und  ohne  sidi  in  Aeste  zu  thellen 
aus  der  Mitte  einen  Becher  ^ber  dem  andern  hat. 

10)  sprofsend  (proliferum),  das  becber* 
förmig  ist  und  am  Bande  des  Bechers  mehrere 
Becher  trägt,    Fig,  304, 

11)  ästig  (ramosum)^  das  in  Aeste  sich 
theil^ 

la)  sehr  ästig  (ramo^issimum),  dessen 
Aeste  wieder  ästig  sind;  z.  B.  Baeomyces  rangi- 
ferinus. 

i3)  durchlöchert  (perforatum),  das  ästig 
oder  sehr  ästig  ist,  aber  in  den  Winkeln  der  Aeste 
ein  Loch  bat;  a;.  B.  Baeomyces  rangiferinus. 
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14)  ifschartragend  (sc  j-phifemm),  dsLsyüg 
Ut,  dessen  Aeste  sich  in  Becher  endigen. 

i5)  aufrecht  (erectum)^ .das  eine  senkrechte 
Stellung  hat. 

16)  liegend  (decumbens)^  das  anfangs  in 
die  Hohe  ^eht^  nachher  liegt 

17)  röhrenförmig  (fistulosum)^  das  inner« 
balb  hohl  i^t;  2..B.  alle  Arten  Baeoiny ces. 

iS)  markig  (farctum),  das  in  d^r  Aiitte  feste 
i|t;  e:^  B.  alle  Arten  Sterepcaulon, 

Der  Schöjsling  (S  armen  tum),  ist  ein 
fadenförmiger  aus  der  Wurzel  entspringender 
Stiel,  der  an  der  Spitze  austreibt,  Wurzeln  schlagt 
und  eine  neue  Pflanze  derselben  Art  hervorbringt, 
z.  B.  Saxifraga  sarmentosa,  Fragaria, 

Die  Sprofse  (Stolo),  ist  ein  blattreicher 
kriechender  aus  der  Wurzel  entspringender  Stiel, 
der  auf  seiner  Unterflache  mit  Wurzelchen  be- 
deckt ist,  an  der  Spitze  aber  eine  Menge  Blätter 
treibt,  woraus  eine  neue  Pflanze  entsteht^  z.  B« 
Ajnga  repfans,  Hieracium  PiloseUHi 

25. 

Der  Blattstiel  (Petiolus),  ist  diejenige 
Art  des  Stiels,  welche  an  4er  Ba$is  des  Blatti 
steht.    Die  Arten  heifsen: 

l)  rund  (teres),  der  im  Durchschnitt  sich  fast 
kreisförmig  zeigt* 

a)  halbrund  (semitefes),  der  auf  der  einen 
Seite  jSach  und  auf  der  entgegen  geseuten  rond 
ist. 
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3)  zusammengedrückt  (c  o  m  p  r  e  s  8  u  i)^  dei*  auf 
beiden  Seiten  Hach  ist^  s.  B.  Populiu  tpemula. 

4)  rinnenförmig  (canalicnlatus)^  der  auf 
der  obem  Seite  eine  tiefe  Furc^he  bat^  s»  B«  Toa* 
silago  Petasites. 

5)  geflügelt  (alatus)^  der  auf  beiden  Seiten 
mit  Blattsubstans  umgeben  ist^  z.  B.  Citrut  Au« 
rantium«. 

6)  aufgehlasen  (inflatus)^  der  in  der  Mitte 
dicker  als  an  beiden  Enden  ist^  a»  B.  Trapa  na* 
tans^ 

7)  drüsig  (glandulosus)>  atif  dem  Drüsen 
sitzen^  z.  B.  Prunus  Padus>  Salix  pentandra» 

8)  drüsenlos  (eglanduloaus)^  der  keine 
Drüsen  liat. 

9)  allgemeine  (c  o  m  m  u  n  i  s)|  auf  dem  mehrere 
kleine  Blätter  stehn^  wie  bei  den  zusammenge- 
setzten Bläuern  ($.  44.) 

10)  besondere  (partialis,  s.  proprius),  der 
Blattstiel  welcher  die  Blättchen  an  einem  zusam- 
mengesetzten Blatte  auf  dem  allgemeinen  Blatt- 
stiel trägt. 

Der  ßtnmenstiel  (Pedunculus),  ist 
derjenige  Stiel,  welcher  sich  dicht  unter  der  ßlume 
befindet,  diese  mag  auf  einem  Hauptstengel  oder 
Schaft  stehn,  Wie  z,  B.  fig,  z3.  %j.  38.  44.  Die 
Arten  sind: 

i)  einblumig  (uniflori\s).  Der  eine  Blume 
trägt»  .Fig^  a3,  27.' 

a)  zwei  -  dreiblumig  u.  s.  w.  ( b  i  -  trifl o- 
rus  etc.) 
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3)  ^llg^meine  {com mnnis)^  wenn  mehrer« 
Blumenstiele  sich  In  einen  vereinigen. 

4)  besondere  (partialis)^  heifst,  jeder  einzel- 
ne auf  einem  allgemeinem  stehende  Blumenstiel. 
Man  nennt  diese  Art  SLUch.  Blumenseialchen  (Pe- 

*diculus  s.  Pedicellus). 

5)  scfiaßförmig  (scapiformis)^  wenn  ein 
aufrechter  blattloser  mehrblumigter  Blumenstiel 
-an  der  Basis  des  Stiels  der  Pflanze^  oder  auf  ei- 
nem kriechenden  Stiel  steht    Pig»  ^88. 

6)  wurzelständig  (radicalis),  wenn  ein  ein- 
zelner Blumeristiel  aus  der  Wurzel  kommt,  i.  B* 
Viola  odorata,    -Flg*  2a 

7)  auf  dem  Blattstiel  sitzend  (pctiolarir)^ 
wenn  er  auf  dem  Blattstiel  befestigt  ist* 

8)  winkelständig  (axillaris),,  wenn  er  zwi- 
schen den  Blättern  und  dem  Stamm  befestigt  ist. 

9)  seiteHständig  (lateralis),  wenn  der  Blu- 
menstiel auf  den  Zweigen  sich  findet,  wo  keine 
Blätter  sind,  also  an  den  vorjährigen  Trieben, 
z^  B.  Erythröxylon*    Fig.  508. 

£•  sind  daher  gleichfalls  Flores  laterales  und  axitla« 
res.  die  eJ^en  dieses  bedeuten,  nicht  zv^  yerwechseln. 

10)  achselständig  (alaris),  der  in  den  Win- 
keln der  Aeste  steht,  z.  B.  Linum  Radiola,  Hbp- 
pea  dichotoma. 

11)  gegenüberstehend  (oppositiflorus), 
wenn  die  einzelnen  Blumenstiele  gerade  gegen- 
über stehn. 

1 2)  df^rn  Blatte  gegenüber  (o  p  p  o  s  i  t  i  f  o  1  i  u  s), 
wenn  er  auf  der  andern  Seite  gerade  dem  Blatte 
über  steht.     Fig,  a/. 

i3)  seitwärts  sitzend  (laterifolius),  wenn 
er  am  Stengel  zur  Seite  des  Blatts  sitzt. 
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l4)  unter  dem  Blatte  sinkend  (extrafblid- 
ceus),  wenn  er  am  Stengel  unter  dem  BIatt#. 
festsitzt. 

i5)  zwischen  den  Blättern  sitzend  (in traf o- 
liaceus),  wenn  er  in  der  Mitte  zwischen  den 
Blättern  am  Stengel  sitzt. 

16)  auf  den  Blättern  sitzend  (foliaris),  der 
auf  der  Fläche  des  Blatts  befestiget  ist^  at.  B» 
Ruscus  Hypophyllum  und  Hypoglossum. 

17)  auf  dem  Blattrande  sitzend  (marginalis), 
der  am  Rande  der  Blätter  steht,  z.  B.  Phyllan^ 
thus  Epiphyllanthus  u.  s.  w. 

Nach  def  Figur  und  Oberfläche  wird  er  Wie  der  Stengel  h^ 
schrieben.  Die  regelmäfsige  Vertheilatig  des  Blumeti» 
Stiels  macht  den  Blutenstand  aus  (§.  29.) 

Bei  den  Cryptogamen  sieht  man  nur  iiT  der  OrdoBffg 
HydropterideS)  so  wie  bei  'der  Gattung  Staurophora  und 
^larcbantia  einen  Blumenstiel. 

27. 

Die  Borste  (Seta)^  ist , diejenige  Art  des 
Stiels  welche  die  Fruchte  der  Laubmoose  uiwl 
Jun|;ermannien  tragt.  Sie  unterscheidet  sich  vom 
Blumenstiel,  dafs  sie  beständig  einfach  ist  und 
zwischen  der  Frucht  und  dem  Reich  steht,  daher 
ist  der.  Stiel  welcher  die  Fruchte  der  Gattung^ 
Marchantia  trägt, ,  ein  wahrer  Blumenstiel.  Di« 
Arten  der  Borste  sind: 

i)  einzeln  (solitaria),  wenn  nur  eine  Borste 
vorhanden  ist.    Fig.  130.  iSg.  ,.,... 

2)  gehäuft  (a^  g  r  e  g  a  t  äj,  wenn  mehrere  dicht 
beisammen  stehn.  -  • 

3)  gipfelständig  (terminalis),  wenn  sicj  an 
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der    aufsersten .  Spitze    des   Moosstengels,    steht 
'Bg.  138*  i39* 

4)  winkelständig  (axillaris)^  Wenn  sie  ^  der 
Basis  der  Blätter  am  Stengel  ^tspringt. 

5)  <rcAtfr/*(exasperata)^   wenn  ihre  Ober- 
Aiche  mit  kleinen  erhabenen  Punkten  besetzt  ist« 

6)  glau    (laevis)^    die    dergleichen    Punkte 
nicht  hat. 

7)  bauchig  (veatricosa)^  die  an  irgend  ei-^ 
ZLer*Stelle  «twas  erweitert  ist* 

Die  Saite  (H)rphd)>  ist  ein  mehr  oder 
w^ger  fadenförmiger  JBeischiger^  -yrälsriger  oder 
fasriger  Stiely  Aßt  verschiedentlich  gebjögen  und 
geformt  ist^  er  2eigt  sich  nur  bei  den  Schimmel- 
Arten  >  z.  B.  Rhizomorpha^  M'onilLa>  Dematium^ 
Erineum  u*  s.  w« 

Der  MlutheHstand  (Inflorescentia)^ 
lil  die  Art  Wie  die  Bliuheüstiele  zertheilt^  ange- 
häuft oder  gestellt  sind.  Er.  ist  bei  vielen  Ge- 
wächsen ein  charakteristisches  Kexmiteichen  der- 
selben^ und  inan  ti^tetscheidet  davon  folgende 
Arten:  den  Quirl  (Verticillus),  den  Kopf 
(Capitülum),  das  Gtasährchen  (SpiCulä)> 
die  Aehre  (Spica)>  die  Traube  (Racemus)> 
den  Büschel  (F'asciculus),  die  Dolde  (üm- 
bella)>  die  Afterdolde  (Cyma),  die  Dolden^ 
traube  (Gorjrmbu8)>  die  Rispe  (Panicula), 
den  Straii{fs  (J^\ijT$VLi)^  den  Kalben  (S-padix), 
das  Kätzchen  (Amentüm)^  .  und  endlich  das 
Häufchen  (Sorus). 
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3o. 

Der  Quirl  (Verticillus),  besteht  aus 
mehreren  rund  um  den  Stengel  stehenden  Blu-, 
xnen^  welche  an  demselben  abgemessene  Zwi- 
schenräume unbedeckt  lassen.  £s  giebt  folgen- 
de Arten: 

i)  sitzend  (se^silis)^  wenn  alle  Blumen  ohn* 
Blumenstiel  festsitzen,  z.  B.  JMentha  arvensis,  Ly- 
copus  europaeus.    Fig.''  3oo. 

ä)  gestielt  (pedunculatus),  wcnn^die  Blu- 
men mit  kurzen  Stielen  versehn  sind* 
.    3)  kopjförmtg  (capitatus),    wenn    die  Blu- 
men so  dicht  gedrängt  stehn,   dafs  sie  die  Form 
•iner  Halbkugel  haben,  z.  B.  Phlomis  tuberosa. 

4)  lialb  (dimidiatus)l,  wenn  die  Blumen 
nur  zur  Hälfte  den  Stengel  umgeben,  %,  B.  Me- 
lissa officinalis. 

5)  gedrängt  (confertus),  wenn  ein  Quirl 
dicht  über  dem  andern  steht» 

6)  abstehend  (distans),  wenn  die  Zwischen- 
räume sehr  grofs  sind  und  mithin  die  Quirle  in 
grofsen  Entfernungen  den  Stengel  umgeben. 

7)  beblättert  (foliosus)^  wenn  an  der  Basis 
der  Quirle  Blätter  stehn.  , 

8)  blattlos  (aphyllus)i  vy^enn  keine  ßlatter 
am  Quirl  stehn. 

9)  nebenblättrig  (bräcteatus),  wenn  Neben- 
blätter (§.  5i.)  an  den  Quirlen  sich  finden. 

10)  unnebenblättrig  (ebracteatus/,  wenn 
keine  Nebenblätter  an  ^qh  Quirlen,  sind. 

ii)  nackt  (nuduS),  wenn  weder  Blätter  noch 
Nebenblätter  am  Quirl  sich  finden. 

la)  49oIh*  acht"-  zehn  oder  mehrbhtmig  (sex-  , 

D 
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octo  -  decpm    s.    multiflorus),   nach    der 
Zahl  der  Blumen,  die  den  Quirl  bilden.    Flg.  44. 

Ddr  Kopf  (Capitülum) ,  besteht  aus 
einer  Menge  dicht  auf  einem  Fleck  gedrängter 
Blumen;  so  dafs  das  Ganze  eine  mehr  oder  we- 
niger kugelartige  Form  hat.  Die  Blumen  sind 
entweder  sitzend  oder  von  kleinen  Stielen  unter«-  - 
stützt.     Arten  des  Kopfs  sind: 

i)  kugelru/id  (gl  oh  OS  um.  s.  sphaericum), 
wenn  die  Gestalt  des  Kopfs  vollkommen  kugel- 
rund ist,  z.  B.  Cephalanthus  occidentalis. 

a)  rundlich  (subglobosum),  wenn  der  Kopf 
der  kugelrunden  Form  am  nächsten  kommt, 
aber  entweder  mehr  in  die  Länge  oder  in  di« 
Breit«  sich  ausdehnt,    z.  B.  Gomphrena  globosa. 

F'lg.  199- 

3)  kegelförmig  Xconixiiirri),    wenn  der  Kopf 
etwas  in  die  Länge  gezogen  ist,   z.  B.  Trifolium 
,   montanum. 

.  4)  halbrund  (dimidiatum  s.  hemispha«- 
ricum),  wenn  der  Kopf  auf  der  unteren  Seit« 
fla^h  ist. 

5)  beblättert  (foliosum),  wexm  um  den  Kopf 
Blätter  stehn.    Fig.  199. 

6)  schopfig  (fcomosum),    der  ah  der  Spitz« 
.  Blätter  hat,  z.  B.  Bromelia  Ananas. 

7)  nacht  (nudu^m),  w^nn  er  von  keinen  Blät^ 
tern  umgeben  ist, 

8)  gipfelständig   (terminale),    der    an    der 
Spitze  des  Stengels  steht. 

9)  vfinkdständig    (axillar«),     der    \i\   den 
Winkeln  der  Blätter,   das  heifst  am  Stengel. da. 
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y/vo     die    Basis    des   Blatts    oder   Blattstiels    ist^ 
steht. 

lo)  acluelständig  (alar»)>  der  in  den  Win- 
keln der  Aeste  sitzt. 

Der  Knaul  (Glomerulus)  ist  dgentlich  «in  aus  kleinen 
Blumen  bestehender  kleiner  Kojtf.  Man  unrefscheidet 
xwcy  Arten,  nemlich:  dien  winkglständigen  Knaul  {G\m- 
merulus  axillaris),  der  in  den  Winkeln  der  Blätter 
steht,  z.  B.  Amaranthus  polygonoides,  und  den  Metten- 
stämligen  Knaul  (GId merulus  lateralis),  welcher 
an  den  Zweigen  da  sitzt  wo  ehemals  filatter  gestanden 
haben,  z.  B.  Boehmeria  ramiflora.  Wenn  eine  Aehre 
(§.  33.),  Traube  (§.  34.)  oder  Rispe  (§.  39.)  aus  Knau- 
len zusammen  gesetzt  ist ;  so  sagt  man :  spica  glomerata, 
racemus  glomeratus  oder  panicula  glomerata. 

Das  Grasährchen  (Spicula  ff.  Locu- 
«ta),  wird" entweder  die  vom  Balg  (§.  880  ^"^* 
geschlossene  Blura^  der  Graser  genannt,  oder 
man  versteht  darunter  auch  die  kleinen  auf  ei- 
nem  fadenföfmigen  Blumenstiel  gedrängt  stehen- 
den Blumen*  der  .  grasähnlichen  .Gewächse,  z.  B. 
Cyperus,  Scirpus  sylvaticus  u.  s.  w.  Sie  wird  nach 
der  Zahl  der  Blumen  und  nach. ihrer  Gestalt  be- 
stimmt.   Man  unterscheidet  f bigende  Arten: 

1)  einblumig  (uniflora),  das  eine  Blume  cnt- 
•hält,  z.  B.  ^grdstis.  .        . 

2)  zwßjrhlumig  (biflora)>    das    zwey  Blumen 
hat,  2.  B.  Aira. 

3)  dreiblumig  (triflora),  u.  s.  w. 

4)  "vielb lumig    (multiflora),     das    mehrera 
Blumen  hat.     l^ig.  34*  95.  lor.  291. 

5)  rund  (tere$),    wenn    die  Blumen  in  dem 
Grasährchen  so   getheilt  «ind,   dafs  deren  wage- 

.      ;   D  2  < 


d  by  Google 


5ä  I.     Terminofögie, 

rechter  Durchschnitt  rund  auffällt,  z.  B.  Festuca 
fluitans  u.  s,  w.  Fig.  ^3. 

6)  zweizeilig  (disticha),  lyenn  die  Blumen 
des  Grasährchens  in  zwei  entgegengesetzten  Rei- 
hen in  einer  Fläche  gestellt  sind^  z.  B.  Cyperus. 
Fig.  291. 

■  7).  eiförmig  (o  v  a  t  a)  ,  wenn  der  Umfang  des 
Grasährchens  von  der  Art  ist,  d^s  er  der  Fi- 
gur eines  Eies  ähnlich  ist,  z.  B.  Bromus  seca- 
linus. 

3)  längtich  (ob longa),  wenn  deren  Umfang 
eine  mehr  oder  ^weniger  elliptische  Figur  be- 
schreibt.'   Fig.  54.  . 

^)  linienförmig  (linearis),  wenn  dasselbe 
sehr  sctimal und  lang,  aber  dabei  überall  gleich 
breit  isu    Fig.  z^\. 

Mehrere  Grasährchen  können  eine  Aebre»    Traube,    Hispe 
u.  8.  w.  bilden.     Oefter  sind  aber  die  Blumen  der  gras- 
ähnlichen Gewächse,  in   eine  grofse  Aebre,    welche  alt-  ' 
dann    Spica    heifst,     zusammengestellt ,    b.  B.    Scirpuf, 
Eriophorum,  Carex,  Tjpha  u.  t.  w. 

55. 

Die  Aehre  (Spica)  ist  derjenige  Blüthen- 
stand,  wo  auf  einem  fadenförmigen  einfachen 
Hauptblumenstiel  viele  Blumen  ohne  Stiel  sitzen. 
Wenn  aber  di^  Blumen  einen  Stiel  haben,  so 
mufs  er  sehr  viel  kleiner  als  die  Blume  selbst 
sein.    Die. Arten  heifsen: 

,  i)  gehnauU  (g lomerat a),  vv^enji  die  Aehre 
aus  Knaulen  ($.  51^)  zusammengesetzt  ist. 

2) '  unterbrochen  (interrupta),  ^ wenn  sich 
zwischen  di^n  Blumen  Räume  zeigen,  und  der 
Hauptblumenstiel  dadui-ch  sichtbar  wird. 

3)  quirlformig    (verticillata),    wenn    die 
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Zwischenräume  regelmäfsig  ausfallexij  so  da(s  die 
Blumen  Quirle  bilden. 

4)  dac/iziegelförmig  (imbricata)^  wenn  dl« 
Bliynen  dicht  beisammen  stehn  und  eine  die  an- 
dere deckt    . 

5)  zweizeilig  (disticha)^  wenn  die  ßlumen 
am  Hauptblumenstiel  in  zwei  Reihen^  welche  in 
eine  Fläche  fallen^  stehn. 

6)  einseitig  (secunda),  wenn  die  Blumen  der 
Aehre  auf  einer  Seite  des  H^uptblumenstiels  be- 
festiget sind^  und  die  entgegengesetzte  von  ih- 
nen unbedeckt  bleibt. 

7)  walzenförmig  (cylindrica),  wenn  die 
Aehre  oben  und  unten  gleich  dick  mit  Blumen 
besetzt  ist. 

8)  linienfönriig  (linearis)^  die  sehr  dünne 
und  gleich  dick  ist. 

9)  eiförmig  (ovata),  die  unten  dick  und 
rund  ist,  nach  oben  zu  aber  allmählig  dünner 
wird. 

10)  hauchig  (ventricosa),  die  in  der  Mitte 
dick  und  an  beiden  Enden  dünner  ist, 

1 1)  beblätten  (foliosa),  die  zwischen  den 
Blumen  Bl.Ttter  hat.     - 

12)  schopfig  '(comosa),  die  an  der  Spitze 
Blätter  hat,  z.  B.  Lavandula   Stoechas. 

i3)  haarig  (ciliata),  die  zwischen  den  Blu- 
men Haare   hat. 

14)  einfach  (simplex),  die  ohne  alle  Acste 
ist.     Fig,  277.  /       '   . 

i5)  ästjig  öder  zusammengesetzt  (ramosa  s. 
comp osita),  wenn  mehrere  Aehren  auf  einem 
»stig  getheihen  Hauplstiel  beisammen^  stehn. 

iß)  gepaart  (conjugata),  wenn  zwei  Aehren 
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an    der  Basis    auf  der  Spitze    eines   Hauptstiels 
verbunden  sind. 

1 7)  büschelförmig  (f  a  s  c  i  c  u  1  a  t  a),  wenn  meh- 
rere Aehren  mit  ihrer  Basis  lauf  der  Spitze  des 
Hauptstiels  stehn^ 

18)  gipfelständig  (termlnalis),  die  an  der 
Spxtz;e  des  Stengels  oder  der  Aeste  der  Pflanze 
steht. 

i^  winkelständig  (axillaris),  die  in  den 
Winkel  der  Blätter  steht, 

20)  seitens^ändig  (lateralis),  die  an  dem 
vorjährigen  Holze,  das  heifst  an  den  Zjweigen 
steht,  wo  keine  Blätter  mehr  ^ind,  z.  ß.  Cerato*. 
ni^  Süiqua, 

34. 

I>ie  Traube  (RacerausJ^,  nennt  ihan  den 
Blüthenstand,  wo  auf  einem  einfachen  langen  all- 
geirieinen  Blumenstiel,  der  Länge  nach,  gesjtielte 
Blumen-  gestellt  sind.  Die  Stiele  der  Blumen 
müssen  aber  ziemlich  von  gleicher  Längq  sein« 
Die  Arten  sind; 

a)  einreihig  (unilateralis),  wehn  die  eine 
Seite  des  HauptblumenstieU  nur  mit  BJumen  be* 
setzt  ist.  * 

2)  einseitig  (secundus),  wenn  die  Blumen 
rund  um  den  Hauptblumenstiel  stehn,  aber  doch 
alle  Blumen'  selbst  nacli  eiaer  Seite  hingerichtet 
sind,  .  ,  I 

3)  schlaff  (laxus),  wenn  die  Traube  sehr 
biegsam  rst, 

.  4)  j^«9j/(strictus),    wenn  die  Traube  nicht 
leicht  zu  beugen  ist. 
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5)  ein/ach  (simplex)^  wenn  die  Traabe  ein« 
rein  ist.    Fig.  zjQ. 

6)  zusammengesetzt  (compositus),  wenn 
mehrere  Trauben  auf  einem  gemeinschaftlichen 
Blumenstiel  stehn. 

7)  g^p^^^^  (conjugatus),  wenn  ewei  Trau- 
ben an  der  Basis  auf  der  Spitze  eines  Haupt- 
stiels stehn. 

8)  nackt  (nudus);  ohne  Blätter  imd  Neben- 
blätter. 

g)  heblättert  (foliatus),  wenn  zwischen  den 
Blumen  Blätter  sind. 

10)  nebenblättrig  (tracteatus),  wenn  bei 
den  Blumen  Nebenblätter  stehn. 

1 1 )  unnebenblättrig  (e  b  r  a  c  t.e  a  t  u  s)^  die  keine 
Nebenblätter  hat. 

^  12)  aufrecht  (erectus),  die  gerade  in  die 
Hohe  steht.  • 

i3)  geradeaus  (r  e  c tu s),  die  gerade  aus  steht. 

l4)  iib^r gebogen  (cernuus),  wenn  die  Spitze 
der  Traube  zur  Erde  gebogen  ist. 

i5)  überhängend  ( nu tan s)^  wenn  die  Hälfte 
der  Traube  zur  Erde  gebogen  ist 

i6)  hängend  Cpendulus),  wenn  die  T^raube 
senkrecht  zur  ^Erde  herab  hängt.  * 

35. 

Der  Büschel  CEsiSciculns),  bestehf  aus 
sehr  kurzen  gewöhnlich  einfachen  Blumenstielen^ 
die  an  der  Spitze  des  Stengels  nicht  aus  einem 
PunKt  entspringen,  aber  in  grolser  Menge  bei- 
sammen stehn  und  gleiche  Länge  haben,  z.  B. 
'  Dianthus  carthusianonun. 
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•      36. 

Die  Dolde  (IJmbella),  besteht  aus  einer 
Menge  gleich  langer  Blumenstiele,  die  aiu  einem 
Punkt  .entspringen.  Man  nennt  bei  der  Dolde' 
die  Blumenstiele  Strahlen  (Radii).  Es  giebt 
folgende  Arten: 

i)  ««/VzcÄ(simplex),  die  aus  einzelnen  Strah- 
len i)esteht,  von  denen  jeder  nur  eine  Blume  trägt* 

»)  zusammengesetzt  (composita),  wenn  je- 
der Strahl  der  Dolde  an  seiner  Spitze  eine  ein- 
fache Dolde  hat.  Fig.  36.  Die  Strahlen,  Welche 
die  einfachen  Dolden  tragen,  nennt  man  zusam^ 
men  die  allgemeine  Dolde  (ümbella  univer- 
salis). Die  einfache  Dolde>  welche  sich  an  den 
Strahlen  der  zusammengesetzten  findet,  heilst  ^zd 
besondere  Dolde  oder  das  Doldchen  (Um bei- 
la  partialis  s.  Umbellula). 

3)  sitzend  (sessilis),  wenn  die  Dolde  ohne 
einen  besondern  Stiel  auf  dem  Stengel  der 
Pflanze  sitzt.- 

4)  gestielt   (pedunculata),    wenn  sie  durch' 
einen  Blumenstiel    an    dem  Stengel    der   Pflanze 
befestiget  ist. 

5)  dicht  (conferta),  weim  die  Hauptstrah- 
len der  Dolde  sehr  dicht  beisammen  stehn,  und 
die  besondern  Dolden  ebenfalls  sehr  viele  Strah- 
len haben. 

6)  abstehend  (r  a  r  a) ,  wenn  die  Strahlen  sehr 
von  feinander  entfernt    sind. 

7)  arm  (depauperata),  wenn  die  Dolde  nur 
wenige  Strahlen  hat. 

'     8)  erhahen  (conveJxa),    "wenn   die  mittleren 
Strahlen  hoher  sind  und  sehr  dicht  beisammen 
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stehen,  dafs  von  den  vielen  Blumen  die  Oberflä- 
che der  Dolde  eine  halbkuglichte   Gestalt  hat. 

^) flach  (plana),,  wenn  die  Strahlen  gleich 
lang  sind  nnd  dicht  stehn,  dafs  die  Blumen  auf 
der  obem  ^äche  in  einer  Ebene  liegen. 

-37. 

Die  Afterdolde  (Cyma),  ist  derjenige 
Btüthenstand  jro  'das  Ganae  fluchtig  betrachtet 
das  Ansehn  einer  zusammengesetzten  Dolde  hat, 
nur  kommen  die  Hauptblumenstiele,  nnd  dieje- 
nigen, welche  die  einzelnen  Blimien  tragen,  nicht 
aus  einem  Punkt.  Die  Hauptblumenstiele  ent- 
springen dicht  über  einander  und  sind  in  unre- 
gelmaTsige  Aeste  zertheilt,  z.  B.  Sambucus  ni- 
gra, Viburnum  Opulus.    Fig.  43. 

;  38.  > 

Die  Dol4ßnerau^e(CoTymhns),  ist  ei- 
gentlich eine  aufrecht  stehende  Traube,  deren 
untere  Blumenstiele,  entweder  astig  oder  ein- 
fach, aber  allezeit  so  stark  verlängert  sind,  dafs 
sie  an  der  äufsersten  Spitze  fast  gleiche  Höhe 
haben.    JPtg.  25.,  266. 

39.  ' 

Die  Rfspe  (Panicula),  besteht  aus  einer 
Menge  einfacher  Blumenstiele,  die  auf  mehr  oder 
weniger  zertheilten  Aesten  stehn,  so  dafs  dfi^s 
Ganze  eine  längliche  Figur  beschreibt.  Fig.  34. 
Die  Arten  heissen: 

i)  einfach  (si'mplex),  die  nur  einfache  Sei- 
tenäste hat. 
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%)  ästiff  (ramosa)^  wenn  dif  Aosta  wieder  ia 
Aeste  zertheilt  sind. 

5)  vif^ästi^  (ramosissima)^  wenn  die  Aeste 
der  Seitenaste  wieder  ästig  sind. 

4)  zertheilt  (d  e  1  i  q u  ef  c  e  n  s%  wenn  der  Haupt- 
atiel  sogleich  sich  in  Aesle  verliert^  dafs  man  ihn 
nicht  bis  zur  Spitze  verfolgen  kann.^    ^ 

5)  abstehend  (patentissima),  wenn  die  Aeste 
weit  von  einander  abstehn  und  n^ch  allen  Seiten 
ausgedehnt  sind. 

6)  gedrängt  (coarctata),  wenn  die  Aeste 
dicht  an  einander  stehn  und  mit  den  Spitzen  auf- 
wärts gehn. 

7)  einseitig « (s  e  c  un  d  a),  wenn  alle  Aeste  nach 
einer  Seite  hingerichtet  sind« 

Der  St r aufs  (Thyrsus),  i^t  eine  tUspe 
deren  Aeste  kurz  sind  und  gedrängt  beisammen 
stehn  9  so  dafs  das  Ganze  eine  fast  eiförmige 
Gestalt  hat>  z,  B.  Ligustrum  vulgare  >  Tussilago 
Fetasites. 

Der  Kolben  (Spadix),  ist  eine  jede  Art 
des  Blüthenstandes,  welche  bei  den  Palmen  und 
bei  den  mit  der  Gattung  Arum  verwandten  Ge- 
wächsen gefunden  wird,  und,  von  einer  Scheide  ' 
(§'  53)  umgeben  ist,  er  mag  nun  die  Form  einer 
Aehre,  Traube  oder  Rispe  haben.  Fig,  41,  42, 
Man  theilt  ihn  daher  auf  folgende  Art  ein: 

i)  ährenför/räg  (spicatus)>  der  das  Ansebu 
einer  Aehre  hat. 

z)  traubenartig  (r  a  c  e  m  o  s  u  s)^  der  eine  Trau-» 
be  bildet. 
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3)  rUpenförmig  (p  a n  i  c  u  1  a  t  u  s)ji   der  die  Ge- 
stalt der  Rispe  bat. 

Das  Kätzchen  (Amentum  s.  Julus),  Jst 
ein  langer  fadenförmiger  allezeit  einfacher  mit 
Schuppen  (§.  840  dicht  bedeckter  Stiel  Unter 
jeder  Schuppe  finden  sich  die  Blumen  oder  de- 
ren wesentliche  Theile,  z.  B.  Salix,  Corylus,  Car- 
pinus  u.  s.  wi  Fig^  37,     Die  Arten  sind; 

i)  gleichdick  (cylindricum),     das   oben  lo    ' 
dick  als  unten  ist 

'2)  verdünnt  (attenuatum),  das  nach  der 
Spitze  zu  allmählig^  dünner  wird. 

3)  dünne  (gracilc)/  das  lang  aber  sparsam 
jnit  Schuppen  bedeckt  ist,  und  nach  Verhältaifa 
seiner  Länge  sehr  dünne  ist,  z.  B.  Quercüs. 

4}  eiförmig  (ovatum),    das  unten  dick  i^id    » 
rund;    nach   pben  zu   aber  verdünnt  ist,    z.  B.  : 
Saliaf  cinerea. 

5)  früh  (pTaecox),  was  vor  dem  Austreibea 
der  Blätter  erscheint» 

6)  gleichzeitig  (coaetane um),  was  mit  dea 
Blättern  zugleich  hervorwächst. 

y)  spät  (ser otinttm),    was    erst   nach   dem 
die  Blätter  ßchon  sich  entfaltet  haben  zum  .Vor-.    • 
schein  kommt. 

Vas  Häufehen  (Sorus),  findet  sich  wir 
bei  den  Farmkräu^em  die  auf  dem  Wedel  ihre 
Früchte  tragen.  Die  kleinen  Haufen  von  Samen- 
kapseln die  man  auf  deren  Wedel  findet  crhalteji 
diese  Benennung«    Ple  Arten  sind: 
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x)  rundii€k(a  uhr  otundus),  wenn  die  Sa- 
menkapseln einen  fast  kreisförmigen  Raufen  aus- 
iiiachen>  z.  B.  Polypodium  vulgare.    Fig,  i5. 

ip)  mondförmig  (lunatus),  wenn  der.Haufcm 
vmi  Samenkapseln  oinen  halben  Kreis  beschreibt, 
z.  ßv  Lonchitis. 

3)  linienförmig  (linearis),  wenii  ©reine  ge- 
rade Linie  bildet,  z.  B.  Asplenium,  Pteris,  Blech- 
nmn  u.  s.  w.    Fig,  39.  393, 

4)  fortlaufend  (continuus),  wenn  ein linien- 
förmiges  Häufchen  ununterbrochen  fortgeht,  z. 
B.  Pteris,  Blechnum,  Lindsaea.    J?ig,  293. 

ß)  unterbrochen (interruptus),  wenn  ein  li- 
lüenförraiges  gerade  fortlaufendes  Häufchen  öf- 
ters getrennt  ist,  z.  B.  Woodwardia.     ^    ' 

6)  der  Lange  nach  gehend  (longitudina- 
lis),  wenn  ein  linienförmiges  'Häufchen  von 
der  Spitze  des  Wedels  bis  zur  Basis  geht^  z.  B, 
Blechnum. 

7)  dem  Rande  nach  gehend  (margin^alis). 
Wenn  ein  solches  Häufchen  sich  längs  dem  Ran- 
de erstreckt,  z.  P.  Pteris,  Lindsaea.    Fig^  293, 

8)  der  Queere  nach  gehend  (transversus). 
Wenn  solches  vom  Rande  nach  der  Mitte  zu  sich 
erstreckt,  z.  B«  Asplenium,  Meniscium.    Fig.  Sg. 

\  9)  einzeln  (solitarius).  Wenn  zwischen  den 
Queradern  des  Wedels  nur  ein  Häufchen  sich 
findet.  Dies^  kann  zuweilen  so  gestallt  sein, 
dafs  von  der%pitze  bis  zur  Basis  des  Wedels  da- 
dmrch  eine  .gerade  fortlaufende  Linie  gebildet 
wird.    Fig.  15.  298. 

lö)  reihenweise  (seriales),  wenn  zwischen 
den  Queradem  des  Wedels  mit  diesen  parallel 
eine  Reihe  von  Häufchen  läuft. 
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11)  zweireihig  (bisoriales),  vreim  zwischen 
d«n  Queradern  des  Wedels  mit  diesen  parall«! 
zwei  Reihen  von  Häufchen  laufen. 

12)  vielreihig  (multiseriales),  wenn  zwi- 
schep .  den  Queradern  des  Wedels  mit  diesen 
parallel  mehrere  Reihen  von  Häufchen  sich  be- 
/ind«n. 

13)  zerstreue  (sparsi)^  wenn  zwischen  den> 
Queradern  dos  Wedels  ein,  zVei  oder  drei  Häuf« 
eben  ohne  bestimmte  Ordnung  stehn. 

Set  der  G4ttuDg  Angiopteris  ist  ein  fortlaufendes  Häafchem 
am  Raade»  was  aus  doppelten,  in  der  Quere  suheaden« 
kuneu  Keibea  Ton  Kapseln  besteht. 

44. 

Die  Blätter  (Folia),  ^ind  meist«ntheils 
häutige,  seltener  fleischige,  krautartige  fast  im- 
mer  grün  gefärbte  Ausdehnungen  imd  YdUänge- 
nmgen  des  aufwärts  steigenden  Stocks,  die  sich 
entfalten  imd  nac;h  der  Verschiedenheit  ihriw 
Baues  bald  früher,  bald  später  vergehn.  Sie  wer« 
den  auf  folgende  Art  bestimint  imd  unterschie- 
den, ob  sie  einfach  oder  zusamip engesetzt  sind, 
femer  was  für  einen  Ort  sie  einnehmen,  wie  ihre 
Substanz  und  Stellung'  ist,  wie  sie  angeheftet 
sind,  und  welche  Richtung  sie  haben.  Jedes  ein-^ 
fache  Blatt  muls  nach  der  Spitze,  der  Basis,  dem 
Umfange^  dem  Rande^  und  den  b^en  FUckea 
betrachtet  werden. 

K.Einfach. 
a.     in  Rücksicht  der  Spitze* 
1}  spitzig  (acutum)^  wenn  das  Aeufsentte  ei« 
nu  Blattes  sich  in  #jner  £ck«  endigt.    Fig,  3ö* 
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2.)  lartg  zugespitzt  (acümina.tum),  wenn  di« 
Ecke  lang  vprgezogen  ist.     Fig*  200. 

5)  feingespitzt  (cu  s  p  idatum),  Wenn  eine  vor- 
gezogene Spitze  sich  in  eine  kleine  Borste  endigt. 
Fig.  198. 

4)  stiiTttpf  (  o  b  t  u  s  n  tti ) ,  wenn  die  Spitze  des 
Blattes  sicli  rund  endigt.     Fig.  25. 

5}  stechend  (mucronatum}^  wenn  an  einer 
runden  Spitze  em  borstformiger,'  krautartiger 
Stachel  ist^  z.  B.  Amaranthus  Blitum. 

6)  abgebissen  (praemorsum),wexm  das  Blatt 
An  der  Spitze  durch  eine  bogige  Linie  abgestutzt^ 
ist,  z,  B.  Pavonia  praemorsa. 

7)  abgestützt  (^iTMiicsitum),  Wenn  die  Spitzt 
des  Blatts  in  einer  vollkommen  geraden  Linie 
abgeschnitten  Ist,  z.  B.  Liriodendron  T^ulipifera. , 

8)  keilförmig  (cuneiforme),  wenn  ein  abge- 
ttuutes'Bl^t  nach  der  Basi^  auf  beiden  Seiten 
spitzig  zuläuft. 

9)  verworren  ^daedaleum),  wenn  die  Spitze 
einen  gröfsern  Umfang  hat,  dabei  aber  einge- 
schnitten und  kraus  ist.    Fig.  59. 

1  o)  ausgerandet  (  e  m  a  r  g  i  n  a  t  u  m  ),  wenn  ein 
stumpfes  Blatt  an  der  Spitze  eingekerbt  ist.  Fig.  Zu 

1 1)  eingedrückt  (retusum),  wenn  ein  stum- 
pfes Blatt  an  der  Spitze  etwas  eingedrückt  ist. 
Dies  Blatt  unterscheidet  sich  vom  vorhergehen- 
den durch  den  geringern  Grad  des  Ausschnitts 
^  der  Spitze.^ 

12)  gespalten  (tis  SU m),  wenn  von  der  Spitz^ 
bis  über  die  Hälfte  des  Blattes  ein  Einschnitt  hin- 
eingeht.    Wenn   ein  Blatt  an   der  Spitze  einmal 
gespalten  ist,  so  nennt   man  es  ein  zweispaltiges  ' 
(folium  bifidum);  ist  es  in  drei  von  einander 
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abstehende  Emschhltte  gespalten  ein  dreispaltiges 
(tri fi dum).  Fig,  23.  Sind  mehrere  Einschnitte, 
«o  bestimmt  man  die  Zahl;  qaadrifidum,  quin- 
quefidum  etc.  multifidum. 

n^)  fächerförmig  (f labellif orme),  wenn  ein 
an  der  Spitze   abgestutztes  keilförmiges  Blatt  ein  - 
oder  mehrraalen  gespalten  ist. 

14)  dreizahnig  (tridentatum),  wenn  dia 
Spit^a  abgestutzt  ist  und  drei  Zähne  hat. 

b.    in  Rücksicht  der  Basis. 

i5)  herzförmig  (cordatum),  wenn  die  Basis 
in  zwei  runde  Lappen  gelh^t,  der  übrige  Thail-. 
A^  Blattes  aber  eiförmig  ist.     Fig,  20.  27.  203.    . 

16)  nierenförmig  (reniiorme),  wenn  die  ^Ba- 
sis In  zwei .  runde  weit  abstehende  Lappen  g#- 
theilt  imd  das  Blatt  oben  rund  ist. 

17)  mondförmig  (Iunatum)>  wenn  di^s  bei- 
den Xäppen  an  der  Basis  in  einer  graden,  etwas 
ausgebogenen  Linie  stehen  und  spitzig  zulaufen, 
das  Blatt  aber  oben  rund  ist. 

JI8)  ungleich  (inaequale),  wenn  die  ein« 
Seite  des  Blattes  an  der  Basis  mehr  verlängert 
ist.     Fig.  248.  . 

19)  pf^^V^^^^S  (sagittatum),  wenn  die  Ba« 
fis  in  zwei  gerade  ausstehende  spitzige  Lappen 
getbeilt  ist ,  und  das  Blatt'  nacli  oben  su  spitzig 
wird.     Fig.  44» 

ao)  spiefsförmig  (hastatum),  wenn  die  bei-' 
den  spitzigen  Lappen  der  Basis  nach  aufsen  ge- 
bogen sind. 

21)  ohrförmig  (auri  culatum),  wenn  an  4er 

'  Ba^  zwei  kleine   runde  nach   aufsen  gebogene 

Leppen  sich  finden.    £s  ist  fast  die  rorhergehsn- 
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de  Art^    nur  dafs   die  Lappen  ungleich  kleiner 
und  rund  sind.    Fig.  292. 

c.     in  Rücksicht  des  Umfanges,  .    . 

22)  zirkelrund  (orbiculatum),  wenn  der 
'Durchmesser  des  Blatts  auf  allen  Seiten  gleich 
lang  ist.  , 

.  23)  rundlich  (s  üb  ro  tun  du  ml),  weicht  von 
dem  vorhergehenden  blofs  darin  ab,  dafs  entwe- 
der der  Durchmesser  von  der  Basis  bis  2ur  Spitze 
oder  in  der  Quere  länger  ist;        ' 

24)  eiförmig  (ovätum),  ein  Blatt,  das  länger 
als  breit  ist;  die  Basis  aber  'rund  und  am  breit- 
sten, die  Spitze  am  schmälsten  ist. 

25)  oval  , oder  elliptisch    (ovale   s.    ellipti-- 
cum),    ein  Blatt  dessen  Länge  grofser   als  die 
Breite  ist,  Basis  und  Spitze  aber  rund  zulaufen. 

26)  länglich  (oblprigum),  wenn  die  Breite 
zur  Länge  des  Blatts,  wie  i  zii  3  sich  verhält^ 
oder  die  Breite  noch  geringer  ist,  die  Spitze  und 
Basis  aber  verschiedentlich  zulaufen,  nemlich  bald 
stumpf  bald  spitzig  sind.  « 

2rj)  parabolisch  (parabolicum),  so  neimt 
man  4^^  Blatt  was  an  seiner  Basis  rund  ist,  aU- 
dann  mit  einmal  durch  einen  kleinen  Bogen  ab- 
nimmt und  nach  der  Spitze  zu  immer  schmäler 
wird.     Fig,  245. 

28)  spatelformig  (spathulatum),  wenn  ein 
Blatt  oben  zirkelformig  ist,  und  mit  einemmale 
ganz  schmal  wird,  z.  B.  Cucubälus  Otites.  i^/^.238» 

29)  rautenförmig  (rhombeum)>  wenn  die. 
Seiten  des  Blatts  in  einen  Winkel  zulaufen,  so 
dafs  das  Blatt  ein  verschobeAfs  Viereck  vorstellt, 
Fig.  zz. 
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go)  schief  (subdimidiatum)  heißt  dasjeni- 
ge Blatte  dessen  eine  Spitze  breiter  als  die  andere 
ist.  Von  diesen  Blättern  giebt  es  versciiieden« 
Arten^  als: 

a)  herzförmig  schief  (snbdimidiato-cor- 
datum).  Ein  herzförmig  Blatte  das  zugleich 
schief  ist^  z.  B.  Begonia  nitida.    Fig,  197. 

if)  trapezenförmig  (tr^peziforme),  ehi 
rautenförmiges  Blatt^  dessen  eine  Seit«  schmaler 
als  die  andere  ist,  u.  s.  w. 

31)  geigenförmig  (p anduraeforme),  wenn 
ein  laxigliches  Blatt  auf  beiden  Seiten  bogenför- 
mig ausgeschnitten  ist.    Fig.  24. 

3a)  so/iwerdtformig  (ensi forme),  ein  längli- 
ches nach  der  Spitze  za  allmählig  abnehmendes 
Blatt>  was  stark  zugespitzt  ist,  und  dessen  Rand 
mehr  oder  weniger  bogenförmig  ist,  z.  B.  L:is. 

33)  lanzettenförmig  (lanceolatn m),  ein  läng- 
liches Blatt,  das  von  unten  an  bis  oben  allmählig 
spitz  zuläuft 

34)  linienfdrmig  ^ineare),  wenn  beide  Sei- 
ten eines  Blatts  parallel  laufen,  so,  dals  es  so- 
wohl an  der  Spitze  als  an  der  Basis  überall  gleich 
breit  ist.    Fig.  29.  / 

35)  haarformig  (c^fi\l?irey,  wenn  ein  Blatt 
beikahe  gar  keine  Breite  hat,  und  so  dünn,  wie 
^n  Faden  oder  Haar  ist. 

^')  pfriemförmig  (subulatum),  ein  linlen- 
formiges  Blatt,  das  stark  zugespitzt  ist. 

37)  Nadelblatt  (acerosum),  ein  linienförmi- 
ffi%  oder  pfriemförmiges  Blatt,  das  sehr  steif  ist 
imd  über  Winter  ge^v^öbnlich  ausdauert,  z.  B,  Pi- 
nus,  Thuja  u.  s.  w.  .        - 

38)  dreiechig  (trianguläre),  wenn  der  Um- 

E 
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.  /ang  ein  Dreieck  beschreibt,    dessen  Spitze  die 
Spitze  des  Blatts  ausmacht,  z.  £.  Betiila  alba. 

S9)  vier  oder Jünjeokig  (qtradrangulare^-^. 
quinquangulare)^  wenn  der  Umfang  des  Blatts 
vier  oder  fOnf  Ecken  beschreibt,  z.  B.  Menisper- 
mum  canadense.       , 

40)  unausgesehniuen  (integrum    s.  indivi* 
'    sum),  was  keine  Einschnitte  hat.    Fig.  205. 

41)  lappig  (lobatum),  wenn  ein  Blatt,  det^ 
sen  Umfteig  rundlich  ist,,  in  tiefe  bis  zur  Hälfte 
reichende  Lappen  zerschnit-ten  ist.  Nach  der 
Zahl  der  Lappen  theilt  man  sie  in  zweila^ppige 
(bilobum),  z.  B.  Bauhinia,  dreilappi^e  (tri- 
lohnm),  filriflappige  (quinquelobum),  z.  B. 
Humulus  Lupulus  u.  s.  w.    Fig,  32. 

42)  handförmig  (palmatum),  wenn  ein  Blatt 
dessen  Umfang  nmdlich  ist,  in  fünf,  sieben  oder 
neun  weit  über  die  Hälfte,  fast  bis  zur  Basis  ge- 
hende Lappen  getheilt  ist. 

43)  getheilt  (partitum),  wenn  ein  Blatt,  des- 
sen Umfang  rundlich  ist,  bis  zur  Basis  in  sehr 
viele  linienformige  jBinschnitte  getheilt  ist,  z.  B. 
Ranunculis  aquatilis. 

44)  gabelförmig  (dichotomum),  das  vorige 
.  Blatt,    dessen  linienformige  Einschnitte  zweispal- 
tig oder  auch  mehrmals  zweispaltig  getheilt  sind. 

45}  gerissen  (laciniatum),  wenn  ein  längli- 
ches Blatt  viele  tiefe  Einschnitte  ohne  Ordnung 
hat.    Fig.  35. 

46)  buchtig  (sinuatum),  wenn  an  den  Seiten 
eines  länglichen  Blatts  runde  flache  Einschnitte 
sind,  z.  B.  Querpus  Robur.    Fig.  289« 

47)  halbgefiedert  (pinnatifidum),  wenn  re^ 
gelmäfsige  Einschnitte  sind,  die  fast  bis  auf  die 
Mittelrippe  gehm. 
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igt)  leierformig  (lyratum),  fast  das  vorher- 
gehende Blatt ^  dessen  äulserster  Einschnitt  sehr 
^oCs  und  rund  ist.    Fig,  243. 

49)  schrotsägenformig  (runcinatum),  wenn 
die  Einschnitte  eines  haibgefiederten  Blatts  spit- 
zt dnd^  und  sich  bogenförmig  abwärts  beugen^ 
2.  £«  Leontodon  Taraxacum.    F/g,  24a.   ' 

60)  sparrig  gerissen  (sqnarroso-lacinia- 
tnm),  wenn  das  Blatt  fast  bis  auf  die  Mittel- 
rippe eingeschnitten  ist^  und  die  Einschnitte  nach 
allen  Richtungen  hiiistehn^  z.  B.  Cnicus  lanceola- 
tus.    Hg.  2^5. 

Der  äufsere  UmriCi  der  Bläit«r  Ko.  ^i-  bis  44  itt  rund. 
Von  Ko.  45  bis  50  ist  der  Sofiicffe  Umrifs  länglich. 

d.    in  Rücksicht  des  Randes, 
5i)  ganzrandig    (integerri^um),     dessen 
Rand  ohne  alle  Kerbe  oder  Zahne  ist«  Fig.  i«  2. 

Sehr  oft  werden  No.  5i  und  No.  40  Terwecbselt.  v  £in  unaas- 
gescboittenet  Blatt  (foliam  integram)iat  blois  der 
Gegensatz  zwischen  No.  40  und  No.  4x  b|S  49.  Es  kann 
aber  sehr  oft  gezähnt  odei  gesäget  sein.  Ein  gcuzrandi- 
gcs  Blatt  (folinm  integerrimum)  kann  woU  wie 
No.  4x  bis  48  gestaltet  sein,  aber  es  darf  keine  Zahne  oder 
Sägeneinschnitte,  wie  in  folgenden  Blättern,  haben. 

S2.y  knorplich  (cartilagineum),  wenn  der 
Rand  mit  einem  Knorpel  eingefafst  ist. 

55)  wellenförmig  (undulatum),  wenn  der 
Rand  auf  uild  ab  gebogei^  ist.    Fig,  3  .  197. 

54)  gekerbt  (crenatum),  wenn  der  Band  mit 
Zähnen  besetzt  ist,  diq  6ine  vollkommen  senk- 
rechte Stellung  haben;  dafs^  wenn  man  von  der 
Spitze  des  Zahns  sich  eine  bis  zur  Mittelrippe 
verlängerte  Linie  denkt,  derselbe  in  zwei  gleiche 
Theile  zerfällt.    Fig.  203. 

£  a 
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55)  ^^e^^chweiß  (repandum)^*  wenn  der 
Rand  sehr  flache  bogenförmige  gedehnte  Zähne 
hat.    Fig.  20. 

56)  gezähnt  (dentatum)^  wenn  der  Rand  mit 
merklich  von  einander  stehenden  Zähnen  besetzt 
ist^  die  in  zwei  ungleiche  Tbeile  zerfallen^  wenn 
man  sicl^  von  ihrer  Spiue  zur  Mittebrippe  des 
Blatts  eine  verlängerte  Linie  denkt 

57)  doppelt  gezähnt  (dup  licato-dentatu  m). 
wenn  jeder  Zahn  des  lUndes  wieder  gezähnt  ist. 

58)  kerbzähnig  (dentato-crenatum)^  wenn 
jeder  Zahn  an  seiner  Basis  einen  kleinern  abge- 
rundeten Zahn  hat. 

59)  sägeförmig  (serratum),  wenn  die  Zähne 
des  Randes  so  gestellt  sind^  dafs  eine  von  ihrer 
Spitze  bis  zur  Mittelrippe  in  Gedanken  gezogene 
Linie^  den  Zahn  selbst  nicht  trift. 

60)  ausgebissen  (erosum),  wenn  der  Rand 
imgleich  ausgeschnitten  ist^  als  wenn  er  benagt 
wäre,  z.  B.  Salvia. 

61)  dornig  (spinosum),  wenn  der  Rand  mit 
Stacheln  besetzt  ist^  z.  B.  Carduus. 

62)  wimperioht  (ciliatum)^  wenn  der  Rand 
mit  steifen,  gleich  langen  weit  von  einander  ab- 
stehenden Haaren  besetzt  ist. 

e.    In  Rücksicht  der  Flächen. 

63)  stachlich  (aculeatum),  wezm  die  Ober* 
fläche  mit  Stacheln  besetzt  ist 

64)  hohl  (concavum)^  wexin  die  Mitte  dei 
Blatts  vertieft  ist. 

65)  rinnenformig  (canaliculat^nm),  wenn 
die  Mittelrippe  eines  schmalen  langen  Blatts  ver* 
tieft  ist 
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66)  runtlioh  (rugosum)^  wenn  es  awischen 
den  Adern  auf  der  Oberfläche  erhaben  ist,  und 
dad\irch  Runzehi  bildet^  z.  B.  Salvia. 

67)  blasig  (bullatum),    wenn   die  Erhaben- 
heiten zwisehen  den  Adern   auf  der  Oberfläche  ^ 
Blasen  bilden. 

68)  vertieft  (lacu.nosuBi)^  wenn  die  Erha- 
benheiten zwischen  den  Adern  auf  der  Unter- 
fläche sind^  so  dais  die  Oberfläche  Vertiefun- 
gen hat, 

69)  kraus  (crispum),  wenn  das  Blatt  am 
llande  weiter  ist,  als  in  der  Mitte,  so  dafs  es 
sich  in  unregelmäfsige  Falten  legen  muls.  Fig^ZS* 

70)  gef alten  (p  licet  um),  wenn  das  Blatt  von 
der'  Basis'  an  in  regelmälsige  gerade  Falten  ge- 
legt ist. 

7')  geädert  (venosum),  wenn  die  Gef äfis- 
Bündel  auf  dem  Blatte  ihren  Ursprung  aus  der 
Mittelrippe  nehmen.  Dieses  Andet  man  bei  den 
meisten  Gewächsen.  Fig.  a.  14,  a5.  27.  %\S*  ^^* 
089.  u,  s.  w. 

7a)  netzförmig  -  geädert  (reticulato*  veno- 
sum), wenn  die  ans  der  Mittelrippe  entspringen- 
de Adern  wieder  in  Nebenäste  zertheilt  sind,  die 
sich  netzartig  verbinden. 

73)  gereift  (cos ta tum),  wenn  aus  der  Mit- 
telrippe Adern  entstehn,  die  in  eine  gerade  Li- 
nie nach  dem  Rand  sich  erstrecken ,  und  die  in 
grofser  Anzahl  ganz  dicht  beisammen  stehn,  z. 
B.  Calophyllum  Inophyllum,  Canna,  Musa  u.  s.  w. 

74)  g^^ipp^  (T^etvosum),  wenn  die  Gefäfs- 
bündel  aus  dem  Blattstiel  gleich  an  der  Basis  ih- 
ren Ursprung  haben  und  nach  der  Spitze  zu  fort- 
laufen.    Fig,  aoo.  ao3. 
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76)  drttirippig  (trinervium%  wenü  'drei  Ge- 
fäfsbundel  aus  der  Basis  entstehen.  ,  Fig,  200;  so 
zählt' man  weiter,  als:  quinqueuervlum ,  Septem- 
nervium,    Fig,  2o3.  u.  s,  w, 

76)  dreifaehgerippt  (triplinervium),  wenn 
über  der  Basis  der  Mittelrippe  auf  der  Seite  ein 
nach  der  Spitze  zu  auslaufender  Gefäfsbündel 
entspringt,  z.  B,  Laurus  Cinnamomum^  Gampho- 
rav  Fig,  290. 

77)  fünf  fach  gerippt  (quin  tüp  ISnervium), 
wenn  über  der  Basis  der  Mittelrippe  zwei  nach 
der  Spitze  auslaufende  Gefäfsbündel  auf  der  Seite 
entspringen.    Fig,  20  j. 

78)  siebenfach  gerippt  (1  ep  tuplinervium), 
wenn  über  der  Basis  der  Mitteirippe  auf  jeder 
Seite  drei  Gefäfsbündel  nach  der  Spiue  z»  aus- 
laufen,   Fig.  202. 

79)  aderrippig  (venoso •nervös um) ,  wenn 
bei  einem  nervigt^n  Blatte  die  Gefäfsbündel  in 
Aeste  wie  an  einem  adrigen  Blatt  zertheilt  sind, 
z.   B.   Tropaeolum   majus,    Begonia  nitida,    Fig. 

^^7^   198. 

80)  bedecJit  gerippt  (obtec  t  o  -  venosum), 
wenn  über  ein  adriges  Blatt  noch  drei  Nerven, 
die  aus  der  Basis  kommen,  laufen,  die  gleichsam 
darauf  gelegt  zu  sein  scheinen,  z.  B.  Erythroxy- 
lon  Coca.  Fig,  308. 

•81)  gestrichelt  (lineatum),  wenn  das  ganze 
Blatt  mit  platten,  parallel* laufenden  Gefäfsbün- 
deln,  die  von  der  Basis  nach  der  Spitze  gehn^ 
dicht  durchzogen  ist. 

Linni  nennt  öfters  ein  folium  llneatunci ,  was  adrigt  (Te- 
no s  u  m  )  ist ,  wo  die  Adern  aber  ziemlich  geradlinigt 
und  stark  herTorsteband  sind,  s.  B.  Zizypbos  TolnbiUs. 
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Bei  ^n^ea  AOtlinditchea  G«wiclit«i  iat  die  Obtf» 
fläche  der  Bläuer  gen«  «ndert  «U  die  unter«  in  Rock« 
siebt  der  Vertbeilung  der  Gefaftbüodel  besehafTeni  und 
da  ist  es  nöthig  beide  Flächen  zu  bescbrefben. 

82)  rippenlos  (eneirvium),  wenn  keine  am 
der  Basis  entspringende  Gefafsbundel  iind. 

83)  aderlos  (avenium),  wo  gar  keine  Ader  ist« 
S^)  punctirt   (punctatum),    wenn  statt  der 

Rippen  oder  Adern  Punkte  sind^  2.B,  Vaccinium 
Vitis  Idaea. 

85)  kappenfSrmig  (cucullatnni}^  wenn  bei 
einem  herzförmigen  Blatte  die  beiden  Lappen 
krumm  gegen  einander  gebogen  sind^  dals  sie 
eine  Tute  tu.  bilden  scheinen.     ^ 

86)  ^ewoldf  (conve'xum).  Wenn  die  Mitte 
des  Blattes  gröfser  als  der  Rand  ist^  und  sich 
auf  der  Oberfläche  rund^  auf  der  untern  hohl 
beugt, 

87)  kielförmig  (carinatupi)^  wenn  bei  einem 
linien->Ianzettenfdrmigen,  oder  länglichen  Blatt 
auf  der  ünterfläche  die  Gegend  der  Mittelrippe 
wie  der  Kiel  eines  ScbiflFs  hervorsteht, 

88)  vierfatfh kielförmig  (qua<(^icaifinatum), 
wenn  die  Mittelrippe  bei  einem  schmalen  Blatte 
oben  und  unten  weit  hervorsteht  imd  der  Rand 
verdickt  ist^  so  dafs  beim  horizontalen  Durch* 
schneiden  die  Form  eines  Kreuzes  herauskommt, 
z»  B.  Ixia  cruciata. 

Uebrigeni  gut  bei   den  Blittem  in  Kuckticht  der  Flicbt, 
WM  §.  6.  geseilt  iat« 

B,    Zusammengesetzte  Blätter. 

8gy  ztMommengesetzt  (compositum)^  wenn 
'mehrere  Blätter  an  einem  Blattstiel  befestigt  sind. 
Dahin   gehören   No.   90.    q\»  97.  98*    xoo.   loi« 
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Wenn  aber  das  Blatt  zwar  nach  dies^t  Bestim« 
mung  zutrift,  sich  jedoch  nicht  zu  folgenden  Ar- 
ten bringen  läfst;  so  wird  es  schlechtweg  zusam" 
mengesetzt  (c  o  m  p  o  s  It  u  m)  genannt. 

90)  ge fingen  (digitatum),  wenn  mehrere 
Blätter  mit  ihrer  Basis  zusammen  auf  der  Spitze 
eines  Blattstiels  stehn^  z.  B.  Aesculus  Hippoca- 
stanum. 

91)  gezweü  (bihatum)^  wenn  zwei  Blätter  mit 
ihrer  Basis  zusammen  auf  der  8pitze  eines  Blatt- 
stiels stehn.  Sind  die  beiden  Blättcbbn  eines  ge« 
zweiten  Blatts  abwärts  in  horizontaler  Bichtung 
gebogen^  so  nennt  man  dies  eu\.  verbundenes 
BlaU  (folium  conjugatum)» 

^  92)  doppelt  gezweit  (bigenjinatnm  §♦  bige« 
minum),  wenn  ein  getheilter  Blattstiel  an  jeder 
Spitze  zwei  Blätter  hat^  z.  B.  bei  einigen  Inga 
Arten.    Fig,  217. 

95)  dreimal  gezweit  (trigeminatum  s.  ter- 
gern  in  um),  wenn  ein  getheilter  Blattstiel  an  je- 

-  der  Spitze  zwei  Blätter  hat,  und  am  Hauptstiel^ 
wo  derselbe  getheilt  ist,  auf  jeder  Seite  sich  ein 
Blatt  befindet,  z.  B,  Ingft  tergemina.    Fig.  a34. 

94)  dreizä/ilig'^CternaLtnm'),  Wenn  drei  Bläw 
ter  an  der  Spitze  eines  Blattstiels  befestigt  sind, 
z.  B.  Trifolium  pratense,  Fragaria  vesca, 

95)  doppelt  dreizähUg  (biternatum  s.du«^ 
plicato-.ternatum),  wenn  ein  dreimal  zer- 
theilter  Blattstiel  an  jeder  Spitze  drei  Blatter  hat. 

96)  dreifach  dreizdhlig  (triternatum  s. 
tripHcato  -  ter  na  tum),  wenn  ein  dreimal 
zertheilter  Blattstiel^  wieder  an  jeder  Spitze  drei- 
mal getheilt. ist,  und  an  allen  neun  Spitzen  drei 
Blätter  hat.    Fig.  207.  ^ — 
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97)  viA-zählig  (quadrinatum),  Wenn  vier 
Blätter  an  der  Spitze  eines  Blattstiels  stehn^  z; 
B.  Hedysarum  tetraphyllum. 

98)  fünf  zählig  (q  u  i  n  a  t  u  m),  wenn  fünf  Blät- 
ter an  der  Spitze  eines  Blattstiels  befestigt  sind. 
Dieses  hat  zwar  mit  No.  90.  Aehnllchkeit^  aber 
weicht  durch  die  Zahl  fünf  ab^  da  bei  jenem  ge- 
wöhnlich mehrere  Blätter  sind. 

99)  doldenartig  (umbellatu m)^  wenn  an  der 
Spitze  eines  Blattstiels  eine  sehr  grofse  Zahl  von 
Blättern  sind^  die  sich  übereinander  legen  mm-» 
sen  und  nach  Art  eines  Sonnenschirms  kreisför- 
mig ausbre^eir^  z.  B.  Aralia  Sciodaphjrllum,  Pa- 
nax  chrysophyllum, 

100)  gefußt  (pedatuni  s.  ramosum),  wenn 
ein  Blattstiel  getheilt  ist^  und  in  der  Mitte  wo 
er  sich  theilt  ein  Blättchen  ^  an  den  beiden  En- 
den wieder  eins,  und  auf  jeder  Seite  zwisTchen 
dem  in  der  Mitte  und  dem  am  Ende  befindli* 
chen  entweder  ein,  oder  zwei  oder  auch  drei 
Blätter  hat.  Es  besteht  daher  ein  solches  Blatt 
nur  aus  5>  7  oder  9  Blättchen,  die  alle  an  einer 
Seite  befestigt  sind,  z.  B.  Hellefatorus  viridis,  foe- 
tidus  und  niger  Fig.  24^.    • 

101)  gefiedert  (pinnatum),  wenn  an  einem 
ungetheilten  Blattstiel  auf  jeder  Seite' Blätter  in 
einer  Fläche  stehn.  Davon  sind,  folgende  Arten: 

Ob»  abgebrochen' gefiedert  (paripinnatum  s. 
abrupte  pinnatum),  wenn  an  der  Spitze  des 
gefiederten  Blatts  kein  einzelnes  steht.  Fig.  30. 

ß)  ungepaart  ^^«^c/ät^  (imparipinn  atum  s, 
pinnatum  cum  im  pari),  weim  an  der  Spitze 
des  gefiederten  Blatts  sich  ein  einzelnes  beExidet. 

y.  gegenüberstehend  gefiedert  (o  p  p  o  s  i  t  e  p  i  n- 
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na  tum),  wenn  bei  einem  gefiederten  Blatte  die 
Blättchen  gegenüber  Stefan. 

l,  abweoii4elnd  gefiedert  (alternatitn  pin- 
nAtnm),  wenn  bei  einem  gefiederten  Blatte  di^ 
Blätteben  abwechselnd  stehn.    Fig,    50. 

f.  ungleick  gefiedert  (interrupte  pinna- 
tum),  wenn  bei  einem  gefiederten  Blatte  zwi- 
schen den  Biättchen   abwechselnd  kleinere'sind. 

Pig'  8. 

^.  gelenkweise  gefiedert  (a  r  t  i  c  u  1  a  t  e  pä  n  n  a- 
tum),  wenn  zwischen  jedem  Paare  gegenüber» 
stehender  Blättchen  der  Stiel  mit  einem  blättri- 
gen hervorstehenden  Rand  versehen  ist.  Fig.  239, 

^,  herablaufend  gefiedert  (decussivepinna^ 
tum),  wenn  von  jedem  einzelnen  Blättchen  ein 
blättriger  Fortsatz  bis  zu  dem  folgenden  geht 
Fig,  240. 

d>.  abnehmend  gefiedert  (pinnatum  folio- 
lis  decrescentibus),  wenn  die  Blättchen  ei- 
nes gefiederten  Blatts  allmähUg  bis  zur  Spitze 
kleiner  werden,  z.  B.  Vida  sepium. 

102)  verbunden  gefiedert  (conjugato-pin- 
na  tum),  wenn  ein  Blattstiel  sich  theilt  und  jeder 
'theil  ein  gefiedertes  Blatt  ausmacht.  Fig.  zzz. 

io3)  gedreit  gefieder t  (ternato*pinnatu m), 
wenn  an  der  Spitze  eines  Hauptblattstiels  drei 
gefiederte  Blätter  stehn,  z.  B.  Hoft'manseggia. 

io!\)  gefingert  gefiedert  (digitato-pinna- 
tum),  wenn  mehrere  etwa  4  bis  5  einfache  ge- 
fiederte Blätter  an  der  Spitze  eines  Blattstiels  be« 
festiget  sind,  z.  B.  Mimosa  pudica.  Fig,  285« 
•  I o5)  doppelt  gefiedert  (bipinnatum,  du- 
plicato- pinnatum),  wenn  ein  Blattstiel  in  ei- 
ner Fläche  auf  beiden  Seiten  eine  Menge  Blat»» 
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stiele  hervorbringt,  wovon  jeder   eift  gefiederte« 

Blatt  tragt.     F.  ff.  z^g. 

loS)  dreifach  gefiedert  (tripinnatum,  $. 
triplicato-pinnatum),  wenn  mehrere  dop- 
peltgefiederte Blätter  auf  den-  Seiten  eine«  ein- 
facben    Stiels    in   einer    Fläche   angeheftet   «ind. 

107)  doppelt  zusammengesetzt  (decomposi* 
tarn),  wenn  ein  getheilter  Blattstiel  mehrere 
Blätter  verbindet;  von  der  Art  sind  No.  9a.  93. 
95I  loa.  io3-  104.  io5.  Man  braucht  aber  den 
Ausdruck  decompositum  nur  da,  wo  die 
Zertheilung  des  Blattstiels  und  der  Blättchen  uu* 
regelmälsig  ist.    Fig.  241. 

loä)  idelfacb  zusammengesetzt  (suprade- 
compositu m),  wenn  ein  vielfach  zertheilter 
Blattstiel  mehrere  Blätter  enthält;  dahin  gehören 
No.  ^,  io6.  Dann  aber  nur,  wenn  die  Verthei- 
lung  der  Blättchen  entweder  noch  häufiger,  oder 
nicht  so  regelmäfsig  ist,  \vrird  der  Ausdruck  su» 
pradecompo>itum   gebraucht. 

C.     Jfi  Rucksicht  des  Orts. 

109)  Wurzelblatt  (radicale),  wenn  ein  Blatt 
aus  der  Wurzel  entspringt,  z.  B,  Viola  odorata; 
Sagittaria  sagittifolia.    tig.  44. 

iio)  Samenblatt  (seminale),  wenn  ein  ^latt 
aus  den  Tbeilen  des  Samens  entstanden  ist,  z. 
B,  beim  Hanf  kommen  zw^  weifse  Körper,  so 
bald  er  aufgeht,  zum  Vorschein,  dies  sind  die 
beiden  Hälften  des  Sanieiis^  die  sich  in  Blätter 
verwandeln. 

III)  Stengelblatt  (caulinum),  wa^  am  Haupt- 
nengel befestigt  ist.      Oefters  sind  die  Wurzel- 
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blatter  und  Stengelblätter  an  einer  Pflanze  sehr 
verschieden« 

112)  asmändig  (rametim)/  was  an  den  Ae- 
sten  sitct. 

113)  winkelständig  (axillare  ••  subalare)^ 
was  am  Ursprünge  des  Astes  steht, 

114}  bliithenständig  (florale)^  was  bei  der 
Blume  steht.  Fig.  S5. 

D.    In  Riichsicht  der  Substanz* 

tiS)  häutig  (membr^naceum)^  wenn  die 
beiden  Häute  des  Blatts  ohne  merkliches  Fleisch 
dicht  auf  einander  liegen^  z.  B.  fast  die  meisten 
Blätter  der  Bäume  und  Pflanzen. 

iiS) fleischig  (carnosum),  wenn  swischen 
beiden  Häuten  viel  markige  u]|(d  saftige  Sub- 
stanz ist,  z»  B.  Sempervivum   tectorum. 

117)  hohl  (tubulosum),  wenn  ein  etwas 
flelsctiiges  langes  Blatt  izmerhalb  hohlvist^  z.  B. 
Allium  Cepa. 

ii8)  zweifächrig  (biloeulare^.    Wenn  ein  li- 
nienförmiges  innerhalb    hohles  Blatte     in   seiner  - 
Höhlung    darch    eine    Scheidewand    der    Länge 
nach  in  zwei  Fächer  getheilt  ist^    z.  B.    LobeUa 
DortTuanna. 

11^)  fächrig  (articulatum  s.  loculosum), 
wenn  ein  walzenförmiges  innerhalb  hohles  Blatt 
in  seiner  Höhlung  durch  horizontale  Scheidewän« 
de  abgetheilt  ist^  z.  B.  Junctus  articulatus. 

110)  walzenförmig  (teres),  wenn  qin Blatt  cy- 
lii^derformig  gestaltet  ist. 

1 2 1)  zusammengedruckt;  (compressu  m^,wenn 
ein  dickes  Blatt  auf  beiden  Seiten  zusammenge- 
drückt ist. 
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laa)  zweUohneidig  (anceps)^  weim  eines  zu<> 
sammengedruckten^BlatU  entgegengeseute  Seiten 
schneidend  sind. 

xa3)  niedergedrückt  (depressum)^  wenn  die 
Oberfläche  eines  fleischigen  Blatu  eingedrückt 
oder  itosgehölt  ist. 

izl^fiadt'  fplanuni),  wenn  die  Oberflache  ei^ 
nes  dicken  Blatts  eine  ebene  Fläche  hat 

ia5)  höchrig  (gibbosum  s.  gibbum)^  wenn 
beide  Flächen  convex  sind. 

126)  säbelförmig  (acinacif  orme)^  ein  dickes 
zweischneidiges  Blatt  ^  das  an  einer  Seite  scharf 
und  bogenfönnig^  an  der  andern  gerade  und 
breit  ist.    Fig,  ^32. 

127)  hohelformig  (dolabriforme%  wenn  ein 
fleischiges  Blatt  zusammengedrückt^  oben  zi]> 
kelmnd^  an  der  einen  Seite  convex^  an  der  an* 
dem  schneidig,  und  an  der  Basis  cylindrisch  ist. 
Fig.  a44. 

i2fl)^ungenformig  (linguiforme),  wenn  ein 
langes  zusammengedrücktes  Blatt  an  der  Spiue 
sich  rund  endigt*  " 

i%0  dreiseitig  (triquetrum)^  wenn  das 
Blatt  in  drei  sehr  schmale  Flächen  eingeschlos- 
sen und  dabei  lang  ist. 

l3o}  deltaförmig  (deltoides)^  wenn  ein  dik- 
ii^s  Blatt  in  drei  breite  Flächen  eingeschlossen 
und  dabei  kurz  ist«    Fig.  231. 

131)  vierkantig  (tetragonura),  wenn  nach 
Yerhältnils  ein  langes  Blatt  in  vier  schmale  Flä- 
chen eingeschlossen  ist^  z.  B.  Pi|pis  nigra. 

i^%)  warzenförmig  (yerrucos  um),  wenn  kür- 
te 4eischige  Blätter  abgestutzt  sind^  und  in  dlch^ 
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ten  HauFen  stehn^  '  z*  B.  einige  afrikanische  Eu- 
phorbien.    Fig.  228. 

i33)  hahenformig  (uncinatum)^  wenn  ein 
fleischiges  Blatt  oben  platt^  an  den  Seiten  zusam- 
mengedrückt^ und  mit  der  Spitze  abwärts  gebe-* 
gen  ist.    Fig.  zSo. 

AJle  diese  Blätter  ron  No.  t2o  bis  t33  tiad  dick  und  flei- 
schig» nur  werden  No.  117.,  1x8.  119.  tag.  i3i.  bei  ei- 
nigen Gewächsen  häutig  angetroffen. 

E.    In  Rücksicht   der  Stellung. 

i34)  gegenüberstehende  Blätter  (folia  op- 
posita).  §.  i8*  Nö.  la.  Fig.  32. 

iZb)  falsohpaarig  (disparia),  wenn  von  ge- 
genüberstehenden Blättern,  das  eine  von  dem 
andern  ganz  verschieden  gebildet  ist^'z.  B.  einig« 
MelastODia  Arten. 

i36)  wechselweise  stellende  (alterna).  §.  18. 
No.  II.    Fig.  23. 

1 57)  zerstreute  (sparsa),  wenn  die  Blätter 
ohne  Ordnung  am  Stengel  sitzen. 

»38)  ^^/'««/^  ^(conferta  s.  approximata)^ 
wenn  die  Blätter  dicht  zusammen  stehn,  dafs 
man^den  Stengel  nicht  sehn  kann. 

159)  entjernte  (remota),  .wenn  die  Blätter 
am  Stengel  in  weilen  Zwischenräumen  entfernt 
sind. 

140)  dreifache  (terna),  wenn  drei  Blätter 
um  den  Stengel  stehn.  Man  zählt  gewöhnlich 
weiter:  quaterna,  quina/ senxi,  sep tena^ 
octona  u.  s.  w. 

141)  sternförmige  (stell ata  s.  verticilla- 
ta),  wenn  mehrere  Blätter  rund  um  den  Stengel 
in  gewissen  Zwischenräumen  stehn,  z.  B.  Ga- 
lium.  Fig.  29.  . 
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142)  biUrh^hfeise  stehen  de  (fasciculata)^ 
wenn  auf  einem  Punl^t  eine  Menge  Blätter  stehn^ 
z.  B.  Pinus  Larix;  Celast^s  buxifolius.     Fig.  14. 

145)  zweiteilige  (disticha)^  wenn  zwei  ent- 
gegengesetzte Heilien  von  Blattern  so  am  Sten« 
gel  befestigt  sind,  dafs  sie  in  einer  FJäche  liegen^ 
z*  B.  Pinus  picea;  Lonicera  Symphoricarpos. 

144)  kreuzweise  stehende  (decussata),  wenn 
der  Stengel  der  Länge  nach  mit  vier  Reihen  Blät* 
ter  besetzt  ist,  dals  an  jedem  Aste,  wenn  er  in  ei* 
ner  senkrechten  Stellyng  von  oben  betrachtet 
wird,  die  Blätter  ein  Kreuz  zu  bilden  scheinen, 
z.  B.  Vcronica  ^^cussata. 

145)  dachziegel/ormige  (imbricata),  wenn 
ein  Blatt  auf  dem  andern  li^gt,  wie  die  Ziegel 
auf  einem  Dache^  Fig.  229.  £s  giebt  folgende 
Arten: 

Ä.  zweireihig  daehziegelfbrnUge  (bifariam 
imbricata)^  wenn  die  Blätter  so  über  einander 
liegen,  dafs  sie  nur  zwei  gerade  Reihen  läng» 
dem  Stengel  ausmachen.  So  zählt  man  nun 
weiter 

ß.  trifariam  imbricata. 

y,  quadrifariam  imbricata  n.  s.  w. 

F.   In  Rücksicht  der  Anheftung. 

146)  gestielt  (petiolatum),  wenn  ein  Blatt 
mit  einem  Stiel  versehen  ist. 

147)  randstielig  (palaceum)^  v^enn  am  Rande 
der  Stiel  befestigt  ist.    Fig.  22. 

i48)  schildförmig  (peltatum),  wenn  der  Stiel 
in  der  Mitte  des  Blatts  festsitzt.    Fig.  i. 

149)  sitzend  (sessiie),  wenn  das  Blatt  ohne 
Stiel  am  Stengel  befestigt  ist.    Fig.  29^ 
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i5o)  abgelöset  (solutnm  s.  basi  solutum)^ 
ein  fleischiges  entweder  "walzenförmiges  oder 
pfriemformiges  sitzende^  Blatte  was  mit  dem  Sten- 
gel worauf  es  sitzt^  keine  Yerbii^dnng  zu  haben 
seh  eint  Kund  nur  locker  daran  hängt^  z»  B.  Sedum 
album. 

i5i)  reUend  (eqni'tans),  ein  schwerdt-  oder 
linienformiges  Blatte  dns  an  seiner  Basf^s  eine 
schneideartige  sehr  tiefe  Binne  bildet,  de^n  Flä- 
chen an  einander  liegen,  und  damit  den  Stengel 
umfafst,  z.  B.  Dracaena  ensifolia,  Sisyrinchium 
striatum  u.  s.  w. 

152)  herablaufend  (decurrens),  wenn  ein 
aiuendes  Blatt  mit  seiner  blättrigen  Substanz 
noch  am  Stengel  fortgeht    Fig.  265* 

i53)  umfassend  (amplexicaule),  wenn  ein 
sitzendes  BlatC  an  der  Basis  herzförmig  ist,  un^ 
mit  beiden  Lappen  den  Stengel  umfafst. 
^  i54)  verbunden  (connatum),  wenn  gegen- 
einander über  sitzende  Blätter  mit  ihrer  Basis 
verbunden  sind« 

£in  durchwachsenes  Blatte  (folium  p« r Fol  ia.  tarn,  a. 
perforatum)  ist  idipn  §•  x8.  N.  tfo.  beachrteben. 

G.    In  Rüchsicht  der  Lage. 

i55)  angedrückt  (adpressum),  wenn  das 
Blatt  in  die  Höhe  steht,  und  mit  seiner  Ober- 
fläche am  Stengel  anliegt. 

i56)  aufrecht  (erectum  s«  semiverticale)^ 
.wenn  das  Blatt  in  die  Höhe  gerichtet  ist,  und 
mit  dem  Stengel  einen  sehr  spiuen  Winkel  bildet. 

157)  scheitelrecht  (verticale),  was  ganz  auf- 
recht steht,  dafs  es  mit  der  Horizontallihie  einen 
fechten  Winkel  macht. 
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i58)  seitwärts  gebogen  (adversum),  wenn 
der  Rand  eines  «cheitelrechten  Blatti  dem  Sten- 
gel zugekehrt  ist. 

159)  abstehend  (patens)^  was  in  einem  spit- 
zigen Winkel  absteht.  ^ 

i6o)  einwärts  gebogen  (inflexum  s.  incur- 
vum),  wenn  ein  in  die  Höhe  stehendes  Blatt 
mit  seiner  Spitze  krumm  dem  Stengel  zugebogen 
ist» 

161)  gedrelu  (obliquum),  wenn  die  Basis 
des  Blatts  Hach  nach  oben  steh t^  und  die  Spitze 
dem  Horizont,  der  Rand  der  Spitze  aber  der 
Erde  zugekehrt  ist. 

162)  wagerecht  (horizontale),  wenn  die 
Oberüäcbe  des  Blatu  mit.  dem  Stengel  einen  rech- 
ten Winkel  bildet. 

163)  niedergebogen  (reclinatum  s.  refle- 
xum),  wezm  das  Blatt  mit  der  Spitze  nach  der 
£rde  zugekrümmt  steht.  > 

164)  nmgerollt  (vew  olxxium),  wejm  der  Rand 
des  Blatts  nach  aüfsen  umgerollt  ist. 

i 65)  herabhängend  (dependens),  wenn  die 
Basis  dem  Zenith  imd  die  Spitze  der  Erde  zu- 
gekehrt ist. 

166)  wi*rzelnd  (radicans),  wenn  das  Blatt 
Wurzeln  treibt. 

167)  schwimmend  (natans),  wenn  das  Blatt 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmt,  z.  B, 
Nymphaea  alba.  .  , 

i6ö)  untergetaucht  (demersum  «•  submer- 
snm),  wenn  die  Blätter  sich  unter  dem  Wasser 
befinden« 

i&))  hervorragend   (emeir^umjj,    wenn    das 
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Blatt  ttine  Wasserpflanze  sich  übeif  dem  Yf süsser 
erhebt«  ^ 

45. 

Die  Blätter  der  Laubmose  sind  beständig  ein« 
fach^  niemals  zusammengesetzt  oder  getheilt;  sie 
sind  alle  sitzend^  aufser  bei  einer  Art  aus  Süd- 
amerika^ und  bei  den  bekannten,  immer  häutig. 
Man  unterscheidet  sie  nach  ihrem  Umfange  ^  u^d 
es  lassen  sich  alle  nach  den  gegebenen  Bestim- 
mungen erkennen.  Nur  drei  eigene  Arten  müs- 
sen hier  erwähnt  werden^  .nemlich : 

i)  haartragend  (piliferum)y  was  an  der 
Spitze  ein  Haar  hat ;  z.  B.  Polytrichum  piliferum. 

a)  einnervig  (uninervinm  s.  ductulosum}^ 
'  das  in  der  Mitte  einen  durchlaufenden   Gefäls- 
bündel  oder  eine  sogenannte  Mittelrippe  hat. 

3)  unnervig  (enervium)^  dem  diese  Mittel- 
rippe fehlt. 

Ueberhaupt  ist  von  allen  Blättern  zu  bemer- 
ken^ dals  man  sich^  wenn  sie  nicht  ganz  zu  der 
gegebenen  Bestimmung  passen^  des  Wörtchens 
sub  bedienet;  z.  B.  subcordatum^  subova- 
tum^  subserratum^  ein  fast  herzförmiges^ 
fast  eiförmiges,  fast  gesägtes  Blatt,  Eben  so 
braucht  man  das  Wörtchen  ob  um  anzudeuten^ 
dafs  das  Blatt  an  seiner  Spitze  so  beschaffen  ist^ 
wie  es  an  der  Basis  nach  der  Bestimmung  sein 
sollte.  Daher  sagt  man  folium  obcordatum^ 
obovatüm  Fig.  i4-  eia  verkeltrt  herzförmiges^ 
verkehrt  eiförmiges  Blatt, 

Die  einzelnen  Theile  eines  einfachen  oder 
zusammengesetzten  Blatts>  sind  folgende  : 

X)  die  Laßpe  (Lobus)^    der  Einschnitt  eines 
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Blatts^  der  näth  der  Spitze  zu  inindlich  ist,  z.  B. 
Acer.  ^ 

a)  der  Einschnitt  (Lacinia),  der  Einschnitt 
eines  Blatts^  der  an  der  Spitze  in  eine  Ecke  zu- 
läuft und  ungleich  ist. 

3)  das  BUiitchen  (Folio  1  um),  heifst  bei  den 
foliis  quinatis,  digitatis  u.  s.  w.  jedes  einzelne 
kleine  Blatt« 

4)  das  Elan  eines  doppelt  gefiederten  Blatts 
(Pinna),  heifst  jedes  einfach  gefiederte  Blatt 
eines  doppelt  gefiederten. 

5)  das  Blättchen  eines  gefiederten  Blatts  (Pin- 
nula),  heilst  jedes  Blättchen  eines  gefiederten 
Blatts. 

6)  doppelt  gepaart  gefiedert  (pinnatum  bi- 
jugum),  wenn  das  gefiederte  Blatt  nur  zwei 
Paaif  gegeneinander  über  stehende  Blätter  hat. 
Man  zählt  gewöhnlich  noch:  trijugum,  quadriju- 
gum,  quinquejuguniy  u.  s.  w.  . 

7)  Eclie  (Angulus),.  ist  der  spitze  Zwischen- 
raum eines  Einschnitts  des  Blatts. 

3)  Bucht  (Sinus),  ist  der  runde  Zwischen- 
raum eines  Einschnitts  des  Blatts,  z.  B.  Quercüs 
Robur. 

Jeder  dieser  Theile  wird  bei  genauem  Be- 
schreibungen wie  ein  einzelnes  Blatt  nach  den 
Flächen,  Rand,  Spitze,  Basi3  u.  s.  w.  besonders 
noch  betrachtet. 

B«i  einem  einfacb  gefiederten  Blatte,  wird  Jedes  Blattchen 
pinnula,  oder  auch  zuweilen  foliolom  genannt, 
und  nur  bei  doppellgefiederten  Bläfern,  braucht  man 
den  oben  No.  4  und  5  angezeigten  Unterschied.  Linn4 
bedient  sich  bei  den  Arten  der  GaCtong  Mimosa,  weicht 
dopp«U  ^tfi«dcrtt  Blatttr   hab^n^-ttes*  Abdrucks,    dafii 
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er  jedes  einfach  gefiederte  Blatt  des  doppeltgefiederte« 
pinne  partialis,  und  jedes  einzelne  Blättchen  pin- 
n«  propri«  oder  aacb  schlechtweg  pinaa  nennt. 

46. 

Der  Wedel  (Frons),  ist  den  Palmen, 
Farmkräutern,  Lebermosen  und  Algen  eigen. 
Die  Kennzeichen  desselben  sind:  dafs  der  Sten- 
gel und  die  auf  ihm  befindlichen  Blätter  innig 
verbunden  sind;  so  dafs  sich  nicht  bestimmt  an- 
geben läfst,  wo  diese  anfangen  und  jener  auf- 
hört. Bei  einigen  Gewächsen  fliefsen  sogar  Blät- 
ter und  Stengel  in  eines,  so  dafs  sich  nicht  sa-, 
gen  läfst,  wohin  der  vorhandene  Theil  zu  rech^ 
nen  sei. 

Die  Palmen  haben  einen  einfachen  Stock 
(§.  16.),  der  nur  an  seiner  Spitze  mit  Wedeln  be- 
setzt ist.  Im  gemeilien  Leben  nennt  man  den 
Wedel  der  Palme,  einen  Palmenzweig,  aber  es 
ist  weder  als  ein  Zweig  noch  als  ein  einzelnes 
Blatt  anzusehn.    Die  Arten  sind: 

i)  fächerförmig  (flabellifo.rmis),  wenn  an 
der  Spitze  d^tn  Strunks  {§.  ai.)  entweder  mehrere 
Blätter  kreisförmig  ausgebreitet  stehn  oder  die 
Blattsubstanz  ein  tellerförmiges  Ansehn  hat  und 
mit  vielen  regelmäfsigen  gefaltenen  Einschnitten 
versehn  ist.  .  Zwischen  den  Einschnitten  oder 
Blättern  ist  öfters  ein  Faden,  z.  B,  Ghamaerops, 
Borassus. 

2)  schildförmig  (p  eltata),  wenn  an  der  Spitze 
des  Strunks  die  tellerförmige  Blattsubstanz  voll« 
kommen  geschlossen  ist,  so  dafs  «bis  zur  Basis 
nirgend  ein  Einschnitt  reicht,  z.  B.  Gorypha. 

^  gefieden  (pinuata),   ein  Wedel  von  der 
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Gestalt  eines  gefiederten  Blatts  (f  44*  ^^*  i^^O^ 
2.  B.  Phoenix. 

4)  d^pelt  gefiedert  (bipinnata)^  ein  Wedel 
von  der  GestaU  eines  doppelt  gefiederten  Blatts 
($.  44.  No.  io5.)>  *•  B«  Carjrota.  ' 

Die  Farmkräuter  nnd  ähnliche  damit  ver- 
.  wandte  Gewächse  haben  an  ihrem  Wedel  alle  die 
Gestalten^  welche  bei  den  Blättern  ($.  44.)  unter- 
schieden sind,  nur  müssen  noch  folgende  dort 
nicht  angeführte  Arten  hior  bemerkt  werden: 

i)  gefiederb  mU  zusammenfiief senden  Bläuern 
(pinnata  pinnis  confluentibns),  wenn  es 
gefiedert  ist,  die  Blättchen  aber  nach  der  Spitze 
zu  an  ihrer  Basis  sich  mit  einander  vereinigen« 
Fig.  298. 

2)  doppelt  halbgefiedert  (bipinna tifida), 
wenn  an  einem  gefiederten  Laub,  die  Blättchen 
halb  gefiedert  sind.    Fig.  305, 

5)  vierfach  gefiedert  (quadruplicato-pin- 
nata),  wenn  ein  gefiederter  Strunk  an  jedem 
Aste  ein  dreifach  gefiedertes  Blatt  (§.  44.  No.  106.) 
hat^ 

6^  ßlnffach  gefiedert  (quintuplicato-pin- 
nata),  wenn  ein  gefiederter  Strunk  an  jedem 
Aste  ein  vierfach  gefiedertes  Blatt  hat« 

6)  unfruchtbar  (sterilis),  ein  Wedel  der 
keine  Früchte  trägt,  z.  B,  Blechnum  boreale. 
Fig,  3o5- 

€)  fruchtbar  (fructif icans),  der  Blüthen 
oder  Früchte  hat,  z.  B.  Blechnum  boreale.  Fig,  305. 
Die  Lebermose  haben  in  Rücksicht  ihres  We- 
dels nichts  Ausgezeichnetes,  imd  es  lassen  sich 
alle  Verschiedenheiten  desselben  nach  Art  der 
Blätter  anderer  Gewächse  unterscheiden.     Aus* 
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genommen  bei  der  Gattung  Riccia,  wo  der  We^ 
del  sternförmig  (stellata)  ausgebreitet  an  der 
Erde  liegt. 

Bei  den  Fucus  und  Conferv^  Arten  nnter- 
«cheidet  man  die  Form  des  Wedels,  wie  bei  den 
Blättern,  nur  sind  noch  folgende  Arten  tu  be- 
merken ; 

i)  fadenförmig  (filif  ormis),  der  so  dünn 
als  ein  Faden  u^d  zuweilen  einfacli  ist; 

ä)  rund  (teres),  von  der  vorigen  Gestalt, 
dessen  »Umfang  aber  rund  ist, 

3)  ziisamjnengedrückt  (c  o  m  p  r  6  s  s  a),  von  der- 
selben Gestalt^  nur  auf  beiden  Seiten  flach  ge- 
drückt. 

4)  ästig  (ramosa),  der  in  Aeste  getheilt  ist. 

5)  gegliedert  (geniculata),  der  in  Gelenke 
abgeth eilt  ist.  Die  Glieder  (articuli)  sind  von 
verschiedener  Form,  der  Theil  wo  sie  zusammeni- 
gezogen  sind,  wird  Gelenk  (ge.ni.culum)  ge- 
nannt. 

47. 

Das  Laub  (Tallus)  ist  den  Lichenen  nur 
eigen,  in  seiner  Gestalt  sehr  verschieden,  man 
kann  nicht  die  Blätter  vom  Stengel  daran  unter* 
scheiden,  die  Substanz  ist  abweichend  und  von 
allen  andern  Gewächsen  verschieden.  Arten  sind  ; 

i)  blättrig  (foliaceus),  wenn  es  aus  einer 
gleichartigen  Masse  besteht  und  das  Ansehn  der 
Blätter  hat,^z,  B.  Parmelia  saxatilis,  fraxinea,  pul* 
monaria,  stellaris.    Fig,  3. 

z)  häutig  (membranaceiis),  das  aus  einer 
dünnen  blattförmigen  Haut  besteht. 

3)  lappig  (lobatus),  das  sich  in  Lappen  theilt. 
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4)  halb  gefiedert  (pinnjAtifidus),  das  Ö^f« 
Einschnitte  in  den  blattförmigen  Verlängerungen 
liat. 

5)  gallertartig  (gelatinosus)^  wenn  es  an- 
gefeuchtet durchscheinend  und  von  der  Consi- 
stenz  einer  Gallertp  ist;  z.  B.  Parmelia  crispa, 
fascicularis, 

6)  le derartig  (coriaceus),  wenn  es  dick  und 
zähe  ist,  z.  B;  Peltidea  canina.    Wig»  aa6. 

7)  dachziegelformig  (imbricatus),  wenn  die 
Blättchen  oder  Einschnitte  des  Laubes,  wie  die 
Ziegel  auf  dem  Dache,  übereinander  liegen^  z. 
B.  Parmelia  parietina  crispa. 

8)  ftabelfdrmig  (uinbilicatus),  wenn  ein 
rund  ausgebreitetes  Laub  auf  seiner  Unterfiäche 
nur  in  der  Mitte  durch  einen  hervorragenden 
Punkt  auf  dem  Köiyer^  worauf  es  wächst,  befe- 
«tiget  ist,  z.  B.  G^ophora  deusta,  Lecidea  poV 
stulata. 

9)  kreisförmig  (orbiCulatus  s.  stellatüs)/ 
wenn  das  Laub  in  Gestalt  eines  Kreises  sich  aus* 
breitet,  z.  B.  Parmelia  saxicola,  parietina,  Stella» 
ris,     tig,  3, 

1 0)  rindenartig  blättrig  (crustaceo-folia- 
e  e  u  s ),  was  aus  aneinander  klebenden  Kügelchen 
besteht,  am  Rande  aber  blattförmige  Erweiterun- 
gen hat, 

11)  staubartig  (pulverulentus),    wenn    es     . 
aus    nicht   dicht  asusammen  hängenden  leicht  zu 
trennenden  zarten  Körnern  besteht  >  z«  B.   Le- 
praria, 

iä)  schorfartig  (leprosas),  was  aus  ungleich 
dicbt  angehäuften  feinen  zusammenhängenden 
Kömern  gebildet  ist,  . 
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i5)  ^einsteinartig  {tartareus),  was  aus  sekr 
dicht  aneinanderliängenden  gleichförmig  ver- 
theilten  Köriiern  zusammen  gesetzt  ist. 

i4)  rifsig  (rimosus),  auf  dieselbe  Art.  gebil- 
det aber  mit  kleinen  Rissen  durchzogen. 

i5)  netzartig  (areolatus),  auf  eben  die  Art 
geformt,  aber  mit  würfelförmigen  Risten  durch- 
zogen. 

i6)  runzlicht^TXi%os\ii$),  wie  No.  i3  gestal- 
tet mit  erhabenen  Runzeln  versehn.. 

17)  körnigt  (granulatus),  was  aus  deutli- 
chen bemerkbaren  aneinanderhängenden  Körnern 
besteht.  / 

18}  warzigt  (verrucosus),  was  aus  grofseh 
warzenförmigen  zusammenhängenden .  Körnern 
gebildet  ist. 

1^)  fadenförmig  (filamentosus),  wenn  es 
aus  Fad^en  besteht,  z^  B.  die  U^nea  Arten  des 
Acharius. 

'     7.0)  JiQrnartig  (corneus),  was  ästig  hart  und 
brüchig  ist, 

'  Üas-  fadeiLfömiige  Laub  hat  Acharius  Lorulum  genannt  und 
will  es  YOin  Laube  unterscheideu,  aber  es  lälst  sich  da* 
TOn  gar  nicht  trennen. 

48. 

Stützen  (Tulcra^,  unter  diesem  Namen 
versteht  m$n  die  Theile,  welche  von  dem  Sten- 
gel', den  Blättern,  der  "VSftirzel  und  der  Blume 
sich  unt ersuch eiden,  aber  zur  Aufrechthaltung, 
Bedeckung,  Vertheidigung  oder  zu  andern  Zwek- 
ken  dienen.  Es  gie"bt  fcÄgende  Arten;  ^fterblatt 
iß ti-p nie),  .das  Oö//r<^ö»  (Auricula),  ^tiS' 
Schlagsschuppe  (R4  m  en  i  u m),  Nebenblatt  (B r a- 
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c  1 6  a),  Bleuuoheide  ( V  a  g  i  a  ä) ,  Blumenscheide 
(Späth a)V  Tute  (Ochrea),  Schlauch  (Asci- 
diuin)>  Blase  (Ampulla)^  Blatthäutchen  (Li- 
gula),  Hülle  (Jnvolucrum),  JVulst  (Volva); 
Ring  (AnnuJ.us),  -ff«^(Pil  eus),  Ue^erzug  {Hy- 
menium) ^  Becherchen  (Cyphella),  Umschlag 
(Peridium),  JDöcäö (I n d u s i u m),  Ranke  (Girr- 
hus)^  Knospe  (Ge  mm.  r),  der  Becher  (C  ja  ihn  s), 
F(^rtsatz  (P  r  o  p  a  g  o) ,  der  &taHhfortsatz  (P  r  o* 
pagulum),  der  Staubhaufen  (Soredium), 
Knoten  (Gowgylus)^  das  Kissen  (Pulvinu- 
lus)^  Drüse  (^^landula).  Dorn  (Spina),  Sta* 
ohel  (A  c  u  1  e  u  s),  Granne  (A  r  i&t  a),  Haar  (P  i  1  u s). 

49- 

Afterblätter  (Stipulae),  sind  kleine 
Blätter,  die  sich  am  Stengel  in  der  Gegend  des 
Blattstiels  zeigen.  Sie  sind  bisweilen  von  ganz 
andrer  pestalt,  als  die  am  Ste;igel  befindlichen, 
bisweilen  aber  auch  in  nichts,  als  dem  Standort 
und  der  Gröfse  von  ihnen  verschieden.  Man 
kann  sie  fuglich  so  unterscheiden : ' 

i)  gepaarte  (geminae),  wenn  zwei  gegen- 
wärtig sind,  die  aber  allezeit  gegenüber  stehn* 
Fig,  27.  30.  32. 

a)  einzelne  (solitariae),  wenn  nur  im  Wina 
kel  des  Blattstiels  ein  Afterblatt  steht. 

3)  an  den  Seiten  *(1  a  t  e  r  al  e  s),  wenn  sie  am 
Ursprung  des  Blattstiels  stehn.  Fig,  27.  30.  3a* 

4)  w*^^^  dem  Blattstiel  (extrafoliaceae), 
wenn  sie  etwas  unter  ^dem  Ursprünge  des  Blatt* 
Stiels  stehn.  '  . 

i)  über    dem    Blattstiel   (Intrafoliaceae)^ 
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wenn  sie  etwas  über    dem  Ursprünge  des  Blatt» 
Stiels  8  lehn. 

6)  dem  Blattstiel  gegenüber  (oppositifo- 
liae),  wenn  bei  wechselseitigen  Blättern  diese 
AfterbJälter  zwar  in  der  Gegend  des-  Ursprungs 
des 'Blattstiels^  aber,  auf  der  andern  Seite  des 
Stengels  stehn. 

•    7)  hinfällig  (caducae),  wenn  sie  gleich  nach 
ihrer  Entwicklung  abfallen.     Corylus  Aveilana. 

8)  abfallend  {de ci du a,^)f  wenn  sie  kurz  vor 
den  Blättern  oder  eine  ganze  Zelt  nach  ihrer 
Entstehung  abfallen.    Alnus  glutinosa. 

9)  bleibend  (persistentes),  wenn  sie  mit 
den  Blättern  zugleich^  oder  nach  ihnen  abfallen 
oder  welken. 

In  ihrer  Gestalt  sind  die  Afterblätter  sehr  rerscliieden ,  und 
ef  gilt  beinahe  alles  bei  ihnen,  was  Ton  den  einzelnen 
l^lättern  in  Kückstcht  des  Umfangs,  der  Spitze,  der  Ba- 
sis, des  Randes  und  der  Flächen  gesagt  ist.  Gewohnlich 
sind  sie  Ji>ze/i^/ (s  e  s  s  i  1  e  «),  sehener  zusammengewach- 
*9en  (connalae^,  und  noch  seltener  gestiett  (petio- 
latae  s,  pedicellatae).  Oefters  haben  sie  einen 
dimkelbraanen  Fleck»  z.  B.  Vida  satiTa,  und  dann  heit- 
len  sie  brandige  (sphacila  tae.> 

Bei  Terschiedenen  Jungermannia  Arten,  die  zweizei- 

.  lij^e    Blätter   haben,     steht  das  Aftetblatt  einzeln  in  der 

Mitte  des  Stengels  und  zwar  auf  der  untern  Seite.  Nach 

Hirhart  heifst  es  ^mphigastrium  y    z.  B.   Jungermannia 

tamarispifolia.  ^ 

Das  Oehrohen  (Auricula),  £ndek  sich 
^  auch  bei  den  Jungermannien  xnit  zweizeiligen  Blät- 
^rn.  Niemals  ist  eins  vorhanden  ^  sondern  im- 
mer zwei  die  gegeneinander  übersiteben.  £s  ist 
ein  kleines  in  den  Blattwinkeln  sich  findendes 
Blättchea. 
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5o. 

Die  Ausschlagsschuppe  (Ramentuni)^ 
ist  ein  kleines,  öfters  sogar  borsten  förmiges  Blatt- 
chen^  das  länglich,  dünne,  nnd  häutig  ist;  bald 
wie  die  Afterblätter  in  den  Winkeln  des  Blatt- 
jtiels,  bald  aber  auch  ohne  Ordnung  am  Sten- 
gel zerstreut  steht*  Es  zeigt  sich  fast  bei  allen 
Bäumen,  wenn  sie  ausschlagen  und  fällt  sogleich 
hb.  An  den  Eichen  (Fig^  «89J  steht  es  wie  die 
Afterblätter,  zerstreut  sieht  man  es  bei  Pinua 
sylvestris. 

Wenn  der  Stengol  einer  Pflanze  mit  £eiacii  trockne«  Schup- 
pen bedeckt  ist,  die  das  Ansehn  der  Ausscblagsschuppen 
babe<i,  «o  sagt  man  wohl  ein  ausschlagsschuppiger  S$en^ 
gef  (caol  IS  rainentaceu«  §.  i8.   No.  55.) 

5i. 

Neienhlätter  (JBrficteeie) ,  sind  Blätter, 
die  bei  oder  zwischen  den  Blumen  stehn,  und 
lehr  oft  eine  von  den  andern  Blättern  verschie- 
dene Gestalt  und  Farbe  haben*  Füg,  33.  64,  Sife 
imterscheideii  2^ch  in  ihrer  Dauer  wie  die  After- 
blätter, und  zeigen  sich  hinfällig,  abfallend  oder 
bleibend.  Ein  schönes  Beispiel  vom  Nebenblatte 
giebt  die  Linde,  Tilia  europaea. "  Zeigen  sich 
aber  bei  einer  Menge  von  Blumen  über  densel- 
ben mehrere  Blätter:  so  nennt  man  dies  einen 
Schopf  (C o m a).  Beispiele  davon  sind:  Fritilla* 
ria  Imperialist  Bromelia  Ananas  u»  m,  a. 

5z. 

DieBlatiseheidsCyaginei),  ist  die  Fort-, 
Setzung  eines  Blatts,  die  sich  rund  um  den  Sten- 
gel beugt ,   und  dadurch  eine  Röhr^  bildet ,    an 


dby  Google 


g%  I.    Terminologie. 

deren  Oefnnng  das  Blatt  befestigt  ist^  z.  B,  alle 
Gräser.  Wenn  diese  Scheide  sehr  kurz  ist  und 
oben  nichts  Merkwürdiges  zeigt,  so  nennt  man 
sie  ein  scheidenartig  Blatt  (f p lium  vagina- 
tum).  Die  Blattscheide  wird  noch  besonders 
.nach  ihrer  Fläche  (f.  6.)  beschrieben. 

53. 

i>ie  Blumenscheide  (Spatha),  ist  ein 
längliches  Blatt,  .  was  mit  seiner  Basis  den  Sten- 
gel umfalst,  und  den  Blumen,  ehe  sie  sich  ent- 
wickeln, zur  BedeckiMg  dient,  nach  der  Ent- 
wickelung  aber  bald  mehr,  bald  weniger  von 
ihnen  entfernt  ist.  Sie  ist  allen  Palmen,  di&a.  mei- 
sten Lilien  und  Arumarten  gemein.  Es  giebt 
folgende   Arten; 

i)  einklappig  (univalvis),  die  nur  aus  einem 
Blatte  besteht,  z.  B.  Arum  maculatum  Fig.  4'* 

2)  zweihlappig  cbivalvis),  wenn  ^wei  Blät- 
ter gegeneinander  über  stebn,  z.  B.  Stratiotes 
aloides. 

3)  zerstreut  (vaga),  wenn  sowohl  eine  grolse 
allgemeine  Scheide,  als  noch  für  einzelne  Zer- 
theilungen  der  Blumenstengel  und  für  einzelne 
Blumen  besondere  Scheiden  sind. 

4^  halb  bedeckt  (dimidiata),  eben  das  was 
cinklappig  ist^  wenn  nur  auf  einer  Seite  die  Blu- 
men bedeckt  werden. 

5)  einhlumig ,  zweiblunvig  u.  s,  w,  vielblumig 
(%ni-bi-multiflora),  wenn  sie  nemlich  eine 
oder  mehrere  Blumen  einschliefst. 

6)  verwelkend  (marcescens),  wenn  sie  beim 
Aufblühen  oder  kurz  vor  demselben  verwelkt. 
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7)  bUibend  (p  ersis  teiis).>  wenn  sie  bis  aur 
Reife  der  Frucht  bleibt. 

54.        ' 

Die  Tute  (Ochrea),  ist  ein  blattförmiger 
Körper  ^  der  die  Aeste  der  Blumenstiele^  bei  ei- 
nigen Gräsern,  und  den  Stengel  in  den  Blatt- 
winkeln bei  der  Gattung  Polygonum,  in  Gestalt 
einer  walzenförmigen  Scheide  umgiebt.  Man 
sieht  dieselbe  besonders  bei  der  Gattung  Cyperus 
Fig^  291.  Der  Rand  derselben  ist  verschieden^ 
und  giebt  folgende   Arten: 

i)  abgestutzt  (truncata),  wenn  der  Rand 
ganz  glatt  ist,  als  wäre  er  abgeschnitten. 

2)  schief  {ohliqvLsC),  wenn  der  Rand  auf  ein«r 
Seite  etwas,  verlängert  ist. 

3)  blättrig  (foliacea),  wenn  die  Tute  sich 
in  ein  kurzes  linien-  oder  pfriemfönniges  Blatt 
endigt. 

',  Ifach  der  Fläche  wird  eie  bestimmt,  e.  §.  0, 

55. 

Der  Schlauch  (Ascidium),  ist^ein  be- 
sonderer blattartiger  Körper^  der  cylinderartig 
und  hphl  ist,  und  öfters  an  seiner  Oefnung  mit 
einem  vollständigen  Deckel  versehen  ist,  'der  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  öfnet.  Dergleichen  Schlauch 
enthält  gewöhnlich  reines  Wasser.  Entweder  ist 
er  sitzend  (s  e  s  s  i  1  e) ,  o  der  gestielt  (p  e  t  i  o  1  a- 
tum),  und  bejfindet  sich  an  der  Spitze  eines  Blatts. 
Das  letztere  zeigt  sich  bei  Nepenthes  distillato- 
ria  Fig,  28.  das  erster e  bei  Sarracenia. 

Sei  zwei  PAanzengaccangen ,    nemlich:     Ascium  und  Ruy- 
cchia   Cuden.  ilch    Nebenblätter   die  das   Attsebn   emee 
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SchUuchs  haben  und  daher  »chlauchartige  Ife^enbläner 
(B  racteae  uscidiformes)  genannt  werden.  Fig. 
117.  lai.  Auch  bei  der  Gattung  Marcgrafia  finden  ficb 
dergleichen  Nebenblätter. 

56. 

Die  Blase  (Ampulla),  ist  ein  runder,  hoh- 
ler, geschlossener  Körper,  der  sich  an  der  Wur- 
zel oder  an  den  Blätterti  einiger  Wassergewach- 
se, z.  B.  Ulricularia,  Aldrovandat  findet,  F^g,  288. 
Bei  den  Gewächsen  des  Meeres  z.  B,  Fucus  hat 
diese  Blase  zuweilen  eine  besondere  Form,  und 
vormals  glaubte  man  sogar;  dafs  sie  die  Frucht 
derselben  sei. 

57. 

Das  Blatthäutchen  (Ligula),  ist  ein 
häutiges  kleines  durchsichtiges  Blättchen,  was  am 
Rande  der  Scheide  und  an  der  Basis  des  Blatts 
sitzt.  Sie  ist  allein  den  Gräsern  eigen.  Fig.  26. 
Es  giebt  folgende  Arten: 

1)  ganz  (integra),  das  keine  Einschnitte  hat. 

2)  gespalten  (bifida),     das  an  der  Spitze  ge- 
theilt  ist 

3)  zerschlitzt  (lacera)  das  irregulär  am  Ran- 
de zerrissen  ist.  ^ 

4)  v^imprig  (ciliata),  der  am  Rande  mit  weit 
auseinandersteh enden  kurzen  Haaren  besetzt  ist. 

5)  abgestutzt  (tr  u  ilc  a  t  a)^däs  oben  abgestutzt  ist. 

6)  spitzig  ('acuta),  das  eine  kurze  Spitze  hat. 

7)  langgespitzt  (acuminata),  das  eine  lange 
vorstehende  Spiue  hat  ^ 

8)  sehr  kurz  (decurrens),  das  kaum  zusehen 
i8t,.umd  innerhalb  der  Scheide  herunterläuft. 
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58. 

Die  Jinile(lnvolnCTum),  wenn  mehrere 
Blätter  sich  durch  ihre  Gestalt  unterscheiden, 
eine  oder  mehrere  Blumen  umgeben  und  sie  vor 
der  Entwicklung  einschliefsen.  Vorzüglich  ist 
die  Hülle  den  Dolden  (§.  36.)  eigen.  Man  hat 
verschiedene  Arten  festgesetzt,  als: 

1)  allgemein  (universale),  die  alle  Blumen« 
jtiele  einschliefst.  Fig.  36. 

2)  besondere  (partiale),  die  kleine  Blumen* 
buschel  enthält.     Fig.  36. 

3)  halb  (dimidiatum),  die  nur  den  Stengel 
lur  Hälfte  umgiebt. 

4)  abhängend  (dependent),  wenn  alle  Blatt« 
eben  niederhängen,  z.  B.  Aethusa  Cynapium. 

h)  zwei' drei -vier  oder  ^vielblättrig  (^di-tri 
tetra-polyphyllum^,  die  aus  einzelnen  oder 
mehreren  Blättern  besteht. 

Die  Hülle  hat  biiweilen  das  Ansehn  eines  Kelches,  (§.  go«) 
und  dann  heiCst  sie  kelch förmig  (calycifomie) ,  wie 
bei  Hepatica  triloba.  Der  Blnmensdel  (§.  a6.)  itt  bei  ei- 
sigen Arten  dieser  Gattung  z.  B.  Aneoione  pratensis  etc. 
mit  einer  Hülle  umgeben  und  heilst  dann  ein  gehüllter 
B.lamenstiel  (pddanculos  inTolacratus). 

Die  Pilze  (Fnngi)  weichen  in  ihrer  äufsern 
Gestalt  so  sehr  von  den  übrigen  Gewächsen  ab^ 
dafs  man  ihre  Theile  mit  nichts  vergleichen  kann, 
daher  wohl  hier  der  schicklichste  Ort  sein  wird, 
von  ihren  Theilen  zu  sprechen«  Die  Zuerst  auf- 
fallenden sind :  die  TfQi^lst,  der  Ring  und  der 
ITut.  . 

Dis  Wulst  (Velva),   Ist  eine  dkji«  ntei« 
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stens  fleischartige  Haut,  die  den  Striink  des  Pil- 
zes bei  seiner  Entstehung  timgiebt>  und  wenn  er 
ausgewachsen  ist,  dicht  über  der  Erde  bleibt. 
Man  hielt  sie  sonst  für  einen  Theil  der  Blume, 
allein  dahin  ist  sie  gar  nicht  zu  zählen.  Sie  ist 
entweder  bei  ihrer  Entstehung  am  Rande  des 
Huts  angewachsen  oder  am  Strünke  anschliefsend. 
Bei  der  völligen  Entwickelung  giebt  sie  sich  von 
beiden  Theilen  los  und  bleibt  an  der  Basis  des 
Strunks.     Sie  ist  entweder; 

i)  giin:^  ( i  n  t  e  g  r  a ),  wenn  sie  beim  Entwickeln 
nicht  zerreifst. 

2)  geschlitzt  (lacera),  wenn  sie  unregelmälsig 
zerreifst. 

5)  schiinmelartig  (byssacea),  wenn  sie  aus 
feinen  zarten  Fasern  besteht. 

4)  gallertartig  (gelatinosa),  wenn  sie  mit 
Gallerte  gefüllt  ist,  z.  B.  Phallus  impudicus. 
tig.  3ii. 

60. 

'Der  Ring  (Annulus),  ist  eine  dünne  Haut 
die  am  Strünke  festhängt  und.  ihn  ringförmig  um- 
giebt.  Bei  dem  Entstehn  der  Pilze  hängt  diese 
Haut  ,mit  dem  Hute  zusammen,  nachher  aber 
trennt  sie  sich«    Es  giebt  folgende  Arten: 

i)  aufreclu  (erectus),  wenn  der  fling  unten' 
festgewachsen,  oben  aber  frei  ist.    Fig^  4* 

2)  umgeke/irt  (inversus),  wenn  der  Hing 
oben  festgewathsen,  unten  aber  frei  ist,  so  daüi 
er  glockenförinig  herunterhängt,  z.  B.  Agaricos 
Mappa./  .  , 

3)  4itzend  (ses^ilis),  wenn  er,  wie  bei  den 
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angezeigten  Arten  ^    auf  irgend  einer  Seite  fest- 
•itzt.' 

4)  beweglich  (mobilis),  wenn  sich  der  Bing 
auf  und  nieder  schieben  iäfst^  z.  B.  Agaricus  an- 
tiquatus. 

5)  bleibend  (persistens)^  wenn  er,  so  lange 
die  Dauer  des  Pilzes  ist,  auch  immer  bemerkt 
wird. 

6)  verschwindend  (fugax),  wenn  bei  der  völ- 
ligen £niwickelung  des  Pilzes  der  Bing  gänzlich 
verschwindet. 

7)  spinnenweb enartig (arachnoideus),  wenn 
der  Bing  ganz  aus  dem  feinsten  weifsen  Gewebe, 
zusammengesetzt  ist.  Dergleichen  Binge  ver- 
schwinden sehr  oft. 

Der  IVjng  ist  eigentlich  eine  YerUiigeraTig  der  Haut  de« 
Huts,  uud  es  gehört  weiter  nichts  dazu,  dafs  diese  H«ac 
zum  Ringe  wird,  als  dafs  sie  sicii  regeloiäfsig  vom  gan- 
zen Riinde  des  Hots  trennt.  Bei  einigen  Filzen  aber 
reifst  sie  nicbt  Tom  Rande  des  Huts  los,  sondern  trennt 
sich  vom  Strunk  und  bleibt  in  kurzen  oder  langen  Fetzen 
nach  Bescbaßenheit  der  Art  am  Hutran4e  sitzen,  dann 
beifst  sie,  die  Manschette  (cortina). 

61. 

Der  Hut  (Pileus),  heilst  der  oberste  mei- 
stentheils  tellerförmige  Körper ,  den  gewöhnlich 
der  Strunk  djes  Pilzes  trägt.  In  diesem  sind  die 
Werkzeuge  der  Begattung  enthalten.  Es  giebt 
folgende  Arten; 

i)  flach  (planus),  der  ganz  flach  und  gleich- 
förmig ausgebreitet  ist.     Fig.  223.  324.  225. 

a)  rund  (convexus),  der  oben  gewölbt  ist. 

g)  hohl  (concavus),  der  oben  vert^ft  iit. 
Fig.  6.  .  . 

G 
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4)  nablich  (nmbonatus)^  der  in  der  &Ctt« 
einen  Isabel  hat    Fig.  4. 

5)  glookerißtmig  (campanulatus)^  der  oben 
sehr  gewölbt  ist^  und  auf  beiden  Seiten  weit, 
glockenartig  heruntergeht^  z.  B.  Agaricus  /ime* 
tariust 

6)  klebrig  (viscidus),  dessen  Oberfläche  mit 
einer  klebrigen  Feuchtigkeit  bedeckt  ist. 

7)  schuppig  (squamosus)^  der  oben  mit  vie- 
len anliegenden  Schuppen  von  anderer  Farbe  be- 
setzt ist^  z.  B.  Amanita  muscaria. 

8)  sparrig  (squarrosus)^  dessen  Schuppen 
auf  der  Oberfläche  abstebn.    Fig,  4* 

9)  halber  (dimidiatus)>  wenn  er  nur  halb 
tellerförmig  ist  und  auf  der  einen  Seite  wie  ab- 
geschnitten aussiebt^  z.  B«.  Hydnum  Aiuiscalpium. 

10)  gestrunkt  (stipitatus),  wenn  er  vom 
Strunk  getragen  wird.    $.21« 

11)  sitzend  (sessilis  s.  acaulis)^  der  ohne 
6frunk  ist^und  festsitzt. 

li^  eiförmig  (ovatus),  der  sich  nicht  aus- 
breitet sondern  eine  fast  eiförmige  Gestalt  an- 
nimmt^ z.  B.  Phallus  impudicus.    Fig.  3 11« 

13)  keulförmig  (clavatus),    der   eine  Masse 
mit  ^em  Strünke  auszumacheil  scheint   aber  die* 
Gestalt  einer  Keule  hat^  z«  B.  Glavaria. 

14)  durchlöchert  (perforatus)/  der  an  der 
Spitze  mit  einem  Loche  versehn  ist>  z.  B«  Phallus 
impudicus.    Fig.  31 1. 

15)  gefalten  (plicatus)^  wenn  der  Hut  eine 
eiförmige  Gestalt  hat^  seine  Oberfläche  aber  in 
unregelmäfsige  Falten  sich  legt^  z.  B.  Morchella. 

Die  oberste  Spitze  des  Huts  heifst: 
Der  Nabel  (Urabo),  dieser  ist  bald  mehr 
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bald  Welliger  vorgezogen,  zuweilen  sogar  ver- 
tieft oder 'Wh  wohl  vertieft  und  im  Mittelpunkt 
mit  einer  kleinen  Erhabenheit  versehn.  Die  Ün- 
terfläche  des  Huts  enthält  die  Samen  in  der  flei- 
schigen Substanz  und  ist  mit  einer  Haut  bedeckt 
welche  der  Ueb^rzug  (Hymenium)  genannt 
wird.  Als  Theile  desselben  werden  angesehn:  * 
i)  Das  Pläctchen  (Lamella),  so  nennt 
man  die  dünnen  blätterartigen  Hervorragungen 
auf  der  Unterseite  des  Pilzes.  Sie  enthalten  die 
Samenkapseln,  und  sind,  den  Agaricis  eigen. 
Hg.  225.     Davon  giebt  es  folgende  Arten: 

a)  gleichlange  (aequales),  wenn  alle  Plätt- 
chen vom  Strünke  bis  ün  den  Rand  fortgehn. 

b)  ii?2^/tf/€;/i0  (inaeqnales  s.  interruptae), 
wenn  einige  nur  vom  Strünke  bis  zum  Rande, 
andre  entweder  vom  Rande  oder  vom  Strünke 
nur  halb  so  weit  gehn.  o 

Man  theilt  diese  Ungleichheit   der  Plättchen   ' 
ab  in: 

a)  zweireihige  (biseriales),  weim  ein  langes 
\aA  kurzes  Plättchen  mit  einander  abwechseln. 

b)  dreireihige  (triseriales),  wenn  zwei  kur- 
ze Plättchen  zwischen  den  langen  stehn. 

*  ^  c)  ästige  (r  a  m  o  s  a  e),  wenn  sich  mehrere  Plätt- 
cheh  in  eins  vereinigen,  z.  B.  Merulius. 

d)  heraMaiifende  (decurrentes),  w^n  die 
Plättchen  am  Strünke  heruntergehn. 

e)  tf<^^  (venosae),  wetin  die  Plättchen  so 
klein  sind,  dafs  sie  nur  erhabene  Adern  zu  sein 
scheinen,  z*  B.  Merulius  Chantarellus.         »     ' 

f)  verworren- (da  edaleae),  wenn  die  Slätt- 
<ihen  durch*- Queerwände  unregelmälsig  verbün- 
de» sind. 

G  a^ 
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2)  Die  Löcher  (Pori)^  wenn  anf  der  Un* 
terääche  des  Huts  ganz  kleine  Vertiefungen^  wie 
mit  einer  Nadel  eingestochen^  sich  finden.  Fig. 
aa3.  Diese  haben  allein  die  BoletL  Arten  da- 
von sind: 

a)  gleiche  (a e quäle s),  die  alle  von  gleicher 
Grofse  sind. 

b)  7/n^/excÄe  (inaequales)>  wenn  gröfsere 
zwischen  kleinern  gemischt  sind. 

c)  runde  (rotundi)^  die  eine  runde  Gestalt 
haben.* 

d)  e0Äi^0  (angulati)>  die  sich  eckig  zeigen. 

e)  zusammenfliefsende  (confluentes)^  wenn 
sie  in  grobe  Locher  sich  verlaufen. 

f)  v^ahenförmige  (f  avosi),  wenn  sie  sehr  groCi 
sind  und  das  Ansehn  einer  Honigwabe  haben. 

g)  unscheinbare  (inpalpabiles)^  wenn  sie 
so  klein  sind^  dafs  man  sie  mit  blolsen  Augen 
kaum  bemerken  kann. 

3}  Die  Stacheln  (Echini  s.  Aculei)>  hei- 
Isen  erhabene  hervorragende  Spitzen^  in  diesen 
8ind>  wie  in  den  Löchern^  die  Befirucbtungstheile 
enthalten.  Sie  sind  allein  dem  Hydno  eigen» 
Fig.  ^24.    Es  giebt  folgende  Arten: 

a)  pfriemformig  (subulatus),  der  rund  ist 
und  sich  nach  der  Spitze  zu  allmählig  verdünnt^ 

h)spiiz  {eiCVLtVLB) ,  der  am  Ende  in  eine  Ecke 
sich  verläuft. 

c)  j^i/m/^(obtuius}^i  der  am  Ende  abgerun« 
det  ist. 

d)  lanzettförmig  (lanceolatus),  der  unten 
breit  und  allmählig  nach  oben  hin. schmäler  wird. 

e)  zusammengedrückt  (cqm-pr,eßßus),  der 
auf  beiden  Seiten  platt  gedrückt  Ist. 
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f)  ge'hnit  (divisus)^  der  mehrmalen  gespal- 
ten ist. 

4)  Die  Warzen  (Papulae)^  heifsen  kleine 
runde  Erhabenheiten^  die  sich  auf  der  Unterää- 
che  zeigen^  und  auch  Befruchtiuigstheile  ent- 
halten. 

Einige  Pilze  haben  ein  gans  rerscbiedenes  Ansehn,  ihnen 
fehlt  der  Hut  oder  sie  sind  ohne  Strunk  ton  fremdard- 
ger  Gestalt.  Man  raufs  daher  ihre  Gestalt  beschreibea^ 
ob  sie  kugelrund  (globosus)  Ftg,  7.  becherförmig 
Ccya  thiformis  s.   scyphif  o  rmis)  Fig,  284.  u.  s. 

^  w.  sind.  Bei  den  keulenförmigen  und  ästigen  Pilzen 
nennt  man  die  Fläche,  wO|-in  die  Samen  stecken,  Hyme-' 
niuui.  Bei  andern  Pilzen  findet  sich  der  Hut  bisweUeit 
kopfförmig,  z.  B.  Phallus  und  Morchella,  alsdann  deckt 
der  Ueberzug  (Hymenium)  den  ganzen  Hut. 

Der  TJeberzug  (Hymeneum)^  ist  dieHaut> 
welche  die  Früchte  der  Pike  bedeckt  und  die 
denjenigen  Theil  des  Huts  überzieht^  wo  diese 
liegen.  Die  Plättchen^  Löcher^  Stacheln  und  War- 
zen, welche  oben  abgehandelt  sind,  werden  von 
ihr  gebüdet.  Bei  den  Gattungen  Peziza,  Clava- 
lia,  Phallus  und  Morchella  überzieht  sie  den  gai^- 
zen  Hut.    Arten  sind: 

a)  glaU  (laeve),  die  keine  Erhabenheiten  oder 
Runzeln  hat,  z.  B.  Glavaria,  Peziza. 

b)  gef alten  (plicatum),  welche  Runzdn  bil* 
det,  z.  B.  Morchelk. 

c)  netzförmig  (reticulatum),  die  triiabeae 
netzförmige  lanien  macht,  z.  B.  Phallus. 

^  ''S 

62. 

D as  Becherohen  {Qyjyj^Yk^Wz.)^  ist  eine 
schildförmige  mit  einem  erhabenen  Rand  umge« 
bene  kleine  Grube,  die  auf  den  Unterseiten  einK 
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ger  Üchenen  sieb  findet,   z,  B,  alle  Arten  Sticta 
des  Acbarius, 

63. 

Der  Umschlag  (Peridium),  ist  die  dün- 
ne auf  verschiedene  Art  zerreifsende  Haut  eini- 
ger Bauchpilze  (Gasteromyci)  §..152.,  unter 
welcher  der  Same  oder  ein  s  am  entragend  er  Kör- 
per liegt;  z.  B.  Lycoperdon,  Tricbia^  Stemonites, 
Nidularia  u,  s.  w.  Man  unterscheidet  folgende 
Arten; 

i)  einfach  (simplex),  wenn  er  aus, einer  ein- 
fachen Haut  besteht,  z.  B»  Phjrsarium,  Nidularia 
u.  s,  w. 

2)  doppelt  (duplßJ^V  wenn  er  aus  zyv^ei  über- 
einander liegenden  Häuten  besteht,  %,  B.  Diderma. 

3)  nicht  zerreif  send  (n  o  n  d  e  b  i  s  c  e  n  s),  wenn 
der  Umschlag  niemals  zerreifst» 

4)  zerreif  send  (dehi^cene),  der  in  Stücken 
zerplatzt, 

5)  unregelmäfsig  zerreif  send  (irre'gnlariter 
dpbifc ens)^  der  auf  verschiedene  Art  und  in 
ungleichen  Stöcken  zerreifst,  55.  B,  Nidularia, 
Tricbift.  ^  , 

6)  kreisförmig  zer  reif  send  (cirqumscissum), 
der  Jrund  nm  zerreifst,  so  dafs  der  obere  Tbeil 
wie  ein  Deckel  sich  vom  untern  trennt,  z,  8# 
Arcyria.    Fi^,  301,  3o2. 

7)  der  Länge  nach  sich  spaltend  (longitu-t 
dinaliter  fissum),  der  YQU  der  Spitze  bis  zuy 
Basis  strichförmig  zerreifst,  7t  B,  Dictydium* 

8)  zahnförmig  lerreifstnd  (dentato^4ebis« 
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ctns)>  wenn  der  obere  Theil  zerplatzt  und  cler 
Rand  gezähnt  erscheint^   z.  B.  Aecidium. 

9)  netzförmig  (reticulatum)^  wenn  der  Um« 
schlag  fein  durchlöchert  ist  und  das  Ansebn  ei- 
nes Netzes  hat^  z.  B.  Dictjrdiura. 

ig)  sternförmig  (stellatum)^  wenn  sie  von 
der  Spitze  aus  bis '  über  die  Hälfte  zerreÜst  und 
nachher  sich  stemartig  ausbreitet^  z.  B.  Gea* 
stmm.     Fig.  7. 

64. 

Die  Decke  (Indusium)^  ist  eine  zarte 
Haut,  welche  die  Häufchen  ($.  43-)  der  Farm- 
kräuter unigiebt,  und  bei  der  Reife  der  Samen* 
kapseln  zerreifst*    Die  Arten  sind: 

1)  ßaoh  (planum),  wenn  die  dünne  Haut 
ganz  äach  die  Kapseln  bedeckt. 

±)  schildförmig  (peltatum),  wenn  diese  dün» 
ne  Haut  cirkelformig  ist,  und  imten  in  der  Mitte 
durch  einen  kleinen  Faden  an  den  Kapseln  befe* 
stigt  ist, 

3)  sackförmig  (corniculatum),  wenn  diese 
dünne  Haut  ganz  cylinderfom^ig  und  hohl  ist^ 
dafs  sie  innerhalb  Blumen  und  Samen  einschliefst^ 
z.  B,  bei  Equisetum,  Fig.  11.  sind  dergleichen 
homartige  oder  sackförmige  Decken  zu  sehn. 

4)  becherförmig  (urceol^tum),  die  das  An- 
sehn eines  fast  wal^cenförmigen  Bechers  hat,  z.  B. 
Trichomanes,  ,         , 

5)  zweihlappig  (bivalve),  die  in  zweien  Klap- 
pen sich  theilt  und  die  Gestalt  des  vorigen  hat, 
z.  B.  Hymenopbyllum, 

6)  schuppenßirmig  {%qyiBiTaiioxiSie)f  die  das 
Ansehn  einer  Schuppe  bat.  * 
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7)  fortlaufend  (continuum),  die  längs  ei- 
nem langen  Häufchen  ununterbrochen  fortgeht^ 
z.  B.  Pteris,  Blechnura.     Fig.  agSi 

8)  oberflächlich  (s  uperficiarium),  die  von 
der  Oberhaut  des  Blatts  entsteht^  t.  B.  Scolo- 
pendrium. 

9J  randständig  (marginale),  die  von  der 
Harn  des  Randes  des  Blat^  entsteht^  2.  B.  Adian- 
tum.    Fig.  293. 

10}  von  aufsen  aufspringend  (exterius  de- 
hiscens)^  die  nach  dem  Rande  des  Blatts  hin 
sich  ablöset^  z.  B.  Asplenium. 

11)  nach  innen  aufspringend  (interius  de- 
hisciens}^  die  nach  der  Mittelrippe  hin  auf- 
springt, z.  B.  AdiÄtitum. 

la)  einfach  (simplex),  eine  einzelne  Decke 
welche  die  Häufchen  bedeckt,  z.  B.  Pteris,  As- 
plenium, Adiantum.  ^ 

i2)  doppelt  (duplex),  wenn  an  jeder  Seite 
des  Häufchens  eine  Decke  festsitzt,  z.  6.  Lind- 
saea,  Scolopendrium,  Dicksonia.     Fig,  39, 

i4)  verwachsen  (connaturt),  wenn  sie  die 
Früchte  ganz  dicht  umscfalieGst  und  sich  nicht  öff- 
net, z.  B.  Onoclea  sensibilis. 

65. 

Die  Ranlie  (Cirrhus),  ist  ein  fadenför- 
miger Körper,  der  zur  Befestigung  der  Pflanze 
dient.  Rankende  Gewächse  (Vegetabilia  scan« 
dentia)  haben  dergleichen.  Die  Ranken  pflegen 
öfters  spiralförmig  gedreht  zu  sein,  z,  B.  Yitis 
vinifera.    Fig.  27.     Die  Arten  derselben  sind: 

i)  achselständig  (axillaris),  die  aus  den  Win- 
keln der  Blätter  entspringen.    Fig.  27. 
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*  Ä)  blattständig  (foliaris),  die  an  der  Spitze 
der  Blätter  entspringen,  z,  B.  Gloriosa  superba. 
Flagellaria  indica. 

3)  blattstielständig  (petiolaris),  wenn   die  • 
Ranke    an    der    Spitze    eines    gemeinschaftlichen 
Blattstiels    bei    einem    zusammengesetzten    Blatte 
entsteht^  z.  B.  Vicia. 

4)  blumenstielständig  (peduncularis),  wenn 
aus  dem  Blumenstiel  eine  Ranke  entsteht» 

5)  einfach  (simplex),  die  nicht  zertheilt  ist. 

6)  zwei"  drei'  mehrästig  (bi-  tri-  multifi* 
dus),  wenn  die  Ranke  in  zwei  oder  mehrere 
Theüe  getheilt  ist. 

7)  umgedreht  (convolutiis),  wenn  die* Ran- 
ke regelmäfsig  gewunden  Ist.  ^ 

8)  zur iichge dreht  (revolutus),  wenn  die  Ran« 
ke  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite,  also  trn- 
regelmäfsig  gewunden  ist. 

Wenn  ein  «infacbes  Blatt  eine  Ranke  an  der  Spitze  htft,  ao  , 
heifst  es  ein  ranh'ges  Blatt «(Foliam  cirrhoaum),' 
u  B.  Glorios«  superba,  Flagellaria  indica  No.  2.  Hat 
ein  gefiedertes  Blatt  an  der  Spitze  eine  Ranke,  wie  die 
meisten  Wicken,  so  beifst  es  ein  geßedert'ranhiges  Blatt 
(ft)hum  pinnatum  cii;^bosnni).    No.  3. 

66. 

Die  Knospe  (Gemma),  ist  derjenige  Theil 
eines  Gewächses,  welcher  den  Entwurf  zum  wei- 
tem Wachsthum  desselben  enthält.  Nicht  alle 
Gewächse  sind  damit  versehn,  nur  diejenigen, 
welche"  in  kalten  Himmelsstrichen  wachsen,  ha- 
ben dergfeichen«  Sie  sind  i.  blqfs  blätterbrin* 
gend  (foliiferae),  a.  blätter-^  und  blumen- 
bringend  in  verschiedenen  Knospen  (foliiferae 
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et  florif erae  distinctaeOy    3.   Blauer  und 
weibliche  Blumen  tragend  (foliiferae  etfle* 
riferaefemineae)^    4*  Blätter  und  männli» 
ehe  Blumen  bringend  (foliiferae    etflori* 
ferae  masculae),  5-  Blätter  und  Zwitterblu* 
men   bringend    (foliiferae     et    flori ferae 
hermaphroditae),    6.  blättere  und  biumen^ 
pringend    zugleich    (foliifero  -  floriferae). 
Wenn  die  Knospen  austreiben  und  Blätter  brin- 
gen >  dies  nennt  ipan  das  Ausschlagen  (Folia- 
tio).    £s  geschieht  bei  den  Küospen  durch   das 
Abfallen  der  äusseren  Hüllen^     die  aus  kleinen 
übereinander  liegenden  Schuppen  bestehn.      Bei 
den  Gewächsen^  die  keine  Knospen  haben^  ge* 
schiebt    das  Ausschlagen  gerade   aus  der  Binde. 
An  jeder  Pflanze  sind  die  kleinen  Blättcfaen  beim 
Ausschlagen  verschieden  in  einander  gelegt.  Wenn 
man  dergleichen  austreibende  Knospen  horizon- 
tal  durchschneidet,    zeigen   sich  folgende   Ver- 
schiedenheiten: ^ 

i)  eingerollt  (involuta),  wenn  die  Seiten  der 
Blätter  nach  innen  gewickelt  sind,  z.  B.  Humu- 
lus  Lupulus.  Fig^  2Su  a59.  260. 

a)  zurückgerollt  (revoluta),  wenn  die  S^en 
der  Blätter  nach  aufsen  gerollt  sind,  z.  B.  Salix. 
Fig'  a5a.  262. 

3)  zwischengerollt  (obvoluta),  wenn  zwei 
boUliegende  Blätter,  ohne  aufgerollt  zu  sein,  in 
einander  greifen,  z.  B.  Salvia  ofißcinalis.  Fig.  256. 

4)  tutenformig  (convolirta),  wenn  die  Blät- 
ter ganz  scheckenformig  gedreht  sind,  z.  B.  Pru- 
nus domestica,  Armeniaca.  Fig.  a5o.  253. 

5)  reifend  {e quiX^Lns) ,    wenn    viele   parallel 
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liegende  Blätter   etwas    boU  zusammenliegen^  z. 
B.  Syringa  viJgaris.    Fig.  264»  255.  265,  264. 

6)  doppeltliegend  (conduplicata)^  wenn*die 
Blätter  einmal  zusammenliegen,  z,  B.  Fagus  syl- 
vatica.    Fig.  253* 

7)  §^f^^^^^  (plicata),  wenn  die  Blätter  regel- 
mälsig  gefaltet  sind,  z.  B.  Betula  alba.  Fig.  257. 

8)  niedergel ogen  {r  eclinatä),  wenn  die Spiz* 
zen  der  jungen  Blätter  henmterbängen ,  z.  B« 
Arum,  Aconitum, 

9)  schneckenförmig  (circinata),  wenn  der 
ganze  Wedel  von  der  Spitze  nach  der  Basis  zu 
aufgerollt  ist^  so  dafs  die  äufsere  Seite  inn^chalb, 
und  die  innere  aufs  erhalb  kommt,  z.  B.  alle 
Farrnkräuter,     Fig,  z5. 

Wenn  die  Blätter  gegenüber  stehn ,  so  ist  öfters  die  Jigur 
4oj»pe]t,   z,  B,  Fig,  358,  aSg,  a6o.  a6?,        ^~  • 

In  Ilüclcsicht  der  Form  ist  die  Knospe  noch 
sehr  yerscbiede%  doch  lassen  sich  die  Arten  der« 
selben  sehr,  leicht  unterscheiden ,  nur  folgende 
Arten  verdienen  noch  bemerkt  zu  werden: 

i)  einfach  (simplex),  wenQ  die  Knospe  ein» 
^eln  steht,  z.  B.  die  meisten  Bäume  und  Sträucber, 

2)  angehäuft  (aggregata),  wenn  mehrere 
auf  einem  Fleck  beisammen  gestellt  sind,  z,  Bt 
Zanthoxylon  fraxineum,  '    ' 

^  5)  sitzend  (sessilis)^  wenn  sie  dicht  auf  dem 
Zweige  oder  Stengel  befestiget  i|t,  z,  B»  die  mei- 
sten Sträucher  und  Bäume. 

4)  gestielt  (pedicelJ^ta),  .wenn  sie  von  e^ 
nem  kurzen  Stiel  unterstutzt  ist,  z»  B,  ^u«. 
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'67. 

Der  Becher  (Gyathus),  ist  eine  becher- 
förmig gestaltete  Haut^  die  sich  auf  dem  Wedel 
der  Gattung  Marchantia  findet  und  in  welcher 
sich  Fortsätze  (§.  68.)   erzeugen. 

68. 

Der  Fortsatz  (Propago),  ist  ein  runder 
oder  länglicher  Körper,  der  von  der  Matter^ 
pHanze  abfällt  und  zu  einer  neuen  Pfianze  wird. 
Dergleichen  haben  die  Moose.  IdnnS  hielt  dies 
für  Samen.  Bei  den  Lebermoosen  ist  dieser  Fort« 
satz  kugelfösmig. 

Bei  der  Gattung  Lycopodium  hat  er  d««  Anseha  Ton  Sa- 
menkörnern, und  seigt  sich  in  den  Winkeln  der  Blätter 
Ton  Blättchen  eigener  Art  umgeben. 

69. 

Der  St aubfortsatz  (P ropagulum),  ist 
ein  kleiner  kugelförmiger  Körper  der  zerstreut 
t>def  '^angehäuft  auf  dem  Laube  der  Lichenen 
vorkommt  ^  und  das  Ansehn  eines  mehlartigen 
Staubes  hat.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  Art  des 
Fortsatzes  bei  diesen  Gewächsen. 

Der  Staubhaufen  (Soredium),  ist  ein 
Haufen  des  Staubfortsatzes  der  gleichsam  einen  ei- 
genen Fruchtboden  hat,  worauf  er  liegt ;  so  dafs 
man,  wenn  er  fortgenommen  wird,  ^die  .Stelle 
sehr  gut  erkennen  kann  wo  er  lag.  £r  findet 
sich  auch  bei  den  Lichenen. 

70. 

Der  Knoten  (Gongylus),  ist  ein  runder 
harter  Körper,  der  nach  dem  Tode  der  Mutter- 
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pflaüEe   abfällt^    tmd    eine   neue   Pflanze   wird. 
Dergleichen  sieht  man  an  den  Se^Hechten« 

71. 

Das  Kissen  (Pnlvinulus)^  besteht  aus  ei« 
nem  Haufen  wartenförmiger  zuweilen  einfacher 
zuweilen  aber  auch  ästiger  Warzen^  die  sich  auf 
dem  Laube  einiger  Lichenen  Anden ^  z.  B.  Leci- 
dea  pnstolau, 

72. 

Die  Druse  (Glandula)^  fst  ein  runder 
Körper^  der  zur  Ausdünstung  imd  Absonderung 
dient.  Die  Drüsen  sind  gewöhnlich  auf  den 
Blättern  oder  Stengeln.    Sie  sind: 

i)  sitzend  (sessilis)^  wenn  sie  flach  auf  dem 
Blatte  ansitzt^  z.  B.  Cassia  marilandica« 

a)  gestielt  (petiolata)^  wann  die  Drüse  durch 
•inen  kleinen  Stiel  unterstützt  wird^  z.  B«  Drosera. 

Ihrer  besoadem  Form  nach  Kefsea  sich  noch  -viele  Artea 
unterscheiden.  Hierüber  hat  Hr.  Schrank  ia  seiner 
Schrift,  über  die  Nebengefaffe  der  Pflanzen  und  deren 
Nutzen  viele  trefliche  Bemerkungen  gemacht. 

73. 

Der  Dorn  (Spina),  ist  eine  stechende 
Hervorragung,  die  aus  dem  Innern  der  Pflanze 
entspnngt,  und  sich  also  nicht  mit  der  Rinde 
abziehen  läfst,  z.  B.  ^Prunus  spinosa.  Die  Ar- 
ten sind: 

,  i)  4im  Ende  (terminalis)^   wenn  er  an  d^x 
Spitze  des  Zweiges  ist* 

2)  an  der  Seite  (axillaris)^  wenn  er  an  der 
Seite  des  Zweiges  ist. 
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3)  einfach  (simplex),  der  in  ein« Spitze  ans- 
läuft. 

4)  getheilt  (divisa),  dessen  Spitze  getheilt  ist. 

5)  ästig  (r  a  m  o  s  a)^  der  in  viele  Aeste  zerth  eilt  ist, 

Di«  Earstehiing  des  Doms  und   des  Sucbelf  wird  in  der 
Physiologie  näher  besümmt« 

74.    . 

Der  Stachel  (Aculens)^  ist  eine  stechen- 
de Hervorragung,  die  aus  der  Rinde  entspringt, 
und  sich  mit  derselben  abziehen  läfst^  z.  B.  Ro* 
sa  centifolia.    Arten  davon  sind: 

i)  gerade  (rectus),  wenn  er  geradeaus  steht 

2)  aufwärtsgebogen  (i  n  c  u  r  v  u  s)^  wenn  er  nach 
oben  gekrümmt  ist» 

3)  abwärtsgebogen  (recurvus),  Wennernach 
der  Erde  zu   gekrümmt  ist. 

4)  aufgerollt  (circinatus),  wenn  er  mit  sei- 
nier  Spitze  nach  innen  aufgerollt  ist.* 

5)  einzeln  (solitarius)^  wenn  er  einzeln 
steht« 

6)  doppelt  (geminattis)^  Wenn  zwei  beisam- 
men stehn. 

7)  handförmig  (palmatus),  wenn  er  bis  zur 
Basis  getheilt  ist,  dafs  er  aus  mehreren  zusam* 
mengesetzt  zu  sein  scheint,  z.  B.  Berberis  vul- 
garis. 

1^.  ■■■      ■   .     , 

Die  Granne  (Arista),  ist  eine  fadenför- 
mige Spitze,  die  an  der  Blume  der  Gräser  sitzt, 
Die  Arten  sind: 

t)  nackt  (nuda)^  die  ohne; Haare  ist.  Fig. 
tox.  io3* 
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»y/edrig  (plnmosa)^  die  mit  feinen  weiden 
Härchen  besetzt  ist^  z.  B.  Stipa  pennata. 

3)  gerade  (recta)^  die  ganz  gerade  ist.  Rg, 
loi.  io3, 

4)  gegliedert  (geni  culata)^  die  in  der  Mine 
ein  Gelenke  hat^  wodurch  sie  gebogen  ist^  sc,  B. 
Avena  sativa. 

5)  gekrümmt  (recurvata),  die  in  einen  Bo- 
gen nach  oben  gekrümmt  ist. 

6}  gedreht  (tor  tilis),  die  spiral-  oder  schnek- 
kenförmig  seitwärts  gedreht  ist« 

7)  gipfelständig  (terminalis)^  die  an  der 
Spitze  dies  Balges  ($.  ^^.)   befestigt  ist. 

8)  rückenständig  (d o  r sa  1  i s) ^  die  unterhalb 
der  Spitze  oder  in  der  Mitte  des  Balges  befe* 
stigt  ist 

76. 

Das  Haar  (Pilus)^  ist  ein  feiner  fadenför- 
miger^ bald  kurzer,  bald  langer  Körper,  der 
zur  Ausdünstung  imd  Bedeckung  der  Gewächse 
dienet.  Die  verschiedenen  Verth eilungen  der 
Haare  sind  schon  $.  6.  bestimmt  worden,  abet 
der  Bau  oder  die  Gestalt  des'  einzelnen  Haares 
verdient  noch  eine  genauere  Auseinandersetzung. 
Es  sind  folgende  Arten  bekannt: 

i)  einfach  (simplex),  das  gar  nicht  zertheilt 
ist,  tmd  eine  gleiche  fadenförmige  Gestalt  hat; 

2)  pfriemformig  (subulatus)^  das  kurz,  stark 
und  nach  unten  zu  .etwas  dicker  ist,  z.  B.  Bo- 
rago  officinalik. 

3)  nadelformig  (acicularis),  die  vorige  Art, 
nur  sehr  spitz,  und  dafs  über  der  Ba9lt  «ine  £r^ 
Weiterung  ist,  z.  B.  Urtica. 
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4)  zwiebliclu  (bulbosus)^  das  sich  an  der 
Basis  in  eine  rundliche  Mi^sse  endigt^  z.  B.  Cen- 
taurea  Jacea. 

5)  hakenförmig  (uncinatus)^  das  hakenför- 
mig gekrümmt  ist,  z.  B.  Scabiosa  Succisa  und 
verschiedene  Gräser. 

6)  knotig  (nodosus),  das  in  regelmäTslgen 
ZmscheHraumen  hervorstehende  Knoten  hat. 

7)  gßgli^^^'"^  (articulatus),  das  in  regelmäs- 
sige etwas  eingezogene  Glieder  g'etheilt  ist,  so 
daCi  es  fast  das  Ansehn  der  Fühlhörner  einiger 
Insekten  hat,  z.  B.  Veronica  aphylla^  Lamium 
purpureum,  Sonchus  oleraceus. 

ig)  gezähnt  (denti  culatu  s),  das  auf  einer 
Seite  wie  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt  ist,  z.  B. 
Siegesbeckia  orientalis. 

g)  behaart  (p  u  b  e  s  c  e  n  s),  das  mit  feinen  Här- 
chen besetzt  ist,  z.  B.  Hieracium  Pilosella. 

lo)  f^drig  (p  1  u  m  o  s  u  s^,  das  mit  langem  Här- 
.chen  stark  besetzt  ist,  dafs  es  das  Ansehn  einer 
Feder  hat,  z.  B.  Hieracium  undulattun* 

ii)  gabelförmig  {furcatus),  das  an  der  Spit* 
ze  gabelförmig  gespalten  ist,  z.  B.  Apargia  hispida. 

12)  ästig  (ramosus),  das  in  unregelmäfsige 
Aeste  sich  theilt,  z.  B.  Ribes   Gro^isularia. 

i3)  sternförmige  (s  t  e  1 1  a  t  i)  ,  wenn  mehrere 
Haaie  aus  einem  Punkt  kommen,  sich  fest'  an- 
drücken und  das  Ansejbn  eines  Sterns  der  Mab- 
1er  annehmen,  z.  B.  Alysstim  montonum  und  ei- 
nige Arten  Solanum. 

Das  Haar  wird  nach  seiner  Stärke  und  der 
Spitze  nach  noch  eingetheilt  in: 

a)  Haar  (Pilus),  was  einige  Steifigkeit  hat^ 
Mid  geradeaus  steht.  « 
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b)  IVolle  (La na),  was  "krumm  und  weich  isu 

c)  feines  Haar  (Vilius),  w4s  sehr  fein  und 
weich  ist. 

d)  Borste  (S  t  r  i  g  a),  das  sehr  steif  ist  und  anliegt. 

e)  Haken  (Hamüs),  was  steif  ist  und  eine 
kiumme  Spitze  hat. 

f)  Wiederhaken  (Glochis),  was  iteif  ist  und 
eine  gespaltene  auf  beiden  Seiten  zurückgebo- 
gene  Spitze  hat.  > 

Die  rerschieclene  hier  angegebeile  Gestalt  der  Haare  ist  al- 
len PflanzentKeilea  eigen  und  läfiit  sich  nar  dorch  eine 
ateike  Vergröfserung  bemerken. 

Die  Blume  (Flos),  ist  derjenige  Theil  der 
Gewächse,  welcher  vor  der  Frucht  erscheint  und 
in  den  meisten  Fällen,  mit  mehreren  fast  immer 
farbigen  Blättchen,  die  zur  ßegattung  wesentli^ 
^hen  Organe  einschliefst.  Wenn  aber  die  Or- 
gane der  Zeugung  bei  den  Gewächsen  ^cht  von 
solchen  Bläxtchen  umgeben  sind;  so  werden  die-» 
se  selbst  die  Blume  genannt.  Die  Theile  der 
Blume  sind; .  dhr  Kelch  (C  alyx),  die  Blumen^ 
kröne  (Corolla),  das  Honigge/äfs  (Necta- 
rium),  die  Staub gefqfse  (Stamina)^  und  der 
Stempel  (Pistillum). 

.   '■.       ■■        -■      78. 

Die  Bltmie  ist  entweder  einfach  (F los  Sim- 
plex;, oder  es  sind  ihrer  mehrere  auf  eineii 
kleinen  Fleck  dicht  zusammengedrängt,  dafs  sie 
nur  eine  einzige  anszumacheü  scheinen,  und  die* 
se  nennt  man  eine  zusammengesetzte  Blume , 
auch  .wohl  allgemeine   oder   zusammengesetzte 

H 
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Jßlumenkrone  (FIos  compositus  9.  Corolla 
communis  vel  composita).  Von  der  ein- 
fachen Blume»  unterscheidet  Inan  mehrere  Arten, 
nämlich  t 

i)  Hackt  (nudus),  "Welche  keinen  Kelch  (J.ßo.) 
und  Blumenkrone  (§,  87«)  hat. 

2)  blumenblattlos  (apetalus)>  die  keine  BIu^ 
menkrone  ($.  87-)  hat^ 

3)  kelchlos  (corollaeeus  s*  aphyllus),  die 
keinen  Kelch  ($.  80.)  hat. 

4)  zwitterbUlthig  (^hermaph'toditUs)^  die 
Staubgefafse  ($.  97.)  und  Stempel  {§.  loi.)  hat 

5)  weiblich  (f  oexhineus)>  welcher  die  Staub- 
gefafse (^.  97.)  fehlen* 

6)  fnänrUich  (masculus)^  Welcliejr  der  Stem- 
pel ($4  loi.)  fehlt. 

7)  geschlechtslos  (neuter)>  die  Weder  Staub- 
gefafse ($.  97.)  noch  Stempel  (§i  loi.)  hat. 

^    Die   2nsamitiengeäetzte   Blumct   hat   folgende 
Arten  i 

i)  geschweift  (semifloiculosus)>  wenn  8i# 
raa  aus  bandförmigen  Blumenkronen  {§.  88*  N. 
10.)  Zusammengesetzt  ist.    Fig.  85.  270. 

2)  icheibenättig  (discöideui  s.  flosculo- 
sus)^  Wenn  sie  nur  allein  aus  fohrenfofmigen 
Blumenkronen  (^.  88*  N.  j.)  besteht. 

^  strahlig  (radiatus^^  Vvenn  sie  in  der  Mit- 
te aui  röhrenförmigen  (§*  88-  N.  i.)^  tmd  am 
Rande  aus  bandförinigen  (§.  88«  N.  10.)  Blumen- 
krönen  zusammengesetzt  ist  Fig.  75. 

Der  auf  rolitenfoftnigeti  Bliunenkrönett  bdstelieiicle  Theil 
•olchef  Blume  heifst:    die  Scheibe  (Discut),  und  der 

.  «US  bandförmigen  Blomenkronen  zasammeageietttelUiiA 
tdrd  J^rif/niA/ (Radius)  geuaniit. 
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4)  halbgesträhU  (s  emir  ad  latus)/  wenn  die 
eine  Seite  des  Randes  einer  aus  röhrenförmigen 
Blumenkronen  zusammeügeseuten  Blume  nor 
bandförmige  Blumenkronen  bat, 

79- 

Bei  den  Moosen  sind  die  Blumen  nur  durch 
ein  Yergröfserungsglas  sichtbar.  Ihre  verschie- 
dene von  der  gewöhnlichen  abweichende  Gestalt 
hat  folgende  Benennungen  veranlafst: 

i)  hiospenförnUg  (gemmiformis)^  die  zwi- 
schen den  Blättern  sitzt  und  das  Ansehn  einer 
aufgeschwollenen  Knospe  hat« 

a)  kopf/örmig  (capituliformis^^^die  kugel- 
rund und  gestielt  ist.    Fig.  i58- 

3)  sternförmig  (dis cifor mis)^  die  an  der 
Spitze  des  Stengels  steht^  und  mit  Blättern^  wel- 
che sich  flach  ausbreiten^  umgeben  ist^  z.  B.  Po- 
lytrichtun.    Fig.  i^i.  *: 

Pie  Blarntn  dtr  Farrnkriater  tiad  noch  nicBt  gonau  «r- 
for<€hCy  und  di«  der  äbrigen  Kryptogamen  mdchten 
wegen  ihrer  aberaii«  groüiien  Feinheit  echwerlich  ent- 
deckt werden. 

8o. 

Der  Kelch  (Calyx)^  ist  der  allgemeine 
Name  aller  der  Blätterchen  oder  Hüllen^  welche 
gewöhnlich  grün  gefärbt  oder  lederartig  sind^ 
und  aufserhalb  die  Blume  umgeben.  Die  Arten 
desselben  sind:  die  Blüthendeoke  (J^erian- 
thiuin)^  der  Balg  (Gluma)^  .  die  allgemeine 
Blumendecke  (Anthodium),  die  Scituppe 
(Squama)^  das  Federchen  (Pappus^^  und  der 
Mooskelch  (Perichaetium). 

H  a 
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81. 

Die  Blüthendeoke  (Periantbiunr^^ 
heilst  die  Art  des  K^lchs^  welche  unmittelbar  ei- 
ne Blume  in  sich  schlieist.  £s  sind  folgende  Ar- 
ten davon: 

i)  bleibend  (p^r^istens)^  die  auch  nach  dem 
Blühen  noch  bleibt,  2.  B.  Hyoscyamus  niger. 

2)  ahjallend     (deciduum),     die   gleich  nach 
,  dem  Blühen  abfällt,  z.  B.  Tilia  europaea. 

3)  welkend  (marcescens),  die  nach  dem 
Blühen  verwelkt,  noch,  eine  Zeitlang  bleibt,  end- 
lich aber  abfällt,  z.  B.  Prunus  Armeniaca. 

i^  hinfällig  {cBid  Vi CMia),  die  noch  vor  dem 
Büühen  abfällt,  z.  B.  Papaver  somniferum. 

6)  einfach  (simplex). 

6)  doppelt  (duplex),  wenn  zwei  Blüthendek- 
ken  die  Blume  einschliefsen,  z.  B.  Fragariä  vesca^ 
Malva  rotundifolia.    Fig.  ^.  6j* 

y)  einblättrig  (monophyllum),  wenn  die 
Blüthendecke  aus  einem  BUtte  besteht;  das  heifst 
die  Blüthendecke  kann  in  verschiedene  gleiche 
oder  ungleiche  Theile  zertheilt  sein,  aber  an 
der  Basis  hängt  sie  zusammen.  Fig,  49*  5o.  53. 
72.  73.  HO. 

8)  zwei',  drei'y  vier- ,  Jünf^  u.  s.  w.  vielblat-^ 
trig  (di-,  tri-,  tetra-,  penta-,  etc.  poly- 
phyllum),  wenn  die  Blüthendecke  aus  zwei 
oder  mehreren  Blättern  besteht    Fig,  143. 

9)  gezähnt  (dentatum),  wenn  der  Rand  kur- 
ze Zähne  oder  Einschnitte  hat,  die  aber  nie  tie- 
fer gehn  dürfen  als  höchhens  bis  auf  den  vier- 
ten Theil  der  ganzen  Blüthendecke.      Nach  der 

Zahl  dieser  Zähne  ist  sie  zwei',    drei-,    vier-» 

1  > 
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fU"/'  «•  ^  w.  mehrzäJmig  (bi-,  tri-,  guadri«, 
quinque-  etc,  multidentatum). 

10)  gespalten  (fissum),  wenn  die  Blütfaen- 
decke  in  Einschnitte  getheüt  ist,  die  aber  hö^ch- 
stens  nur  bis  auf  die  Mitte  reichen  dürfen.  Man 
zahlt  gewöhidich  zwei-,  drei-,  vier-n.  s.«w.  viel- 
spaltig  (bi-,  tri-,  quadri-  etc.  multi/idum). 

1 1_)  getheiU  (p a  r  t i t u m ),  wenn  die  Bluthen- 
decke  bis  auf  die  Basis  getheilt  ist.  Diese  Ein- 
schnitte werden  auch  nach  der  Zahl  bestimmt, 
als;  zwei-,  drei-,  vier^  u.  s.  w.  vieUheilig  (bi- 
tri-,  quadri-  ^tc.  multipartit um). 

la)  Üppig  (labiatum  s.  bilabiatum)^  wenn 
die  Bluthendecke  tief  zweispaltig  ist,  und  jede 
dieser  Abtheilungen  Zähne  hat>  z.  B.  Salvia  of- 
ßcinalis.  Fig,  73,  7^. 

i3)  unget heilt  (integrum),  wenn  eine  ein- 
blättrige Bluthendecke  keine  Zähne,  Einschnitt« 
oder  dergleichen  hat.    Fig.  118.  , 

14)  becherförmig  (urceolatum),  wenn  eine 
einblättrige  Bluthendecke  kurz,  nach  der  Basi« 
zu  rund,  und  am  Rande  ohne  alle  Zähne  und 
Einschnitte  ist. 

15)  geschlossen  (clau^um),  wenn  sich  eine 
mehrblättrige  oder  getheilte  Bluthendecke  rund 
und  dicht  an  die  Blumenkrone   anschliefst. 

,  16)  röhrig  (tubulosuni),  wenn  eine  getheil- 
te>  gespaltene,  oder  gezähnte  Bluthendecke,  wo 
sie  zusammenhängt,  cylindrisofa  ist,  imd  also  eine 
Köhre  bildet. 

17)  ausgebreitet  (patens),  wenn  bei  emer 
ein-  oder  vielblättrigen  Bluthendecke  die  Blätter 
oder  Einschnitte  ganz  ^^<;h.  s|:ehn. 

iS)  ^iriickgebogen  {feilpxx^m),   jf cnn  entwe- 
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der  die  Zähne  oder  Einschnitte  be;  einl^aungeii 
Bluthendecken  f  oder  die  Blättchei^  bei  vielblat« 
trigen  zuruckgescU^geQ  sind! 

19)  aufg^blasien  (infl4|tum)*;»    weni^   die   Bl{i- 
tbendecke  weit  und  hohl  ist, 

20)  abgekürzt    (iibbrevi ÄtuiTi)j|    wenn    i^er 
Kelch  utn  yiele^  kurzer  c^Is  d;e  Blnmepkrone  ist. 

2r)  gffärbt  (colo^atum)^  wenn  die  Bluthen* 
decke  eine  andere  alsf  die  grüne  Farbe  hit, 

Bei  der  einblättrigen  Blüthendecke  werden  die  Eintheilanr 
gen  entweder  Eimcknitte  (laciniae)  oder  Zähßf^ 
(deutet)  genannt,  und  dann  werdei)  diese  b^sstimmti 
ob  sie  Uumpf  (b  b  t  u  s  q  s) ,  spitzig  (a  p  u  Ci|  s) ,  langzu- 
gespitzt  (a  c  u  m  i  n  a  t  u  s) ,  stachlicht  (9  p  i  n  o  ^  u  a)  u.  a. 
w.  sind..  Bei  den  mehrblattrigen  Bluthen4eckeii  w^rdei| 
die  einzeli^en  Blätter,  Blättehen  (folipla)  genannt^ 
und  ihrer  Gestalt  nach  beschrieben.  Man  bestimmt  andi 
noch  die  Figur  der  Binmendeck«  und  ihre  Flache.  §'«  6. 

8a,  • 

Der  Balg  (Gluma),  is^  der  den  Oräseni 
allein  eigene  Kelch.  Ex  enthält  gewöhnlich 
mehrere  Blumen.  Die  Blätter^  woraus  er  be^ 
steht^  h^sen  Spelze  ^Valvulae).  Arten  da-r 
von  sind: 

1)  einspelzig  (uniyalvis)^  der  aus  einer  Spelr 
ze  besteht^  z.  B.  Lolium   perenne. 

2)  zweispelzig    (bivalyis)jf    der  zwe;  Spelzen 
hat^  wie  die  meisten  Gräser.  Pig,  96.  97.  loa.  104* 

3)  dreispelzig    (IT lytilyiB),    wenn  drei  Spei« 
sen  sind. 

4)  vielspelzig   (multivalyis)jj    der  aus  mehr 
reren  zusammengesetzt  ist.         ' 

5)  g^f^^^f^  (colorata)^    der  eine  andere j^  ala 
die  grüne  Farbe  hat 
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Di#  Btamen kröne  dev  Graior,  wtl^he  yon  dem  9ft1ge  «in- 
geschlosien  wird  ,  nennt  man  auch  Balg  (G 1  a  m  #)» 
fveil  sie  ii|  üirt r  Qeatalt  fast  gar  njdit  Tom  Kelche  yer- 
•cl|iedei|  ist,  und  eigentlich  nur  einen  Innern  Kelch  yor- 
atellt.  Bei  genauen  Beschreibungen  wird  allemal  bei 
Giuma  das  Worf  Calyx  oder  CorolU  yorangesetst, 
|>er.^alg  der  Blumenkrone  ist  etwas  feiner  und  di^  in- 
nere Spelzfi  (VaWula)  ist  häutig  (membr4nAce<}# 
die  äofsere  aber  grün.  Diese  grüne  Spelze  ist  entweder 
grannenlo*  (ra  u  t  i c  a}»  oder  gegrannf  (ar  i  s  t  a  t  a) .  Die 
Granne  (§.  75.)  sitzt  nur  anf  der  Bluuienkrone  der  Grä- 
ser-   Fig.  103, 

Die  allgemeine  Blumendechß  (An- 
thodium)^  nennt  man  d^n  Kelch  der  zusiun« 
mengeset^ten  Blumen  ($.  78.)  welche  eine  |[rofs# 
Menge  von  kleinen  Blumen  einschliefst^  die  91U-. . 
sammln  dusf  A^sehn  haben  ^  als  wären  sie  nu^ 
eine^  z,  B-  Leontodon  Tara:i^acnm^  Centaurea 
CyantUj»  Heliaatfaus  annuus  u,  m»  %,  Pie  Arten 
dieses  Kjelches  sind; 

i)  einbläurig  (m  onophyllum),  die  aus  ei- 
nem platte  besteht^  an  der  Basis  zusammen- 
hängt ^^  pben  aber  ein£[eschnitteA  ist^  «•  B,  Ta- 
getes, 

2)  vielblättrig  (pojyphyllum)^^  s4ie  w^  vie- 
leil,  Blättern  zusammengesetzt  ist, 

3)  einfach  (simpJiex),  wenn  eine  einfache 
Reihe  Blätter  die  Blumen  umgiebt.    Fig,  221, 

4)  gleich  (aeqnale);  wenn  bei  einev  einfa- 
chen Blumendecke  die  Blatte^  gleich  lang  sind* 

5)  4c/^uppig  oder  dac/iziegel/örir^ig  (squ^mo- 
sumj,  s.  imbricatüm);;  Wenn  die  allgemeine 
Blumendecke  aus  dicht  übereinander  liegenden 
kleinen.  Blätte^rn  besteht,    Fig,  69.  76, 


dby  Google 


i%ö  I.    Terminologie* 

6)  sparrig  (squai^ros'um)^  wenn  die  Ideinen 
Blättchen  mit  ihren  Spitzen  abwärts  gebogen  sind. 

7)  trocken  (scariosum),  wenn  die  Blättchen 
dürre  und  trocken  sind,  z.  B.  Centaurea  glasti- 
folia, 

8)  mmperioh  (ciliatum),  wenn  die  Randisr 
der  Blättchen  mit  kurzen  gleichlangen  Borsten 
gesetzt  3ind.  • 

9)  stachlicht  (muricatum),  wenn  die  Rän- 
der der  Blättchen  mit  kurzen  steifen  Stacheln  be- 
setzt sind.  * 

IQ)  dornig  (s  p  i  n  o  s  u  m),  wenn  jedes  Blättchen 
mit  einem  Dorn  versehn  ist.  Sie  sind  entweder 
einfache  Dornen\SpinAe  simplices),  oder 
ästige  (ramosae).     Fig^  i52. 

11)  kreiseiförmig  (turbinatum)^  wenn  die 
Bluthendecke  ganz  die  Figur  eines  Kreisels  hat« 
Fig.  59. 

1 2)  kugelrund  (g  1  o  b  o  s  u  m)  ^  die  vollkommen 
eine  kugdrunde  Gestalt  hat»    Fig.  i5a. 

i3)  halbkugelrund  (hemisphaeric um)^  wenn 
die  Blumendecke  unten  nmd,  oben  aber  flach 
ist    Fig,  76. 

1 4)  walzenförmig  (cylindricum),  wenn  die 
Blumend€icke  läng  und  rund,  dabei  aber  oben 
so  dick  als  unten  ist. 

i^)  flach  (planum),  wenn  die  Blättchen  der 
Blumendecke  ganz  äa<^h  ausgebreitet  sind. 

1 6)  gekelcht  oder  i^erjnehrt  (calyculatum 
s.  auctum),  wenn  an  der  Basis  der  allgemeinen 
Blumjsndecke  noch  eine  Röihe  von  Blättchen  ist, 
die  wieder  einen  kleinen  Kelch  zu  bilden  schei- 
nen;  z.  B.  Lfeontodon  Taraxacum.  Fig.  ^43*  *7^« 

Die  Blätter  tler  allgemeinen  Blumendecke  heifsen  Bläfccften 
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(foliöla  «.   Squamae),    mnd  werden   bei   genauere^ 
Beschreibung  nach  ihrem  ganzen  Umfange  betrachter. 
Die  allgemeine  Bluihendecke  (Anthodium)  nennt  Hin« 
•    ne  gewöhnücb  den  allgemeinen  Kelch  (Ca)yx  communis). 

'  84. 

Die  kleinen  Blattchen ^'  welche  das  Kätzchen 
{§,  42.)  bedecken^  dienen  statt  des  Kelchs,  und 
hinter, jedem  stehn  die  wesentlichen  Theile  der 
ßlume.  Diese  Blättchen  werden  Sckuppen  (S  q  u  a^ 
mae)  genannt.    Fig,  37.  * 

Man  belegt  zwar  die  Blättchen  der  allgemeinen  Blumen- 
decke,  des  Katzchens,  des  Zapfens  und  ander«>r  Theile 
mehr  mit  dem  ^amen  der  Schuppe,  aber  der  Zusam- 
mtnhang  zeigt  allezeit  deutlich',  to«  wachem  Theile  di« 
Rede  ist.  * 

.         •    *  85. 

Das*Federchen  (Pappus),  ist  ejn  aut 
Haaren  oder  einer  dünnen  durchsichtigen  Haut 
bestehender  Kelch,  den  irian  nur  ah  den  einzel- 
nen Blumen,  die  in  einer  allgemeinen  Blumen- 
decke (Anthodium)  eingeschlossen  sind,  bemerkt« 
Es  bleibt  dies  Federchen  beständig  bis  zur  Reife 
des  Samens  sitzen^  beim  Samen  (§.  124.)  wird  da- 
von weiüäuftiger  gehandelt.     Hg,  84»  ö^.  87. 

86. 

Die  Moose  haben  noch  einen  besondem  von 
allen  addem.  Gewachsen  verschieden  gebildeten 
Kelch,  den  man  den  Mooskelch  (Perichae* 
tium)  ne^q^.  Die  Blüthen.  dieser  Gewächse 
sind  so  klein,  daTs  man  sie  nur  durch  eine  sehr 
starke  Vergröfserung  bemerken  kann.    Gewöhn- 
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lieh  sind  die  Blumen  yon  getrenntem  Geschlecb- 
te,  das  heifst:  einige  sind  blos  mannliche,  andfsre 
hingegen  weibliche,  Der  Kelch  der  weiblic|ien 
Blpme  bleibt  bis  zur  Reife  der  Frucht  sitzen^ 
und  zeigt  sich  an  d^r  Basis  der  Borste«  Die 
niännliche  Blum^  ist  nur  durch  starke  Vergrolse« 
rungen  sichtbar^  i;nd  vers<:hwindet  luph  der  Be« 
fruchtung. 

Bei  deQ  mannlichen  Blumen  besteh^  dieser 
Kelch  aus  eii^er  Meiige  von  Blättern,  die  sich 
yon  den  andern  durch  eine  feinere  Struktur  und 
abweichende  Gestalt  unterscheiden.  Der  Kelch 
der  weiblichen  Blume  läfst  sich  am  besten  bei 
der  reifen  Frucht  betrachten,  er  sit^t  alsdann  an 
der  Basis  der  Borste  (§.  27.)  Fig,  140,  und  be- 
steht aus  einer  Menge  dachziegelförmig  uberein« 
ander  liegender  Blätter,  die  von  den  Blättern 
des  Mopses  sich  durch  ihre  Länge  oder  Breite 
auszeichnen.  Diese  Blätter  liegen  dicht  über- 
einander, und  das  Ganze  hat  eine  kegelförmige 
Gestalt, 

jpie  Blumenkrone  (Cor  oll a),  nennt  man 
die  Blättchen,  welche  auf  den  Kelch  folgen,  die 
iipiem  Theile  der  Blume  umgeben,  von  zarterem 
Bau  als  der  Kelch  sind,  und  gewöhnlich  eine 
andere  als  die  grüne  Farbe  haben.  Sie  besteht 
entweder  ans  einem  Blatte,  oder  aus  mehreren; 
die  erstere  nennt  man  einblänrige  Blun^enkrone 
(Corolla  monopetala),  die  leutere  viel- 
bl&Urige  (p  o  1  y  p  e  t  a  1  a ).  Das  Blatt  einer  Blu- 
menkrone  nennt  nian  ein  Kronen  -  oder  Blum^nf 
hlaU  (Petalum). 
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.88. 

jPie  einhlätprigß  Bl^menironß  (Qce» 
folla  mpnopetala)  heifst  diejenige^  welch» 
nur  aus  ei|i^m  Blatte  besteht^  das  zwa?  Einschnitt» 
haben  kann^  aber  doch  an  der  Basis  noch  ^int» 
gen  Zusi^mmenjiang  zeigen  muls«  Die  Arten  der^ 
selben  a\x\d: 

i)  rghng  (^ubulQsa)^  die  aus  einem  gleicb 
dicken  hohlen  Kronenblatte  besteht.  Man  nennt 
die  kleinen  Kronen^  welche  sich  in  einer  allgep 
meinen  Blumen4ecke  finden^  auch  röhrig^  ob  sie 
gleich  bisweilen  etwas  von  dieser  Gestalt  ab^eW 
chen.    Fig,  60.  86,  275. 

a)  keulenförmig  (clavata)^  welche  eine  n^ch 
oben  zu  allmählig  weiter  werdende  Röhre  bilf 
den,  die  sich  an  der  OeiFnung  verengt.  Fig.  276. 

3)  kugelrund  (globosa),  welche  nach  oben 
und  unt^n  sich  zusammenzieht;^  in  der  Mitt^  abe^ 
weit  ist.    Fig,  2^8- 

4)  §^opkenJormig  (campai^ulata),  die  sich 
von  unten  an  gleich  bapcbig  erweitert,  so  dals 
sie  ungefähr  die  Gestalt  einer  Glocke  hat.  Fig.  6z, 

5)  bechferformig  (cyathif ormis),  wenn  un-? 
ten  eine  walzenförmige  Röhre  sich  allmählig  nach 
oben  erweitert,  der  Rand  aber  gerade  aufrecht 
nicht  zurückgebogen  oder  zusammengezogen  ist, 
^g*  273-  82. 

6)  telterfönriig  (u  r  c  e  o  1  a  t  a),  wenn  eine  kurze 
walzenförmige  Röhre  sich  mit  einemmal'in  eine 
weite  Fläche  ausdehnt,  deren  Rand  in  di0  Höhc^ 
steht.    Ffg.  274, 

7)  trichterförmig  (  infundibulif  ormi«  ), 
weni\  die  l(5hre   der  Krone  nach  oben  zu  aUr 
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mählig  weiter  wird,  dafs  heifst,  umgekehrt  ke- 
gelförmig ist^  der  Rand  aber  ziemlich  flach  sich 
ausbreitet.     Fig.  269. 

8)  präsentir tellerförmig  (bypocraterifor-J 
Ulis),  wenn  die  Röhre  der  Krone  vollkommen 
wakenförmig  aber  sehr  lang  ist^  n:ind  der  Rand 
sich  ganz  flach  ausbreitet.  Fig,  z&j.  z,  B.  Phlox.  • 

g)  radförmig  (rot ata),  wenn  eine  walzenför- 
mige Rohre  sehr  kurz,  beinahe  kürzer  als  der 
Kelch,  bisweilen  kaum  merkbar  ist,  und  der  Rand 
ganz  flach  liegt.  £s  ist  fast  die  vorige  Art,  nur 
dafs  die  Röhre  sehr  kurz  sein  mufs,  z»  B.  Ver- 
bascum. 

10)  bandförmig  (ligulata),  wenn  die  Röhre 
nicht  lang  ist,  mit  einemmal  aufhört  >  und  sich 
in  ein  längliches  Blatt  endigt,  z.  B.  Aristolocliia 
Clematitis  Fig,  2qi,  und  bei  einigen  Blumen,  die 
sich  in  einer  allgemeinen  Blumendecke    zeigen. 

^ig^  84. 

1 1)  ungestaltet  (difformis),  wenn  die  Röh- 
re oben  sich  allmählig  erweitert,  und  in  unglei- 
4^6  Lappen  zertheilt  ist^  wie  bei  einigen  Blu; 
menkronen,  die  in  einer  allgemeinen  Blumen- 
jiecke  eingeschlossen  sind,  z.  B.  Centaurea  Cya- 
nus.     Fig'.  61.  .         . 

12)  rachenförmig  (ringens),  wenn  der  Rand 
einer  unten  röhrförmigen  Krone  in  zwei  Theile 
getheilt  ist,  wovon  der  obere  Einschnitt  gewölbt, 
der  untere  länglicht  ist,  und  ungefähr  mit  dem 
aufgesperrten  Rachen  eines  Thiers  Aehnlichkeit 
hat.     Salvia  officinalis.    Fig.  72. 

13)  maskirt  (personata),  wenn  die  beiden 
Einschnitte  der  vorhergehenden  Blume    dicht  zu- 

.saramenschjiefsen,  z*ß*-Antirrhinumniajijs*  Fiß,^. 
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14)  zweilippig  (b  i  1  a bi » t ä)^  wenn  die  Blumcna» 
kröne  zwei  Einschnitte  hat^  die  gegeneinander 
überstehn^  und-  die  öfters  wieder  Zilina  odel^ 
Einschnitte  haben.    Hg.  27a. 

xS)  einlippig  (unilabira  tA),  wenn  bei  der 
rachenf armige A  oder  der  vorhergehenden  Blu- 
menkrone  der  obere  oder  untere  Einschnitt  fehlt> 
«.  B.  Teucrium.    Fig.  50.  6u 

Die  Arten  der  vielblättrig^n  Blumßn*^ 
Äro»ö  (C  orolla  polypetala)  sind;  ' 

1)  rosenarUg  (rosacea),  wenn  fünf  Blumen- 
blätter,  die  ziemlich  rund  sind>  und  an  ihrer  Ba- 
sis keine  Verlängerung  haben^  eine  Blamenkront 
bilden.     Fig.  i5o.  195. 

2)  malvenardg  (malvacea),  wenn  fünf  Blät- 
ter^ die  an  der  Basis  ziemlich  verlängert  slnd^ 
ganz  imten  etwas  zusammenhängen^  dafs  sie  eiA-« 
blättrig  zu  sein  scheinen.     Fig,  66. 

3)  kreuzförmig  (cruciata),  wenn  vier  Bin-' 
menblätter  an  ihrer  Basis  sehr  stark  verlängert 
sind^  und  gegeneinander  über  stehn^  z.  B.  Sina-^ 
pis,  Brassica^  u.  s.  w.     Fig.  145. 

4)  nelkenartig  (c  aryophyllacea),  wenn 
fünf  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  sehr  stark  ver- 
längert sind^  und  in  einem  einblättrigen  Kelch» 
stehn>  z.  B.  Dianthus  u.  a.  m.     Fig.  iio. 

5)  Ulienforrttig  (liliacea),  besteht  gewöhn-- 
lieh  aus  sechs,  seltener  aus  drei  Blumenblättern, 
und  ist  niemals  von  einem  Kelche  umgeben.  Bei 
•inigen  Gewächsen  ist  sie  einblättrig  und  sechs- 
mal geth  eilt.  Daher  unterscheidet  man  die  ein-- 
blättrige  lilienßirmige   (monopetala    lilia- 
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eea^y  und  die  "vielb^ttrige  UliehformigS  Blu» 
fnenkröne  (polypetAl.d.  liliacöa).  Sie  ist  nur 
den  Lilien  [§,  132.)  eigen.    Fig.  66.  71;  146. 

6)  zwei*}  dreist  vier*}  ßiff*  u»  5.  w«  Dielblatm 
$rig  (di->  tri-,  tetr^t-,  penta-  etc.  poly- 
petala)^  nach  der  2ahl  der  vorhandenen  Blu* 
menblättet« 

*  7)  schmeUerlingsartig (papilionACe^)^  wenn 
vier  Blumenblätter  von  verschiedener  Gestalt  in 
einander  liegen^  2.  B.  Pi5uni>  Vicia  u.  s.  w.  Fig. 
xo5«  50.  Die  einzelnen  Blumenblätter,  derselben 
hat  man  tnit  folgenden  Namen  belegt  : 

a)  die  Fahne  (Veiillum),  heifst  das  oberste 
Blumenblatt^  welches  gewöhnlich  das  grofste  ist« 
Vig.  106. 

b)  die  beiden  Flügel  (Alae)^  nennt  man  die 
beiden  Blättchen »  welche  unter  der  Fahne^  imd 
zwar  an  jeder  Seite  gegeneinander  über  liegen« 
Fig,  107. 

c)  der  Schnabel  oder  das  Schiffchen  (C a ri- 
ll a)^  so  heifst  das  ganz  untere^  der  Fahne  gegen- 
über stehende  hohle  Blatte  das  die  Zeugungstheilo 
in  sich  fafst.  Es  ist  gewöhnlich  ganz^  zuweile^^ 
«n  der  verlängerten  Spitze  zweitheilig,  seltener 
aus  zwei  besondern  Blättern  bestehend.  Fig.  108. 

8)  orchisähnlich  (orchidea),  besteht  gewöhn- 
lich aus  fünf  Blumenblättern,*  von  denen  drei 
oben  und  zwei  zur*  Seite  gestellt  sind,  und  aus 
der  Honiglippe  (Labellum  §.  95.)    Fi§*  33. 

9)  unregelmäfsig  (irregularis),  die  aus  vier 
oder  mehreren  Blumenbläuern  besteht^  ^  welche 
von  verschiedener  Länge  und  Beugung  sind,  dals 
sie  sich  nicht  unter  die  andern  Arten  bringen 
läßt.    Fig.  134. 
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Das  einzeln«  Blatt  der  filume  wird  vAe  g#- 
sagt  (§.  87O  Kronen  oder  BlumenAlan (JP^talnm) 
genannt.  Ist  dieses  fiacli^  so  beifst  der  obere  fla- 
chere Theil  diä  Flatte  (Latnina;^  und  der  spit- 
«ige  t*heil  nach  unten  der  Nagel  (Unguis).  Bei  ' 
den  eitiblättrigen  Blümenkronen  ($.  88-)  benennt  , 
man  die  einielneil  Theile  derselben  auf  folgend« 
Art.' 

i)  die  Röhre  (l^ut>us)  heilst  hei  den  einhlat* 
trigen  Kronen  der  untere  Theil,  welcher  hohl 
imd  meistens  gleich  dick  ist.  Alle  einblättrig* 
haben  eine  Ilöhre>  nur  die  glockenföntiige  un4 
zuweilen  die  Iradföntiige  Krone  nicht« 

a)  def  Rand  (LiinbüS)^  ist  die  Oe£^ung  der 
Krone>  besonders  wenn  sie  zurückgebogen  ist 
{§.  88.  No«  I  -  11).  Der  Rand  ist  nun  öfters  ge-« 
zahnt,  oder  tiefer  eingeschnitten^  die  Theild  de» 
Randes  sind.' 

3)  die  Einiehnine  (Lacinide  s«  Lobi)>  sind 
die  Abtheilungen  des  Randes  der  Blumenkrone. 
Man  bestimmt  sie  alsdann  nach  ihrer  Gestalt^ 
Zahl  und  Lage» 

4)  der  Helm  (Galea)  ist  der  obere  gewölbte 
Einschnitt  einer  rachenförmigen  oder  maskirten 
Krone «  der  nach  seiner  Lage ,  Figur  und  Ein* 
schnitten  oder  Zähnen  weiter  bestimmt  wird. 

5)  der  Radien  (Rictus)  ist  bei  rachenförmi- 
gen Kronen  der  Raum  zwischen  den  beiden  äu- 
isersten  Enden  des  Helms  und  des  untern  Ein« 
Schnitts. 

6)  der  Schlund  (Faux)  heiTst  bei  einbjlättrigtA  ^ 
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und  auch  rachenförmigen  Kronen  die  Oeffnung 
d^  Röhre.  ^    -  ' 

j)  der  Gauin  (Palatum),  heiftt  bei  maskirr 
ten  Kronen  die  dicht  am  Schlund  hervorstehen^ 
de  Wölbung  des  untern  Einschnitts. 

8)  der  Bart  (BarÄa  $.  Labellupi)/  ist  der 
untere  Einschnitt  bei  rachenförmigen  und  mas- 
kirten  Kronen.     Er  steht  dem  Hehn  gerade  über, 

o)  die  Lippen  (Labia),  heifsen  bei  den  zwei- 
lippigen  oder  einlippigen  die  beiden  Einschnitte. 
Man  titit erscheidet  die  obere  Lippe  (Labium 
superius),  und  die  untere  (Labium  infe- 
Tiusj.  Auch  werden  von  einigen  Botanikern 
der  Helm  und  der  Bart  zuvireileri  Lippen  genannt. 

-  .  Die  Krone  der  Moose  weicht  in  der  äufsem 
Gestalt  von  allen  andern  ab.  Sie  Irat  das  Son- 
derbare, dafs  sie  nach  dem  Verblühen  bis  zur 
Reife  der  Frucht  noch  bleibt,  aber  alsdann  in  ei- 
ner ganz  andern  Gestalt  eurscheint.  Die  weibliche 
Blume  nur  allein  ist  mit  einer  Krone  versehn« 
Sie  besteht  aus  einer  sehr  zarten  Haut^  die  den 
Stempel  dicht  einschliefst.  Unten  und  an  der 
Spitze  ist  sie  festgewachsen ;  daher  nach  dem  Yer- 
bluhen  die  Krone  platzen  mufs,  und  alsdann  mit 
verschiedenen  Namen  von  den  Kräuterkennem 
belegt  wird.  Der  imtere  Theil  sieht  vollkommen 
wie  eine  Scheide  an  ^en  Halmen  der  Gräser  ai^, 
und  vnrd  vom  Mooskelche  (Perich aetium) 
eingeschlossen,  man  nennt  ihn  Scheidc/ien  (Va- 
ginula).  Der  obere  Theil  bleibt  an  der  Spitze 
der  Frucht  sitzen,  und  beifst  die  Mütze  (Calyp- 
tra).    Die  Yevschiedtnheit  der  Mützen  läfst  sich 
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nur  an  der  reifen  Frucht  angeben^   daher  diese 
erst  bei  derselben  ($<  lap.)  genauer  bestimmt  w^d. 

*  Ein  anderer  wichtiger  Theil  der  Blnm^.ist  dal 
Sonig^efäfss  (Nectarinm).  Linne  versteht 
darunter  alle  die  Theile  der  Blumen,  welche 
von  den  übrigen  bereits  abgehandelten,  so  wie 
von  den.Befcuchtüngsorganen  verischi^den  gebil- 
det sind.  Diese  Theile  aber  sondern  nicht  alle 
Honig  Ab,  und  verdienen  daher  nicht  den  ihnen 
gegebenen  Namen.  Da  indessen  für  alle  diese 
Organe  der  Name  Honiggefäjs  (Nectarium) 
angenommen  ist,  so  wollen  wir  ihn  auch  beibe- 
halten. Die  unter  dieser  •  Benennung  bekannten 
Theile  lassen  sich  in  drei  Abtheilungen  bringen: 
i)  solche  welche  wirklich  Honig  absondern;  2) 
die  welche  zur  Aufbewahrung  desselben  diei^ei^ 
und  3)  solche  welche  die  Honig  absondernden 
Theile',  oder  auch  die  Staubgefäfse  beschützen 
und  zur  Beförderung  der  Begattung  beizutragen 
scheinen. 

93. 

Honiggefäfse,  die  wirklich  Honig  absondern 
und  ausschwitzen,  sind  Drüben  (Glandulae), 
Honigschuppen  (Squamae  nectarife- 
rae,  und  Honiglöcher  (Pori  nectari- 
feri). 

Von  den  Drüsen  giebt  es  folgende  Arten: 
i)  sitzend  (sessilis),    die   keinen  Stiel  bat, 
2.  B.  Sinapis,  Brassica  u.  s.  w.    Fig,  148. 

2)  gestielt  (pe'di cell  ata),  die  mit  einem  Stiel 
versehen  ist.^ 

I 
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3)  kugelrund  (globosa). 

%y  zusammengedrüeJa  (compre^sa)^  die  auf 
beiden  Seiten  Hach  ist. 

S)  flach  (plana)^  die  kaum  merklich  erhabea 
ist,  s.  B.  Fritiilaria  imperialis. 

Q)  länglich  (oblonga)>  die  mehr  eine  lange 
Form  hat. 

7)  becherförmig  (cyathiformis),  die  in  Ge- 
stalt eines  Bechers  den  Fruchtknoten  des  Stern« 
pels*  umfafst.  Beim  reifgewordenen  Samen  hat 
«ie  äich  m  <^inen  grünen  harten  Körper  verwan- 
delt, z.  B.  Didynamia  Gymnospermia,  Asperifo- 
liae  u.  a.    Fig.  74.  ^ 

Die  Druse  sltst  an  allen  Theüea  der  Blame  fest  im  Kelche, 
in  der  Krotte,  an  den  Sttubgefäfsen  und  dem  Stempel. 
Nur  allein  Drösen  schwitzen  Honig  aus« 

Die  Honigschuppen  (Squamae  nectari- 
ferae)  sind  kleine  schuppenförmige  Körper,  die 
Honig  ausschwitzen,  der  aus  kleinen  Löchern 
zum  Vorschein  kommt,  z.  B.  Rananculus.  Oef- 
ters  schwitzen  diese  Körper  keinen  Honig  aus, 
und  dann  werden  sie  schlechtweg  Schuppen 
(Squamae)  genannt. 

Die  Honiglöcher  (Pori  nectariferi),  sind 
kleine  Löcher  oder  Gruben,  aus  denen  Honig 
schwitzt,  und  die  sich  an  verschiedenen  Theilen 
der  Blume  zeigen. 

94- 

Von  den  sogenannten  Honiggefäfsen,  welche 
zur  Aufnahme  des  Honigs  bestimmt  sind,  giebt 
es  nachstehende  Arten ,  nemlich :  die  Ka pp e 
(CucuUus),     das   Rohr  lein   (Tuhulus), 
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die  Qruie  (Fovea),    diö  Falte  (Plica)^ 
den  Sporn  (Calcar). 

Die  Kappe  (Cucullus.)^  ist  ein  hohler  sack- 
förmiger Körper,  der  ganz  frei  von  allen  übri- 
gen ^heilen  der  Blume  abgesondert  ist,  und  zu- 
W^eilen  einen  kurzen  Stiel  hat,  z.  B.  Helleborus, 
Isopyrum,  Aconitum.  Fig.  155.  196.  Bei  einigen 
Blumen  sind  dergleichen  Kappen,  Worin  kein 
Honig  enthalten  ist,  als  bei  Asdepias  Yincetoxi- 
cum.    Fig.  89. 

Das  Rokrlein  (Tubulus),  ist  eine  walzen- 
förmige Vertiefung,  welche  sich  im  Grunde  der 
Blume  längs  dem  Blumenstiel  Hndet,  z«  B.  Pelar- 
gonium.    Fig^  3o6.  307. 

Die  Grube  (Fovea),  wenn  im  Kelche,  in 
der  Blumenkrone,  oder  in  sonst  einem  Theile  der 
Blume  sich  eine  kleine  Vertiefung  zur  Aufbewah* 
rung  des  Honigs  zeigt. 

Die  Falte  (Pliea),  zuweilen  ist  die  Blumen- 
krone einwärts  gebogen,  und  bildet  dadurch  eine 
längliche  Grube  oder  Falte, 

Der  Sporn  (Calcar),  ist  eine  sackförmig« 
Verlängerung  der  Blumenkrone,  in  der  sich  Ho- 
nig findet.  Bisweilen  ist  in  dem  spitzen  Theil 
des  Sporns  eine  Drüse,  die  Honig  absondert, 
bisweilen  aber  wird  er  an  einem  andern  Orte  ab- 
gesondert, und  fliefst  nachher  in  den  Sporn,  z. 
B.  Viola,  Delphinium,  Aquilegia,  Tropaeolum  u. 
d.  m.    Fig.  49.  iia.  113. 

95. 

Alle  vorhergehende  Theile  der  Blume  kön- 
nen mit  Recht  Honiggefäfse  helTsen;  allein  die 
wir  jetzt  im  Allgemeinen  mit  eben   dem  Namen* 

I  a 
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telegen,  sind  sehr  davon  verschieden.  Gewife 
verdienen  die  Theile,  welche  zur  Beschützung 
des  Hömgsafts  oder  des  Bluinenstaubs,  'oder  zur 
Beförderung  der  Begattung  gebildet  sind,  am 
wenigsten  den  Namen  Honigbehäliniü.  Hieher 
gehören:  die  Klappe  (Fornix),  den  Bart 
(Barba),  der  Faden  (Filum),  die  JValze 
(Cylindrus^,  der  Kranz  (Corona),  die 
Honigtippe  (La  bell  um). 

Die  Klappen  (Fornice^)^  sind  kleine  Ver- 
lan geriuigen  der  Blumenkrone,  die  durch  einen 
Eindruck  von  aufsen  nach  innen  entstehn.  Sie 
'  bedecken  jgewöhnlich  die  Staubgefafse,  oder  siz« 
zen  an  4®^,  Oefnung  der  Blumenkrone.  lilr© 
Gestalt  ist  sehr  verschieden,  z.  B.  Symphytum, 
Borago,  Myosotis  u.  m.  a.  Fig^  8i* 

Der  Bart  (Barba),  besteht  aus  einer  Menge 
kurzer.  Haare  oder  weicher  krautartiger  Borsten, 
die  an  der  Oefnung  des  Kelchs,  der  Krone,  auf 
den  Blumenblättern,  oder  im  Grunde  der  Blume 
sind^  z.  B.  Thymus,  Iris,  Periploca  u.  s.  w.  ^ig* 
71'.  90.   9a.  114. 

Der  Faden  (Filum),  ist  ein  langer  dicker 
Körper,  der  ganz  krautartig  ist,  und  den  Grund 
der  Blume  in  grofser  Menge  verschliefst.  -Die 
Arten  sind; 

1)  gerade  (rectum),  der  eine  gerade  B.ich- 
tung  hat,  z.  6.  Passiflora,  Fig,  27. 

2)  hornförmig  (corniculatum),  der  kurz 
und  zugleich  nach  Art  eines  Horns  gebogen  ist, 
a.  B.  Periploca.  Fig,  83.  91. 

Die  Walze  (Cylindrus),  ist  eine' röhren- 
förmige dünne  Verlängerung,  welche  den  Stem- 
pel (§.  löi.)   umgiebt,    und  die  Staubgefäüe  am 
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Rande  oder  am  obern  Theil  der  imüem  Fläche 
trägt^  z.  B*  Swietenia^  Melia.  Fig,  Zo^,  3io. 

Uer  Kranz  (Corona),  ist  ein  sehr  verändere 
lieber  Körper,  der  unter  mancherlei  Gestalten 
zum  Vorschein  kommt,  imd  in  seiner  Gestalt 
ziemlich  der  Blumenkrone  (Coro IIa),  ähnlich 
ist.     £s  giebt  verschiedene  Arten: 

i)  einblättrig  (mpnop  hylla),  z.  B.  Nards- 
sen.  Fig,  146. 

a)  zwei-,  drei-^,  vier-  u.  s.  w.  vielblättrig  (di- 
tri-,  tetra-,  etc.  polyphylla),  der  aus  meh- 
reren Blättern  besteht,  die  nach  der  Zahl  ver- 
schieden sind,  z.  B.  Silene,  Stapelia  u»  a.  m.  Fig. 
66.  98.  100.  iio.  III.  153.  154. 

3)  kappenformig  (cucullata)>  diese  Art  zeigt 
sich  bei  Asdepias,  sie  bedeckt  den  ganzen  Stem- 
pel von  oben  her  wie  eine  Kappe.  Fig,  88- 

4)  staubfadenfdrmig  (staminiformis),  wel- 
che die  Gestalt-  eines  Staubgefäüses  hat,  z.  B- 
Stratiotes. 

l)ie  HonigUppe  (Lab  eil  um),  ist  ein  blu- 
menblattformiger  Körper,  der  bei  den  Orchideen- 
gewächsen vorkommt.  Er  ist  von  mannigfaltiger 
Gestalt,  ganz,  einfach,  drei  oder  fünftheilig,  ho- 
rizontal liegend,  herabhängend,  aufwärts  steigend, 
zuweilen  bauchig  und  hohl  wie  bei  der  Gattung 
Cypripedium. 

Unter  dies«  Abtheilungöa  lassen  sich  alle  Ilonlgprefärse  des 
L1nn6  füglich  eiaschalten ,  und  sehr  genaa  bestimmen. 
Bei  einigen  Blumon,  besonders  bei  AsclepiM»  zeigen 
sich  Itleiiie  kilorpclitrtige  Kürper,  die  man  Tubercula 
za  nennen  pflegt,  und  eigenilich  unTollkommne  oder 
Tertrocknere  Drüsen  zu  tein    scheinen. 

Die  HonniggefüTse  der  Gräser  sehn    den  Balgen   (§ 
8a.)   sehr  ähiüllcb,    unterschefden  sich  «ber  durch  ihre 

r 
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«a£i«rord«titlic1i6  Feinlieie.  .  Sie   sind  ganz  clKrcbfiefatin^ 
Und  sehr  zart. 

Die  Gewächse,  welche  Kätzchen,  (Amenta)  tragj^n, 
hahen  bisweilen  auch  Honiggefüfse ,  die  man  gewöhn* 
lieh  Schuppen  (Squamae)  nennt.  Sie  dienen  bisweilea 
zar  Aufbewahrung  dM  Honigs ,  bisweilen  sa  ain^ern 
Zwecken. 


Deriaft/aden  (Paraphysi«  «euFilum 
succulentu m),  ist  ein  gegliederter  zarter  der  f a- 
denförtnigen  Gestalt  sehr  nahe  kommender  Kör- 
per^ der  sich  um  die  Befruchtungsorgane  der 
Moose  in  Menge  gestellt  findet.  Er  ist  nur  un- 
ter starker  Vergröfserung  bemerkbar.    Er  ist 

1)  /adanformiß  (filiformisj,  der  gleich  dick 
überall  erscheint.  Fig.  izj.  131.  133. 

2)  zugespitzt  (a  c  u  m  i  n  a  t  a)  ^  der  an  der  Spitze 
stark  verlängert  und  dünne  ist. 

3)  stumpf  (obtusa),  der  am  Ende  rund  zu 
lauft. 

4)  keulßyrmig  (clavata),  der  nach  oben  hin 
verdickt  ist. 

5)  netzartig  -  keulförmig  freticulato-cla- 
vata),  von  der  vorigen  Gestalt,  aber  netzartig 
bezeichnet. 

6)  kuglich^ keulförmig  (glob  oso-cl  av ata), 
der  aus  kuglichen  Gliedern  besteht  von  denen 
die  obem  am  gröfsten  sind.    Fig.  130. 

*/)  stac/ielspitzig  (mucronata),  der  stumpf 
ist,  aber^sich  mit  einer  kurzen  Borste  endigt. 

8)  veränderlich  (polymorph a),  dessen  Ge- 
stalt in  einer  Blume  verschieden  ist. 
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97. 

Die  Stauhgefafse  (Stamina)^  gchorem 
wi  den  wesentlichen  Tbeilen  .der  Blmne^  nnd 
sind  längliche  Körper^  die  eine  Menge  Staub 
tragen^    der  zur  Befruchtung  wesentlich  ist. 

Die  Theile  des  StaubgefäTses  sind:  der  Staub* 
faden  (Fil  amen  tum),  der  Staubbeutel  (An- 
thera)^  und  der  Blumenstaub  (Pollen). 

98. 

Der  Staubfaden  (Filaraentam),  ist  eül 
länglicher  Körper,  der  sur  Anlrechthaltung  des 
Staubbeutels  bestimmt  isL  In  seiner  Gestalt  ist 
er  sehr  verschieden: 

1)  haarformig  (capillare),  der  gleichdick 
und  so  fein  als  ein  Haar  isti 

7)  fadenförmig  (filiforme),  der  vorhergc» 
hende,  hur  dicker.  Fig.  68- 

?))  pjyiemförmig  (subulatum),  der  unten 
dicker  als  oben  ist,    Pig,  6j. 

4)  ausgebreitet  (dilatatum),  der  auf  beiden 
Seiten  zusammengedruckt  ist,  dafs  er  ganz  breit 
und  blattförmig  aussieht  J^ig*  69.  47. 

6)  herzförmig  (cor  da  tum),  die  vorhergehen^ 
de  Art,  nur  oben  ausgerandet  und  ^acb  muten 
spitz  zulaufend,  z.  B.  Mabemia.  Fig,  4ä> 

6)  keilförmig  (cuneiform-e),  ein  ausgebrei- 
teter Staubfaden,  der  nach  unten  spitz  zuläuft, 
oben  aber  in  einer  geraden  Linie  abgeschnitten 
ist,  2.  B.  Lotus  Tetragonolobus. 

l)f^^^  (liberum),  der  nicht  mit  andern  zu- 
sampienhängt. 

8  zusammengewac/isene    (connata),    wenn 


dbyQoogk 


i36  I*    Terminologie. 

mehrere  in  einen  Cylinder  oder  Bündel  zusam- 
mengewachsen «ind^  2.  B.  Malva^  IJjrperipum. 
fi^.  23.  27.    56.   •  ■  -  ..  ^-    ' 

^  9)  zweispaltig  (bifidum),  wenn  ein  Staubfa- 
den in  zwei  Theile  gespalten  ist. 

,  I o)  vielspaltig  oder  ästig  (multifidum  s. 
r  am  OS  um),  wenn  et  in  viele  Aeste  zertheilt  ist^ 
2.  B.  Carolinea  princeps.  Fig,  58- 

II)  gegliedert  (articulatum).  wenn  der 
Staubfaden  ein  bewegliches  Glied  hat>  z.  B;  Sal- 
via  oificinalis.  Fig,  go. 

la)  gegefteinoHder gebogen  (conniventia), 
wenn  mehrere* mit  ihr«n  Spitzen  einander  zuge- 
bogeu  sind. 

13)  gekrümmt  (incurvum),  der  eine  geboge- 
ile Gestalt  hat.     Fig.  45. 

14)  abwärtsgebogen  (declinata);|  wenn  meh- 
rere nicht  aufrecht  stehn,  sondern  allmählig, 
ohne  einen  starken  Bogen  zu  beschreiben,  sich 
nach,  dem  obern  oder  untern  Theil  der  Bliune 
beugen,  z.  B.  Pyrola. 

»    25)  haarig   (pilosum),    der  mit  Haaren  be- 
setzt ist.  '  . 

16)  gleithlange  (a^qualia),  die  -von .  gleicher 
Länge  sind.  v 

Y'))  ungleiche  (inaequalia),  wenn  einige 
länger,  andere  kürzer  sind.   Fig»  5o.  5l- 

Die  Siaubfäden  sitz^^^ajull  T^rscbieid^ven  Theilen  der  Blu- 
men feste ,  die  m%xK  bei  geaauerer  Beschreibuog  be* 
stlmmeo  mufs.  ' 

99- 

Der  Staubbeutel  (Anth  erst'),  ist  ein  hoh- 
ler zelliger  Körper,  der  eine  Menge  Blumenstaub 
enthalt.    Die  Arten  desselben  sind: 
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i)  langUeh  (öblonga)^  der  l«ng  tmd  aa  bei- 
den finden  spitz  .zulaufend  ist 

2)  linien/ormig  (linearis),,  der  lang  und  Aach 
aber  überall  gleich  bi^e^i.i^t:. 

5)  kugelrund  (g  1  o  b  o  s  a). 

43  nierevfärmig  (reniformis),  der  kugel- 
rund auf  der-  einen  Seite,  aber  tief  eingebogen 
ist,  z.  B.  Glechoma  hederacea,  Digitalis  purpu- 
rea,  u.  a.  m,  Fig,  68. 

f»)  gedoppelt  (didynia),  wenn  zwei  zusammen 
verbunden  zu  sein  scheinen.  Fig,  45. 

6)  pfeilförmig  (sagittata),  der  lang  zuge- 
spi^t  und  an  der  Basis  In  zwei  Theile  gespal- 
ten ist.  Fig.  %j. 

7)  Bweispaltig  (bifida),  der  linienformig  aber 
oben  und  unten  getfaeilt  ist,  z.  B,  bei  den  Grä- 
sern. Hg*  94.  

8)  schildförmig  (peltata),  der  zirkeiförmig 
auf  beiden  Seiten  fiach  und  in  der  Mitte  am 
Staubfaden  befestigt  ist,  z.  B.  Taxus  baccata. 
Hg.  64. 

9)  gezähnt  (dentata),  der  am  Rande  mit  Zäh- 
nen versehn  ist,  z.  B.  Taxus  baccata.  Fig,  64. 

10)  haarig  (pilosa),  der  mit  Haaren  besetzt 
ist,  z.  B.  Lamium  album.  Pig,  65. 

•11)  zweihöniig  (biccrnis),.  welcher  an  der 
Spitze  zwei  pfriemförmige  Verlängerimgen  hat, 
z,  Bl  Pyrola,  Arbutus,  Erica  ti.  a.  m.  Fig.  63. 

la)  gegrannt  (aristata),  der  an  defr  Basis 
zwei  borstenartige  Ansätze  hat,  z.  R  Erica. 

13)  kamntformig (xiriBttkta),  wenn  zwei  knor- 
.  pelartige  gezähnte  Spitzeh  an  der  Seite  oder  auch 

an  der  Basis  sitzen,  z.  B.  einige  Ericae. 

14)  \9 ehrlos  (mutica),     wenn  er   weder  ge- 
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graiinf  nach  kammformig  ist      AUb  der  Gegen-» 
satz  der  beiden  vorhergehenden. 

i5)  etikfg  (angul-ata),  der  mehrere  «ehr  tiefe 
Furchen  hat^  dafs  dadurch  vier  oder  mehrere 
Ecken  entstehen. 

i6)  zweifachriß  (bilb  cularis),  wenn  der 
Staubbeutel  innerhalb  durch  eine  Scheidewand 
in  zwei  Theile  oder  Fächer  getheilt  ist. 

i'j)  getrennt  (loculis  disjunctis),  i^enn 
die  beiden  Fächer  des  Staubbeutels  weit  von  ein- 
ander getrennt  sind,  z.  B,  Orchis,  Asclepias. 

lg)  einfächrig  (unilocularis),  wenn  nur 
eine  Höhlung  im  Staubbeutel  ist. 

.19)  an  der  Seite  aufspringend  (latere  de- 
hiscens). 

2,0)  an  der  Spitze  aufspringend  (apice  de- 
hiscens). 

21)  hautlos  (decorticata)^  wenn  die  Mafse 
des  Blumenstaubs  ohne  von  einer  Haut  bedeckt 
zu  sein  in  länglicher  Gestalt  zusammenhängt^ 
K.  B.  Orchis,  Asclepias. 

uz)  frei  (libera),  der  nicht  mit  andern  ver- 
wachsen ist, 

23)  verwachsene  (connatae),  wenn  mehrere 
in  einer   Rohre    zusammengewachsen    sind.    Fig 

84.  86.  87. 

24)  aufrecht  (erecta)^  der  mit  seiner  Basis 
gerade  auf  der  Spitze  des  Staubfadens  steht. 
Fig.  67. 

25)  aufliegend  (incumbens),  der  wagerecht 
oder  auch  schief  auf  dem  Staubfaden  befestigt 
ist.    Fig.  55-  126. 

2,ß)Zjseitwärts  gefestigt  (lateralis)^    der  mit 
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der  einen  Seite  auf  der  Spitze  des  Staubfadens 
festsitzt.      Ftg.  68. 

27)  beweglich  (versatilis)^  yienn  die  beiden 
vorhergehenden  Arten  ganz  leicht  mit  dem  Staub- 
faden zusammenhängen^  dafs  durch  die  mindeste 
Berührung  der  Staubbeutel  hin  und  her  bewegt 
wird. 

28)  angewachsen  (adnata),  wenn  der  Staub<^ 
beute!  an  beiden  Seiten  der  Spitze  des  Staubfa* 
dens.  dicht  angewachsen  ist.     F'^g.  69. 

29)  sitzend  (sessilis)^  der  keinen  Staubfa? 
den  hat. 

Der  innere  Bau  des  Staubbeutels  ist  in  der 
Physiologie  genauer  beschrieben. 

'Die  Staubbeutel  bestehn  fast  bei  allen  Gewachsen  aoa  ei- 
ner zelligen  Haut«  welche  Blamenatauh  einschliefst,  nur 
bei  den  Orchisarten  (§.  i55.  No.  7.)  und  bei  einigen 
mit  Asclepias  yerwandten  Gewäcbien  sind  sie  ohne  Haut; 
der  Blumenstaub  ist  bei  diesen  Gewachsen  schniiexig 
vnd  hängt  in  der  Form  eines  Staubbeutels  susammen. 

Die  Blüthen  der  Mose  enthalten  nur  eiUKelne  Kör- 
ner Blumenstaub,  welche  durch  kleine  gegliederte  kaum 
bemerkbare  Fäden  oder  auch  ohne  diese  in  der  Blume 
festsitzen.  Diese  K.örner  Blumenstaub  Öffnen  sich  an 
der  Spitze'.    Figj  127. 

Bei  den  Farmkräutern  und  bei  den  Pilzen  sind 
wahrscheinlich  keine  Staubbeutel  nnd  Staubfäden  ror- 
handen ,  sondern  vielleicht  nur  kleine  Kömer  Bin- 
ineostaub. 

Der  Schachtelhalm  hat  spatelformig  erweiterte  Staub- 
laden, welche  mit  einzelnen  Körnern  BInmenitaub  be- 
atreut sind.  Fig,  10. 

100. 

Der  Blumenstaub  (Pollen),  ist  ein  fei- 
ner Körper,  der  in  Gestalt  6.es  Zartesten  Staub  es 
sichtbar  ist.     Unter  einer    starken  Vergröfsenmg 
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hat  er  mancherlei  Formen,  imd  zeigt  «ich  hohl 
mit  einer  befruchtenden  Feuchtigkeit  angefüllt, 
.worüber  mehr  in  der  Physiologie  gesagt  wird. 

lOI. 

JDer  Stempel  (Pistilluro),  ist  der  zweite 

wesentliche  Theil  der  Blume.  Er  steht  bestän* 
dig  in  der  Mitte  derselben  und  besteht  aus  drei 
Theil en,  nemlich  aus  dem  Fruckcknoten  (Ger- 
m  e  n) ,  dem  Griffel  (Stylus),  und  der  Narbe 
(S  ti  g  m  a). 

Der  Stempel   und    t!ie   Staubgeßi(^e  «ind  die  BegÄttungsor* 
gane  der  Fflaozen,  wie  ia  der  Physiologie  gezeigt  wird. 

I02. 

Der  Frj^ohtknoten  (Germen),  macht 
den  untersten  Theil  des  Stempels  aus,  und  ist 
der  Entwurf  der  künftigen  Frucht.  Die  Zahl  der 
Fruchtknoten  ist  sehr  verschieden',  und  man  be- 
stinmit  diese  bis  sechs  oder  acht,  alsdann  sagt 
man  mehrere  oder  viele.  Die  Figur  ist  auch 
sehr  abweichend.  Die  vorzüglichen  Arien  sind:  t 
t)  sitzend  (sessile),  der  keinen  Stiel  hat. 
Pig.  46. 

2)  gestielt  (pedicellatum),  der  .mit  einem 
Stiel  versehen  ist.     Fi^,  27.  144« 

3)  oberhalb  befindlich  (sup  crum).  Wenn  der 
Fruchtknoten  vom  Kelch,  oder  wenn  dieser  fehl^ 
von  den  übrigen  Theilen,  der  Blume  umgeben 
ist.    Fig.  115.  122. 

,  4)  unter Iialb  befindlich  (inferum,)  wenn  der 
Fruchtknoten  unter  dem  Kelch,  oder,  wenn 
dieser  fehlt,  unter  der  Blumenkrone  steht.  Fig. 
118.  x53. 
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Wenn  tou  der  Lage  des  Fruchtknotenli.  die  Rede  ist,  «o  b«« 
ttimmt  man  diese  nach  dem  Kelche,  denn  es  kann  der 
Fracbknoten  "tQia  S-elcbe  umgeben  sein,  uud  doch  un- 
ter der  Blumenkrone  stehn.  Nur  dann  wenn  der  KeIcE 
fehlt,  richtet  man  sich  bei  Angabe  der  Lage  dejselbea 
nach  den  andern  Tbeilen.  Germen  infetum  wird 
aoeh  wohl  sonft  dnrcfa' Flo3' epicarplus  oder  Floa 
auperus  und  Germen  auperum,  durch  Floa  hy» 
poc^rpii^s  oder  Floa  inferua  ausgedrückt. 

io5- 

Der  Griffel  (Stylus),  ist  auf  oder  an 
dem  Fruchknoten  befestigt,  und  hat  das  Ansehn 
einer  kleinen  Säule,  oder  eines  Stiels,  Die  Ar- 
ten desselben  sind; 

1)  haarförmig  (cap  illari  s),  der  sehr  dünn# 
und  gleichdick  ist. 

2)  borstenarug  fsetaceus),  eben  so  dünne 
wie  die  vorige  Art,  nur  an  der  Basis  etwas  stärker^ 

'S)  fadenförmig  (filiform! s),  der  lang  ymA 
rund  ist. 

4)  pfriemformig  (subulatus),  unten  dick 
nach  oben  zugespitzt. 

5)  dich  (cra  SS  US),  der  sehr  dick  und  kurz  ist. 

6)  keulförmig  (clavatüs),  der  oben  dicker 
als  unten  ist. 

7)  zwei-,  drei'f  vier^  u.  s.  w.  mehrtheilig  (bi- 
tri-,  quadri-  etc.  multifidu  s),  der  nach  ei- 
ner bestimmten  Zahl  gespalten  ist. 

8)  gabelförmig  (dichotomus),  der  in  zwei 
Theile  gespalten  isf,  und  dessen  Spiuen  wieder 
zweispaltig  sind. 

^  gipfelständig  (term inalis),  der  an  der 
Spitze  des  Fruchknotens  steht. 

10)  seitwärts  (lateralis),  der  an  der  Seite 
des  Fruchtknotens  festsitzt. 
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11)  aufreebt  (rec  tu $),  der  gerade  in  die  Hö- 
he ateht. 

12)  abwärts  geneigt  (deiclinatus),    der  nach 
der  Seite  zu  hinliegt. 

13)  bleibend  (pe rjistens), .der  iiicht  abfällt* 
i4)  welkend  (m  a  r  c  e  s  c  e  n  $)^  der  verwelkt  und 

nachher  abfällt, 

15)  abjallend  (deciduus)^    der  gleich'  nach 
der  Befruchtung  abfällt. 

Die  Zahl  der  GriiFel  wird  auch  genau  be- 
stimmt; denn  öfters  sind  mehr  als  ein  Griffel 
auf  einem  Fruchtknoten^  und  dies  müfs  genau 
angezeigt  werden.  Die  Länge  des  Grüfels  wird 
nach  den  Staubgefäfsen  festgesetzt,  ob  er  länger 
oder  kürzer  als  diese  ist. 

104. 

DieNarhe  (Stigma),  findet  sich  in  der 
Nähe  der  Spitze  des  GriiFels,  und  unterscheidet 
sich  häufig  durch  ihre  Farbe  oder  durch  ihre 
Bildung  vom  GrifiFel;  aber  öfters,  besonders 
wenn  sie  an  der  Spitze  desselben  steht,  ist  sie 
nur  durch  Vergröfserung  sichtbar.  Die  Arten 
davon  sind; 

1)  spitzig   (acutum),    wenn    sie    eine  feine 
Spitze  ist. 

2)  stumpf  (^ohtnsum),  die  eine  stumpfe  Spiz- 
ze  bildet. 

3)  länglich  (oblongum),  die  dick  imd  läng- 
licht ist. 

4)  keuJformig    (elevatum)^    die  eine  kleine 
Keule  vorstellt 

5)  kugelförmig  (globosum),    die  eine  yoll- 
kommene  runde  Kugel  macht. 
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6)  kopffSrmig  (eapitatam)^  di«^  eine  unten 
flach  gedrückte  Kugel  vorstellt, 

7)  ausgeraudet  (e'martginatum),  wenn  die 
Torhergehende  Art  oben  einen  .Ausschnitt  hat*    i' 

8)  schildförmig  (peltatum)^  die  Vollkommea 
teUerförmig  ist. 

9^  hakenförmig  ( u n  ein  a  tum  )^  wenn ,  emto 
spitze  Narbe  lungebogen  ist 

lo)  eckig  (angulosum)'^  wenn  sie  dick  und 
mit  tiefen  Furchen,  .  die  , hervorstehende  Bcken 
bilden^  versehen  ist. 

tt)  dreilappig  (trilobum),  die  aus  drei 
mnden  etwas  flach  gedrückten  Köpfen  bestehk 
fig.  153. 

12)  gezähnt  (dentatnm),  wenn  sie  feine  Zah- 
ne hat. 

j3)  kreuzförmig  (cruciforme),  wenn  die 
Narbe  in  vier  Theile  gespalten  ist^  von  denejgi 
immer  zwei  und  zwei  gegeneinander  über  stehn. 

14)  pinselförmig  (penicilliforme)^  die  aus 
einer  Menge  kurzer  dicfit  gedrängter  fleischiger 
Fasern^  in  Gestalt  eines  Pinsels,  besteht.  ' 

i5)  hohl  (concavum),  wezm  sie  eine  kugel- 
förnuge  oder  längliche  Gestalt  hat,  aber  ganz 
ausgehöhlt  ist,  z.   B.  Viola*. 

1 6)  kronenartig  (petaloideuni),  w^nn  sie 
wie  ein  Blumenblatt  gestaltet  ist,  z,  B.  Iris 
Fig.  70. 

17)  zwei^,  drei-  vu  s.  w.  vieltheilig  (bi-,  tri- 
etc.  multifidum.    Fig,  84* 

18)  zurückgebogen  (revolutum),  wenn  die 
Spitzen  einer  zwei  -  oder  mehrmal  geth eilten 
Narbe  nach  auTsen  zurückgerollt  sind.  Fig,  84. 

19)  einwärtsgebogen  (convolutum),    wenn 
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die'  SpifKen  einet  getheilteA.  Narbe  nach   inft&n 
gerollt  sind. 

20)  spiralförmig  (spirale),  wenn  eine  mehr* 
mal  getheilte  Narbe  wie  eine  Uhrfeder  aufge- 
rollt ist,  - 

2,1)  fe derartig  (plumosum),  wenn  die  Nai> 
be '  auf  beiden  Seiten  gleichförmig  feinbehaart 
ist^  dafs  sie  die  Gestak  einer  Feder  hat,  «.  B. 
^Gräser.    Mg,  94.  9S.    '  • '     ' 

aa)  haarig  (pubescens),  die  mit  koireen  wei- 
ßen Haaren  besetzt  ist.  ^     ^.     •  : 

a3}  seitwiirtssitz&td  (laterale) y  die  an  der 
jSeite  des  Griffels  oder  des  Fruchtknotens 'ansitzt. 

24)  sitzend  (sessile),  wenn  der  Griffel  fehlte 
und  sie  auf  dem  Fruchtknoten  sitzt.  ' 

Eigentlich  besteht  die  Narbe  aus  einer. grofsen 
Menge  einsaugender  Wärzchen,  die  nicht  immer 
ohne  Vergröfserung  sichtbar  sind.  Bei  Mirabilis 
Jailapa  kann  man  sie  am  deutlichsten  sehn* 

io5. 

Der  Stempel  der  Moose  ist  mit  einem  Jfmcht- 
kno^n,  Griffel  und  Narbe  versehn,  und  weicht 
nicht  von  den  übrigen  Gewächsen  th.  Nur  sind 
bei  den  Moosen  mehrere  Stempel,«  von  denen, 
nur  einer  zur  vollkommenen  Frucht  gebildet 
wird,  die  andern  vergehn.  Diese  nicht  zur  Voll- 
kommenheit kommende  Stempel  werden  Zußili^ 
rer  (Prosphyses  s,  adductores)  genannt. 
Der  Schachtelhalm  (Equisetum)  hat  keinen 
Griff^el,  eben  so  auch  die  andern  Farrnkrauter 
und  Pilze.  Bei  den  Farrnkräutern  hat  der  Stem-» 
pel  die  Gestalt  eines  Kömchens;  bei  den  Pilzen 
ebenfalls^  nur  dafs  diese  in  Gestalt  eines  kleinen 
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Netses  zusammengedrängt  sind.  An  aSen  ge- 
nannten  Gewächsen  kann  man  nur  durch  stark« 
Yergrölserungen  denselben  gewahr  werden. 

io6. 

Wenn  die  Gewächse  verblüht  sind,  so  ent- 
iteht  aus  dem  Fruchtknoten  ( Gerraen  §.  j  oa.) 
die  Frucht  (Fructus).  Diese  ist  entweder  frei- 
liegender Same  (Semen)  oder  eine  Haut^  Intrt# 
Schale  oder  auch  andere  Substanz,  die  den  Sa- 
men einschliefst,  welche  die  Frucht Mlle  (Peri- 
carpium  §.  107.)  genannt  wird.  £s  leissen  sich 
daher  alle  Gewächse  in  zwei  grofse  Abtheilungen 
bringen,  nemlich  in  solche;  welche /re/  samen- 
tragend  sich  zeigen  (vegetabilia  gymno- 
ipermia)>  das  heifst,  bei  denen  der  Fruchtkno- 
ten sich  in  ein  oder  mehrere  Samenkörner  ver- 
wandelt; oder  die  verscJüossen  samentragend 
sind  (vegetabilia  angiosperniia),  das  ist, 
deren  Fruchtknoten  in  eine  Fruchthülie  aus- 
wächst. Von  der  ersten  Art,  nemlich  von  den 
frei  samentragenden  sind  bis  jetzo  nur  vier  Ver* 
tchiedenheiten  bemerkt  worden,  nemlich; 
,  I)  einsamige  (vegetabilia  monosperma), 
wo  der  einzelne  Fruchtknoten  ein  freier  Sam« 
wird. 

2)  zweisamige  (d  i  s  p  e  r  m  a)  ,  wo  aus  zweien 
oder  einem  gespaltenen  Fruchtknoten  an  einer 
Blume  zwei  freie  Samen  entstehn,  z,  B.  ümbellae. 

3)  vier  sämige  (tetrasperma),  wenn  vier 
oder  ein  vierfach  gespaltener  Fruchtknoten  in 
einer  Blume  sich  in  vier  freie  Samen  verwaa- 
delt,  2.  B,  Bidynamia^  Asperifoliae. 

4)  vieUumige  (p  o  1  y  •  p  •  r  m  a),  wenn  au»  » A- 

IL 
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rerei^  iii  einer  Blume  sich  zeigenden  Frucbtkno* 
ten  mehrere  Samen  entstehn^  z.  B.  Potentilla^ 
Getim.   ' 

Die  Fmchthülle  und  der  Same  zeigen  in  iii- 
ren  Th eilen  eine  grofse  Verschiedenheit,  die  in 
den  folgenden  Paragraphen  näher  bestimmt  wird. 

107. 

Die  Fruchthillle  (Pericarpium),  hei£it 
die  Bedeckung,  welche  den  Samen  einschliefet. 
Die  Arten  derselben  sind:  dip Hautfrucht  (Utri- 
cnlus),  die  Fingelfrucht  (Samara),  die  Balg^^ 
hapsel  iß o\\Xciil\xs)f  die  AicT^^«/ (Capsula)/ 
die  Nufs  (^Nux),  die  Steinfrucht  (Drupa),  die 
Beere  (Bacca),  der  Apfel  (Pomum),  die Kür-t 
bisfrucht  (P e p o) ,  die  Schoote  (S il i  qu a) ,  die 
'Hülse  (Legumen),  die  Gliederhülfe  (Lomen«, 
t  nm),  die  Büchse  (T  h  e  c  a),  die  Sachfrucht  (S  p  o- 
rangium),  die  Kugelfrucht  .(Sphaerula). 

108. 

t>ie  Hautfrucht  (Ütriculus),  besteht 
aus  einer  dünnen  Haut,  welche  ein  einziges  Sa» 
menkom  einschliefst.    Arten  derselben  sind: 

i)  Scilla f f  (\ KUH s) ,  die  ganz  locker  den  Sa- 
men einschliefst,  z.  B.  Adonis,  Thalictrum.  Fig. 
i65.  i66» 

a)  j^r^/y Ysrictus),  die  ganz  dichte  den  Sa-* 
men  umgiebt,  z.  B.  Galium. 

3)  rundum' aufspringend  (circumscissus), 
die  in  der  Mitte  rundum  einen  Bifs  bekommt, 
und  so  abspringt^  z.  B« '  Amaramhus. 

Von  der  anfsern  Haut  dei  Samens   tintersctieidet   steh  die 
Haatfrocht  dadarch|  dah  awitchea  dem  Samenkorn  und 
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^er  Saftera  Hant  em  gtnoger  ZwbdifBrtmii  utf  nnd 
dafs  das  Samenkora  darch  die  I<iabel«cliiiar  mit  dersel- 
ben xusamiaeohingr.  Von  der  Nu fs  ist  die  Hantfiruclic 
durch  die  geriaft  Hirt«  uid  Nacligiebigkeit  der  Haut 
Terschiedea* 


109. 

Die  Ftuget/ruc&t  (Samara)^  heißt  ein« 
hautige  Fruchthülle  ^  die  einen,  höchstens  zwei 
Samen  einschiiefsty-  und  mit  einer  dünnen  durch- 
sichtigen Haut  entweder  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, oder  an  der  Spitze  oder  auch  an  der  Sei- 
te eingefafst  ist,  z.  B.  Ulmus.  Fig.  162.  i65. 
Acer,  Fraxinus,  Betula  u.  m.  a.  Die  Arten  wer- 
den nach  der  Zahl  der  Samen  ^  ob  einer  oder 
zwei  in  der  Frucht  enthalten  sind,  oder  auch 
nach  dem  Orte,  wo  die  dünne  Haut^  die  man 
Fliigel  (Ala)  nennt^  festsitzt. 

rio.    . 

Der  Balgkapsel  (Folliculus),  heifst  ei- 
ne längliche  Fruchthülle,  die,  nach  innen,  der 
Länge  nach  in  einer  Ritze  aufspringt,  und  dicht 
mit  Samen  angefüllt  ist.  Die  Balgkapsel  steht 
selten  einzeln;  es  pflegen  immer  zwei  beisam- 
men zu  sein.  pie  Arten  der  Balgkapseln  wer- 
den nach  der  Befestigung  der  Samen  bestimmt, 
wenn  nemlich  in  der  Mitte  eine  Scheidewand 
ist,  an  der  die  Samen  hängen,  oder  sie  an  den 
beiden  Rändern,  wo  diese  Frucht  aufspringt, 
befestigt  sind^  z.  B.  Asdepias^  Vinca^  Nerium 
u,  a.  m.  Fig,  170, 

K  a 
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III. 

Die  Kapsel  (Capsula),  heiüt  eina Fracht- 
hülle,  die  aut  einer  festen  Ha»t  besteht,  meh- 
rere Samen  enthält,  öfters  in  Fächer  abgetheilt 
ist,  und  auf  verschiedene*  Art  aufspringt.  Die 
Theile  der  Kapsel  sind  folgende: 

a)  die  Scheidewand  (Dissepim  cntum),  ist 
eine  feste  Haut,  die  den  Innern  Raum,  der  Kap- 
sel durchschniöidet  und  abtheilt. 

b)  die  Fächer  (Loculam  enta),  "sind  die 
Räume  zwischen  der  Scheidewand  und  der 
Klappe. 

c)  das  Säulchen  CCqlumella),  ist  ein  faden- 
förmiger Körper,  der  mitten  durch  die  Kapsel 
geht,  und  dui/ch  den  die  Scheidewände  befesti- 
get sind.  Fig,  169. 

d)  die  Klappen  (Valvulae),  sind  die  aus- 
wendige Haut  der  Kapsel,  die  in  verschiedene 
Theile  der  Länge  nach  zersprungen  ist. 

e)  die  Naht  (Sutura),  ist  eine  tiefe  Furche, 
welche  sich  aufserhalb  der  Haut  zeigt. 

Die  Arten  der  Kapsel  werden  nach  der^igur, 
ob  sie  rund,  länglich  u.  s.  w.  sind,  bestimmt; 
femer  setzt  man  noch  folgende  Arten  fest: 

1)  einfächrig  (unilocularis),  wenn  sie  kei- 
ne Abtheilungen  hat. 

2)  zwei-,  drei',  vier-  u.  s.  w.  vielfächrig  (bi- 
tri-,  quadri-etc.  multilocularis),  nach,  der 
Zahl  der  Fächer.  Fig.  i55. 

3)  zwei-y  drei--  u.  s.  w.  vielklappig  (bi-,  t ri- 
ete. lAultivalvis),  nach  der  Zahl  der  Klappen, 
die  sich  beim  Aufspringen  der  Frucht  zeigen. 
Fig.  156,  169. 
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4)  Mei"  drei'  u.  s.  w.  ntehrsamig  (bi-,  t ri- 
ete, polysperma)^  nach  der  Zahl  der  Samen« 

5)  dreifache  (t  r  i  c  o  c  c  a)  /  wenn  eine  dreifich- 
rige  Kapsel  wie  drei  zusammengewachsene  aus- 
sieht, z.B.  Thea,  Euphorbia^  Ricinus^  Groton 
n.  s.  w. 

6)  beerenartig  (baccata)>  wenn  die  Haut  flei- 
schig und  weich  ist. 

7)  rindenartig  (corticata),  wenn  die  äuTsere 
Haut  hart  und  die  innere  weich  ist,  oder  Wenn 
die  äufsere  schwammig,  di^  innere  häutig  ist, 
s.  B.  Magnolia,  lUiciiun  anisatum. 

8)  holzig  (lignosa),  wenn  die  Binde  s^hr 
bart  ist,  aber  doch  in  Klappen  aufspringt. 

Nach  der  Art,  wie  die  Kapsel  sich  ö£Fnet,  hat 
sie  verschiedene  Benennungen,  z.  B.  an  der  Spitze 
aufspringend  (apice  dehiscens),  an  der  Ba* 
sis  aufspringend  (basi  dehiscens)>  rundiun  in 
der  Mitte  zerspringend  (circumscissa),  mit 
einem  Deckel  sich  öffnend  (o  p  e  r  c  u  1  a  t  a),  u.  d.m. 

Die  Frucht,  der  Lebermoose  (Musci  hepatid), 
wird  auch  eine  Kapsel  genannt.  Sie  haben  über 
der  Kapsel  eine  dünne  sehr  leicht  abfallende 
Haut,  die  man  Mütze  (Calyptra)  nennt.  Die 
Kapsel  springt  in  vier  oder  zwei  Klappen  auf 
(qüadri  vel  bivalvis)  i'/^,  2*7,  oder  sie  öff- 
net sich  durch  mehrere  Zähne  an  der  Spitze,  z. 
B«  Marchantia. 

'     Die  Farrnkräuter  zeigen   folgende  Venchie- 
denheiten  an  ihrer  Kapsei. 

i)  zwei'  oder  dreiklappig  (bi-  s.  trivalvis), 
wenn  dieselbe  in  zwei  oder  drei  Klappen  sich 
öffnet  und  ganz  glatt  ist.l  Fig,  294.  '     - 

a)  geringelt  <gyrata),ywenn   sie  rundum  nut 
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hinein  gegliederten  Ring  oder  Saum  (gyru8> 
fimbria  s.  annulus)  umgeben  sind.  Dieser 
macht  dafs  sie  der  Quere  nach  unr^elmäDiig  aufg- 
reifst.   Fig.  agS»  ^gO'- 

'  ^^fidsch  g^rtngeIc(psevLdO' gyrata)  die  an 
der  Spitze  mit  strahlenförmigen  Streifen  verseim 
ist y .als  batte  iich  ein  Ring  bilden  wollen.  . 

4)  durck  eine  Ritze  aufspringend  ^rima  de*» 
biscans)^  wenn  sie.  oben  durch  eine  kleino 
Spalte  sich  öffnet.  . 

5)  durch  ein  Loch  aufspringend  (poro  de- 
biscens)  die  an  der  Spitze  durch  ein  kleine« 
Loch  sich  öffnet 

6)  vielfächrig  (multilocularis)  die  in  viele 
Fächer  getheilt  ist.    Diese  ist  zweierlei  Art: 

'  a^  der  Länge  nach  aufspringend  (longitu- 
dinaliter  dehiscens)  die  der  Länge  nach 
aufreifst  und  dann  Queerfächer  hat,  z,  B.  Marattia. 
3)  mit  Löchern  aufspringend  (poris  dehis- 
cens) bei  der  jedes  Fach  sich  mit  einem  Loche 
öffnet  z.  B.  Dajiaea  Fig,  303. 

^.Bei  deo  Filzen  zeigen  sich  Kapseln  welche  fast  immer  acht 
Samen  enthalten  and  dieselben  mit  Elasticität  aus  der 
Spitze  hertusstofeen  Fig.  ^87.  Zuweilen  werden  bei 
f^ch rem  Wetter  an  den  Peziasa  Arten  die  ganzen  Kap* 
.  «elii  heraudgeU'ieb.en.  .  Die  Lichenen  haben  dieselbe  Art 
Ton  Kapseln  mit  acht  Samen.  Man  siebt  aber  auch  Pilz» 
wo  nur  Wer  Samen  ip  der  Kapsel  zu  sein  scheinen,  jgenaa* 
betrachtet  stecken  aber  Immer  zwei  Saamen  in  einet 
'-  Hauti  seltener  sieht  ^aa  aecbachn  Samen,  von  denen 
zwei  und  zwei,  in  einer  Havt  9|nd»    Fig,  a85* 

112, 

Nufs  (Nux)  neigit,  man  den  Samen,  der 
mit  einer  harten  $ch^e  bekleidet  ist»  die  nicht 
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aufspringt^  z.  B«  Coiylus  Avellana^  Qaercus  Ro- 
bur^  Cannabia  satiya.  Fig,  aoS*  Die  Schaale 
nennt  man  die liufssc/iaale  (Putamen)^  und  be- 
stimmt  alsdann^  ob  sie  ßtari  (durum)^  oder^^r- 
brecJUich  (fragile)  ist.  DerSame^  dendieNuIs 
enthält^  heifst  der  Kern  (Nucleus).  Man  be- 
stimmt ferner  ob  die  Nuf»  «wc»-  oder  dreisamig 
(di-  vel  trisperma)  ist;  femer  ob  sie  Fächer 
hat^  nemlich  ^wei-  drei^  oder  mehrfäclM'ig  (bi- 
tri-  Tel  multilocularis)  ist* 

il3- 

Die  Steinfrucht  (Drupa)  ist  eine  NuTs, 
die  mit  einer  dicken  fleischigen^  saftigen  oder 
lederartigen  Haut  oder  Masse  bedeckt  ist,  Ar» 
ten  der  Steinfrucht  sind: 

i)  saftig  (baccata)^  wenn  sie  mit  einer  rffehr 
saftigen  Binde  umgeben  ist^  z.  B.  Prunus  Gera- 
sus^  Armeniaca^  domesfica^  Amygdalus  Persica^ 
u.  d.  m. 

^faserig  (fibrös  a),  wenn  sie  statt  der  flei- 
schigen Rinde  eine  fasrige  hat^  z.  B.  Cocus  nn* 
dfera, 

3)  trockene  (exsucca)^  wenn  sie  statt  der  flei- 
schigen Rinde  mit  einer  schwammigen,  häutigen 
oder  lederartigen  Masse  bedeckt  ist^  z.  B.  Juglans 
regia.  Amygdalus  communis,  Tetragonia  ex- 
pansa,  Sparganium.- 

4)  g^^'^8^^  (alata),  wenn  die  Steinfrucht  ei-» 
nen  häutigen  Rand;  den  man  Flü^ei  nennt ^  bat, 
z.  B,  Halesidf 

5)  aufspringend  (dehiscens),  deren  äufsere 
lederartige  ödet  dicke  Haut  bei  der  vollkomme- 
nen Reife    aufrelTst,  z;^  B.  luglans  regia«      Ge* 
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wohnlich  ist  dieses  Aufspringen  unregpimälsig 
und  nur  bei  der  Gattung  Myristica  theilt  sie  sich 
in  zwei  reguläre  Klappen.    Fig.  204* 

6)  ein»  zwei^  drei  ^  vierkornig  u.  s.w.  (mo- 
no-di-  tri  -  tetr^yrena  etc.),  die  ein^  zwei, 
drei,  vier  oder  mehrere  Nüsse  enthält.  Ist  ^e 
harte  Schale  der  Nufs  aber  »mit  dem  Kerne  ver- 
wachsen, so  nennt  man  es  eine  kömige  Beere. 

Man  inufs  bei  gtfnaoeren  Bescbreibungen  sowohl  auf  die 
Gestalt  der  Nufc,  als  auf  /'Kro  Fäclier  sehn.  D»e  Nufc 
der  Steinfrucht  hat  zuweilen  zwei,  drei,  oder  mohrero 
Fächer.    Fig,  171.  17a.  175, 

ii4* 

Die  Beere  (Bacca)  ist  eine  saftige  Frucht, 
die  mehrere  Samen  enthält,  und  nie  aufspringt« 
Sie  enthält  die  Samen  bisweilen  ganz  ohne  Ord- 
nung, oder  ist  durch  eine  dünne  Haut  in  Fächer 
abgetheilt.    Es  giebt  folgende  Arteti: 

1)  s^jftig  (succosa;,  die  aus  einer  sehr  wei- 
chen saftigen  Substanz  beueht,  z.  B.  Solanum, 
Kibes  u.  m.  a. 

2)  rindig  (^cortico sa),  die  mit  einer  harten 
Rinde  bedeckt  ist,  so  dafs  man  sie  nicht  zerdrük- 
ken  kann.  Man  sollte  sie  für  eine  Kapsel  halten, 
aber  sie  springt  nie  auf,  ist  mit  einer  saftigen 
Masse  angefüllt,  und  hat  die  Samen  darin  üe^ 
gen,  z.  H.  Garcinia  Mangostana. 

3)  ^roc/^^t  (exsueca),  die  statt  des  Fleisches 
mit  einer  dicken  lederartigen  oder  gefärbten 
H.Hut  bedeckt  ist,  z.  B.  Hedera  Helix,  Tilia. 

4)  ein^  zwei-  drei-  vielsamig  u.  s.  w.'  (monp- 
di-  tri -poly Sperma  etc.),  nach  der  2*alrl 
der  Samen, ^ die  eine  Beeire  entbjUt.  *      ^ 
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5)  »in-  zwei*  drei-  rielfSchrlg  (ani-bi-tri- 
multilocularis),  nach  der  Zahl  der  Fädier^ 
worin  die  Beere  eingetfaellt  iit. 

6)  «w«p-  drei'  u.  s.  w.  kd'mig  (di-  tripyre- 
•  na  etc.),    wenn    die    einzelnen  Samen    eine    so 

harte  Schaale,  wie  bei  der  Nn6  haben,  nur 
mit,  dem  Unterschiede,  daTs  die  harte  Rinde  mit 
der  H^ut  des  Samens  tmzertrennlich  verbnndea 
ist,  wie  §.  113.  No.  6.  schon  gesagt  ist.  Auch  bei 
den  Apfelarten  ist  dies  bisweilen  der  Fall. 

Von  der  Beere  ist  noch  xa  merken,  dtfs  wenn  in  einer 
filani«  riele  Griffel  bcisamnoea  •telm,  und  jed«r  der 
Fruchtknoten  eine  Beere  tragt,  man  die  kleinen  Beeren 
y4^ini  nennt.»  Diese  kleinen  Beeren  yerwachsen  in  ein« 
,  ganze  Fracht  und  werden  dann  eine  xusammengesetste 
Beere  (Bacca  compoii ta)  genannt,  z.  B.  Rubut 
Idaeua  n.  d.  m. 

Auch  bei^  den  Steinfrüchten  Ict  dies  biiwtüe»  der 
Fall»  z.  B.  Artocarpos. 

Anf  die  Figur  der  Beere  wird  bei  Bi^fchrcibnnßeii 
genau  gecehn. 

II 5. 

Der  Apfel  (Pomum)  ist  eine  fleischige 
Frucht,  die  innerhalb  eine  Samenkapsel  enthält. 
Von  der  fächrigen  Beere  unt^scheidet  sich  der 
Apfel  durch  eine  vollkomroeate  innerhalb  hetmA*' 
liehe  Kapsel*  Man  betrachtet  den  Apfel  nach 
seiner  Substanz  und  Figur,  ob  er  fleischartig' 
odet  lederartig,  rund,  län^ich  n.  s.  w.  ist.  Bei- 
spiele  von^epfeba  sind:  Pyrus  Malus,  commu- 
aus^  Cydonia  u*  a.  m. 

116. 

Die  Kürhisfruoht    (Pepo)   ist   eine   ger 
wohnlich   «aftige  Frucht,    dir  ihren    Samen    an 
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der  innern  Fläche  der  Rinde  befestigt  hat>  z.B. 
Cucurbita  Pepo^  Cucumis  sativus^  Cucumis  Me* 
lo,  Passiflora,  Stratiotes  Aloides^  u,  m.  a.  Ar- 
ten der  Kürbisfrucbt  sind; 

l)  ein-  zwei'  dr<i'  u.  s.w.  vielfäehrig  {xinU 
bi-tri-  etc.  multilocularis)^  nacb  der  Zalil 
der  Fächer.    Fig.  210,  ai2. 

^z)  halbfächrig  (semijocularis)^  wenn  die 
Sc|ieidewand  nicht  bis  auf  den  Mittelpunkt  reicht« 
"6)  fleischig  (carnosus),  die  mit  einem  festen 
weichen  Fleische  angefüllt  ist. 
•  4)  sajtig  (bacca^us),  die  mit  einer  sehr  wei- 
chen Masse  angefüllt  ist. 

f>)  trocken  (exsuccus),  die  ohne  Fleisch  oder 
Saft  ist. 

6)  rindig  (corticosus),   die  eine  sehr  feste 
harte  Rinde  hat. 

Die  äufsere  Gestalt  der  Kürbisfrucht  weicht 
noch  sehr  ab,  und  kommt  in  runder,  keulförmi- 
ger  Figur  u.  s.  w.  vor. 

117. 

Die  Schote  (Siliqua)  ist  eine  trockene 
längliche  Frucht,  die  aus  zwei  Hälften  oder 
Klappen  besteh],  und  ausserhalb,  wo  diese  zu- 
sammenhängen, eine  obere  und  untere  Naht 
bildet  Innerhalb  der  Frucht  auf  beiden  Seiten 
der  Nähte y  sowohl  an  der  obem  als  an  der  un- 
tern, sind  die  Samen  am  Rande  der  Scheide- 
wand befestiget,  z.  B.  Sinapis,  Brassica  u,  s.  w. 
Fig,  190.  191,  Sind  die  Schoten  eben  so  lang, 
als  sie  breit  sind,  ^o  nennt  man  sie  Schotchen 
(Siliculae).      Fig,  i^j,   iSßv^    ».  B,    Lepidium, 
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Thiaspi  u.  s*  w.  Man  unterscheidet  die  Schöt- 
cben  nach  iev  Art,  wie  die  Scfieidewand  (Dis- 
sepiraentum)  steht*  Wenn  die  beiden  Klap- 
pen dieser  Frucht  flach  sind,  und  4^e  Scheide- 
wand, welche  von  einer  Naht  zur  andern  reicht, 
eben  die  Breite  hat,  sagt  man;  mU  der  Scheide^ 
^and gleichlaufend  (valvulis  diss«piinentQ 
parallel! s).  Sind  aber  beide  Klappen  der 
Frucht  erhaben  und  hohl ,  so  daf«  die  beiden 
Nähte  in  der"  Mitte  der  Frucht  zu  stehn  kommen, 
und  die  Scheidewand  viel  schmäler,  als  die 
gröfsere  Breite  der  Frucht  wird,  so  sägt  man: 
mit  ein^r  (^ueerwand  (valvulis  dissepimen- 
to  contrariis).  Der  Gestelt  nach  liefsen  sich 
|ioch  viele  Arten  aöföhren» 

Unter  deti  Scbötchen  giebt  es  einige,  welche  eine  doppelte 
^ninile  ^*ben ,  eine  «viaere  weichere  oder  schwammige 
und  eine  innere  hiirt.eve,.  die  den  Samen  in  Fächern 
•ingeschlossen  enthält.  Dergleichen  Schötchen  nennt 
man  suinfruchtartige  (Siliculae  drupaceae).  Die 
Arten  der.  Schötchen  aber ,  welche  niemals  aufspringen, 
nennt  man  beerenar^ig^  (baccatae).  Von  4pr  erste« 
Art  kann  Bunia5,.  und  fOn  der  aweiten  Crambe  zum 
Beweise  dienen. 

ii8. 

Die  Hülse  (Legumen)  ist  eine  trockene 
längliche  Frucht,  die  aus  zwei  Hälften  oder 
Klappen  besteht,  die  aufserhalb  zwei  Nähte  bil- 
den. Die  Samen  hängen  innerhalb  nur  an  den 
beiden  Rändern,  der  untern  Naht.  Die  Arten 
der  Hülse  sind: 

X)  häutig  (membranaceum),  wenn  die  bei- 
den Klappen  aus  einer  durchsichtigen  Haut  be- 
steben» 
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2)  leJerartig  (coTitieevLm),  vrenn  die  bei- 
den Klappen  von  dicker  und  zäher  Bubstanz  sind. 

3)  fleischig '(carnosum),  wenn  die*  b eiden 
Klappen  a]is  einer  festen  oder  weichen  fleischi- 
gen Haut  bestehn.     Fig,  174»  175« 

4)  holzig,  (lignosum),  weiin  die  beiden 
Klappen  so  hart  wie  eine  NuTsschale  sind^  und 
nicht  aufspringen. 

5)  jneJdig  (farinos um ) ,  wenn  die  Kern« 
rund  um  mit  einer  mehligen  Substanz .  umgeben 
siad^  z.  B.  Hymenaea  Curbaril, 

6)  angeschwollen  (törulosum)^  wenn  die  in 
der  Hülse  beßndJiche  Samen  so  auf  die  äuTsere 
Haut  drucken,  dafs  dadurch  bemerkbare  Hök- 
ker  aufserhalb  entstehn,   z.  B.  Erjthrina. 

7)  auf  geblasen  (v  elitricosum),  deren  Klap- 
pen innerhalb  von  der  Luft  aufgetrieben  sind, 
z.  B.  Colutea. 

^   8)  zusammengedrückt  (compres«uni)^    die 
auf  beiden  Seiten  flach  ist. 

9)  rinnenform  ig  (c  a  n  a  1  i  c  u  1  a.t  u  m),  wenn  die 
obere  Naht  sehr  tief  ausgeholt  ist,  z.  B.  Lathjr- 
rus  sativus. 

10)  ein^  zwei-"  oder  mehrsamig  (mono-  di- 
vel  polyspfermum),  nach  der  Zahl  der  Samen 

1 1)  schneckenförmig  (c  ö  c  h  1  e  at  u  m),  wenn  sie 
v\ie  ein  Schaeckengehäuse  zusammengedreht  ist^ 
z.  B.  Medicago.  '   .  ^^^ 

^  Es  giebt  noch  mehrere  Arten,  die  nach  der 
Figur,  und  ob  die  Oberfläche  mit  Haaren,  Bor- 
gten, Flügeln,  Spitzen. oder  Stacheln  besetzt  ist, 
bestimmt  werden. 
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Dis  Glieder  hülse  (Lomentum)  ist  cin^ 
längliche,  zwar  aus  zwei  Klappen,  die  aufser«» 
"  halb  Nähte  bilden,  bestehende  Frucht,  die  aber 
niemals,  wie  die  Hülse,  aufspringt.  Innerhalb 
ist  sie  durch  kleine  Querwände  in  Fächer  abge- 
theilt,  die  nur  ein  Samenkorn  an  der  untern  Naht 
befestigt,  enthalten.  Sie  springt  nie  der  Länge 
nach,  wie  die  beiden  vorhergehenden  FEüchtd 
auf,  sondern  wenn  sie  ja  zerspringt  lösen  sich 
die  Querwände  in  kleine  Glieder.  Die  Arten 
dieser  Frucht  sind: 

1)  rindig  (corticosum),  wenn  die  ätiTsere 
Rinde  sehr  hart  und  holzig  ist,~der  innere  Raum 
der  Fächer  aber  mit  einer  weichen  Masse  ange- 
füllt ist,  z.  B.  Cassia  Fistula.    Fig.  19a.  194. 

2)  gegliedert  (a  r  t  i  c  ul  a  t  u  m) ,  wenn  die  Quer- 
abtheilungen  aufserhalb  deutlich  zu  sehn  sind, 
und  sich  leicht  in  Glieder  theilen  lassen,  z.  B. 
Hedysarum« 

3)  mit  ^Verengerungen  (isthmis  intercep- 
tum),  wenn  die  Querabtheilungen  deutlich  zu 
sehen  sind,  sich  auch  nicht  lösen,  aber  die  Zwi- 
schenräume weit  schmäler,  als  die  Glieder  sind^ 
%.  B.  Hippocrepis. 

Die  Querscheide wände  unterscheiden  nicht  die  Hülse  Ton 
der  Gliedhülse;  das  Hauptkennieichen  der  Giiedhülse 
besteht  darinn,  dafs  sie  sich  nicht  in  xwei  Hälften  der 
Lange  nach  theilt,  eondem  entireder  «ich  jpur  nicht  öff- 
net, oder  in  Glieder  loset. 

120. 

Die  Büchse  (Theca),  heifst  die  Frucht  der 
Laubmoose.    Sie  ist  ein»  trockene  Frucht^  die  an 
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der  Spitze  «ich  mit  einem  Deckel  öiFnet>  und 
noch  mit  besondern  Theilicn  versehen  ist«  Die 
Theile  der  Frucht  sindi 

.  A.  Die  Mütze  (Calyptra),  ist  eine  iarte 
Hfeut,  die  locker  in  kappenförmiger  Gestalt  die 
Spitze  der  Buchse  bedeckt.  Sie  entsteht  aus  der 
in  der  Mitte  ^  zerplatzten  Blumenkrone  ($•  91.) 
Die  Arten  derselben  sind: 

i)  ganz  Ciötegra)>  die  rundum  die  Spitze 
der  Buchse  deckte  und  am  Rand  ganz  ist. 

2)  halb  (dimidiata)^  die  nur  zur  Hälfte  die 
Spitze  der  Büchse  deckt>  z.B.  die  meisten  Moose; 
Fig.  i3ö. 

3)  glockenförmig  (campanulata),  die  weit 
über  die  Büchse  reicht  und  eine  glockenförmige 
Gestalt  hat,  z*  B.  Encalypta  vulgaris. 

4)  fiaarig  (villosa),  die  aus  Haaren  zusam- 
mengesetzt ist,  z.  B.  Polytrichum.    Fig,  i36. 

5)  etwas  Iiaarig  (s  üb  pi  1  o  s  a  s.  p  a r  a p hy s  i« 
phoi^a),  die  mit  mit  wenigen  Haaren  versehn  isL 

6)  glatt  (glabra  s.  laevis)^  die  keine  Haare 
hat. 

'  7)  gezähnt  (deAtata\  wenn  der  Rand  Zähne 
hat,  z.  B.  Encalypta  ciliata. 

h*  Der  Dechel  (Operculum),  ist  ein 
runder  Korper,  der  die  Oeffnung  der  Büchse 
verschliefst,  und  wenn  der  Same  reif  geworden* 
yon  selbst  abspringt.     £r  ist: 

1)  rund  (convexurm),  der  eine  etwas  erha- 
bene oder  gewölbte  Fläche  hat. 

2)  kegelförmig  (conicum),  der  unten  weit, 
nach  oben  aber  in  eine  runde  Spitze  zugeht, 

3)  spitzig  (acutum),,  der  unten  weit,  nach 
oben  ztt  allmählig  scharf  zulaufend  ist.  Fig.  133. 
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4)  lang  tugespittt  (a  c  u  m  i  n  a't  ti  m),  wenn  der 
obere  Theil  in  eine  sehr  lange  Spitze  vorgezio  • 
gen  ist.     Fig.  137. 

5)  schnabelförmig  (res  trat  um),  der  mit  ei- 
ner langen  krumm  gebogenen  Spitze  versebn  ist. 

6)  flack  (planum)^  ivenn  der  Deckel  ganz 
flach  ist. 

7)  gestachelt  (mucronatu m)>  wenn  der  Dek- 
kel  ganz  platt  ist,  oben  in  der  Mitte  aber  eine 
borstenartige  Spitze  hat. 

8)  dornig  Tapiculatttm),  der  einer  sehr  lan- 
gen Borste  oben  in  der  Mitte  des  Deckels  hat 

9)  angewat  hsen  (a  d  n  a  t  n  m),  der  mit  der  Oeft- 
nong  der  Buchse  verwachsen  ist,  und  daher  gar 
nicht  abfällt,  z.  B.  Phascum« 

Bei  der  Gattung  Andfeaea  ist  der  Deckel  sehr  klein ,  ^o 
dafs  er  die  Zähne  dei  Mauls  niclitbedeeken  kann,  «on* 
dern  nur  zwischen  denselben  «n  der  Spicte  sitzt.  Elirr 
hart  nennt  ihn  Conjunctoriutn, 

C.  Die  Frante  (Fimbria  s.  Annulus), 
ist  ein  schmaler  Streifen  Haut,  der  mit  kleinen 
häutigen  Zähnen  besetzt  ist,  und  im  Deckel  liegt. 
Dieser  Körper  hat  viel  Schnellkraft,  und  dleut 
dazu  den  Deckel  der  Buchse  abzuwerfen.  2^.  261* 

D,  Das  Maul  (Peristoma  s.  Peristo» 
mium),  heifst  der  häutige  ftand,  der  die  Mun- 
dung der  Buchse  umgiebt.  Das  Maul  ist  iwei« 
erlei   Art: 

i)  nacht  (nudtim),  das  ganz  ist,  ohne  Irgend 
einen  Zahn  oder  Erhabenheit.  F/g.  178. 

^)  gezähnt  (figuratum;>  das  mit  häutigen 
Zähnen  besetzt  ist«  ^ 

a)  einfache  Reihe  (ordine  simplici  den- 
tatum),  wenn  eine  ekizige  Reihe  Zähne  um  die 
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'Oefnung    steht.  *    Diese  worden  nach   d^r  Zahl 
«d^  Lage  u.  s.  w.  bestimmt,  als : 

«.  vier-  acht"  seclizehn-  zwei  und  dreifsig'' 
oder  64  Tiial  gezähnt  (q  u  a  d  r  i »  o  c  t'o  -  s  e- 
decim-  5a«  vel  64-  dentatum),  mehrere 
Abwechselungen  hat  man  in  den  Zähnen 
noch  nicht  entdeckt«  Fig.  176.  177,  J79.  igo. 

/3.  gezweite  Zähne  (dentes   geminati;^ 
.  wenn  die  Zähne  so  gestellt  sind,  dafs  immer 
zwei  und  zwei  beisammen  stehn. 

y.  gespaltene  Zähne  (dentes  bifidi), 
wenn  die  Spitze  der  Zähne  getheilt  ist.  Fig. 
182.  i83. 

i,  gedrehte  Zähne  (dentes  contorti}, 

wenn  die  Zähne  ganz  in  einer  Walze  zusam^^ 

mengedreht  sind.    Fig.  184* 

b)  doppelte  Reihe  (ordine  dupfici  denta- 

tum),  wenn  hinter  einer  Reihe  von  Zähnen,  noch 

eine  zweite  befindlich  ist.    Fig.  181. 

«•  nicht  zUsanimenhängend (non  cohae- 
rentes),  wenn  die  innere  Reihe  nicht  zu- 
sammenhängt, sondern  ganz  frei  ist. 

fi,  an  der  iipitze  zusammenhängend  (api* 
ce  cohaerentes),  wenn  die  innere  Reihe 
mit  den  Spitzen  zusammenhängt. 

y.  netzförmig  (rcticulatum),  wenn  die 
Zähne  durch  Queräste  wie  ein  Netz  verbun- 
den sind.  »     . 

\.  borstig  gezähnt  Cciliato-dentatum), 
Wenn  die  innere  Reihe  mit  Zähnen  und  Bor- 
sten abwechselt. 

f.  Juiutig gezähnt  (membranace o-d e Ur 
tatum),  wenn  die  Zähne  der  ionern  Reihe: 
duroh  eine  Haut  unten  zusammenhängen. 
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R.  Das  Zwergfell  (Eplphragma),  nennt 
man  eine  dünne  Haut^  welche  über  die  Mün4ung' 
der  Büchse  gespannt  ist,  es  findet  sicl^  nur  bei 
der  Gattung  Poiytrichum.  Fig.  '76. 

F.  Das  Sametit äulöhen  (Sporangi- 
dium  s.  Columnula),  heifst  ein  dunner  fa- 
denförmiger Korper,  der  mitten  durch  die  Büch- 
se geht,  und  an  dem  der  Same  befestigt  ist.  £s 
ist  eben  der  Körper,  den  man  bei  der  Kapsel 
das  Säuich en  nennt. 

G.  Der  Ansatz  (Apophysis),  ist  eine  Er- 
weiterung, die  sich  an  der  Basis  der  Büchse  zeigt. 
Bisweilen  ist  er  sehr  klein  und  verliert  sich  fast, 
bisweilen  aber  grölser,  als  die  Büchse  selbst 
Arten  davon  sind: 

«•  diklicla  (scorphulosa),  der  eine  Verlän- 
gerung der  Büchse  ausmacht,  die  mit  Samen  an- 
gefüllt ist,  und  an  einer  Seite  hervorragt,  z.  ß. 
Dicranum  strumiferum. 

ß.  hropf artig  (cerviculata),  der  eine  Ver- 
längerung der  Büchse  ausmacht,  die  mit  Samen 
angefüllt  ist,  bald  sich  in  Gestalt  eines  kurzen 
Cyiinders  bald  aber  auch  fast  kugelförmig  zeigt, 
z.  B.  Dicranum  cerviculatum ,  Hypnum  tomen* 
tosum.. 

y,  walzenförmig  (cylindrica),  der  von  der 
Büchse  getrennt,  ohne  Samen,  und  fast  walzen- 
förmig ist.  ^ 

^  kegelförmig  (conica),  der  von  der  Büchse 
getrennt,  ohne  Samen,  walzenförmig,  an  der  Ba- 
sis aber  verdünnt  ist* 

f.  verkehrt  eiförmig  (obövata),  der  von  der 
Büchse  getrennt,  ohne  Samen,  rund,  an  der  Basis 
aber  verdünnt  ist. 
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i.  Jiugel/örmig  (globosÄ)>  der  von  der  Buch- 
te  getrennt,  ohne  Samen,  ganz  kugelrund  ist,  z.B. 
Splachnum  spha.ericunj. 

„.  birnförmig  (pyriformis),  *  der  von  der 
Büchse  getrennt,  ohneSamen,  erweitert  kugelför- 
mig und  nach  der  Basis  hin  stark  verdünnt  ist, 
z.  B.  Spalchnum  amptillaceum.  Fig-  x79* 

^.plattgedrückt  (depressa),  der  von  der 
Büchse  getrennt,  ohne  Samen,  von  oben  und  un- 
ten fläch  gedrückt  ist,    %.  B.    Polytrichum  com- 

mune,  Fig.  176-  ^  ^'    .  .   ^       . 

,  .^schirmförmig  (umbraculif ormis),  der 
von  der  Büchse  getrennt,  ohne  Samen,  hauüg, 
kreisförmig  ausgebreitet  und  flach  ist,  z.  B.  Splacb- 

aum  luteum. 

».  glockenförmig  (camp anul ata),  der  von 
der  Büfchse  getrennt,  ohne  Samen,  häuüg,  kxeis- 
förmig,  mit  dem  Rande  abwärts  in  Gestalt  einer 
Glocke  gebogen  ist,  z.  B.  Splachnum  rubrum. 

Die  Büchse  selbst  wird  nach  ihrer  verschie- 
denen Gestalt  bei  jeder  Art  des  Mooses  noch  ge- 
nauer beschrieben« 

Bei  einet  Moosgattung,  die    vel^ia   Bartmoos    (P  ha  «cum; 
nennt)    geht  ni^mali  der  Deckel  van   der  Büchse  los; 
•ondern  sobald  der  Same  reif  ist,  fällt  die  ganafe  Buchst 
«h<  "VVeil  man  nun  bei  dietem  Moose  die  Qefnun^  gar 
(  nicht  sehen  kann,   sagt  »an,   es  «ei  keine  vorhandea 

(Terislomittm  nullum,) 

Antboceros,  eine  an  den  Lebermoaen  gehörige  Gat- 
mng,  trägt  twar  wie  alle  Lebermose  eine  Kapsel  (cap- 
anla),  die  aber  zweiklappig  ist  und  in  der  Mitte  ein  5a- 
jnensänlcben  (Sporangidium)  hat. 

121. 
DieSackfrucht  (Sporangium),  heifst  ei- 
ne FruchthüUe  der  Cryptogamen,  welche  au^  ei- 
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Mr  dünnen  mit  Samen  angefüllten  Ha^  be- 
steht ,  die  niemals  sich  von  selbst  6£Enet  oder 
aufspringt;  und  deren  Samen  nur  erst,  wenn  die 
äufsere^Haut  durch  die  Witterung  zerstört  ist,  kei- 
men können^  Sie  findet  sich  nur  bei  der  Ord- 
nung Homallophyllae  ($.  152.)    Arten  davOM  sind: 

i)  gsseldofsen  (clauaum),.  die  immer  yev* 
schlofsen  erscheint,  und  zuweilen  mit  einem  kur- 
zen borstartigen  Stachel  an  der  Spitze  versehn 
ist,  2.  B*  Kiccla. 

2)  of/eH  (aper  tum),  die  von  ihrer  Entstehung 
an^  an  der  Spitze  mit  einer  Oefntmg  erscbeint|i 
z.  B.  Blasia. 

Die  Kugetfrucfu  (Sphaerula)»  heifst  eine 
Fruchthülle  der  Cryptogramen^  die  kugelrund,  an 
der  Spitze  bei  ihrer  Reife  mit  einem  kleinen 
Loche  versehn  und  ganz  mit  schleimigen  Samen 
angefüllt  ist^  die  zur  Oefniuig  herauskommen,  z. 
B«  Sphaeria. 

122. 

Kach  der  gegebenen  Erklärung  (§.  106.)  ist 
die  Frucht  derjenige  Theil,  welcher  aus  dem 
Fruchtknoten  gebildet  wird ,  es  mag  dieser  nim 
floh  in  nackte  Samen  oder  in  eine  Fruchihülle 
Verwandeln.  Der  Botaniker  kann  nie  ein  rich- 
tiges Urtheil  über  irgend  eine  Frucht  fällen,  wenn 
ihm  deren  Entstehungsart  unbekannt  ist.  Der 
Kelch,  die  Blumenkrone,  das  Honiggefäfs,  der 
Fruchtboden  können  nach  dem  Verblühen  den 
Fruchtknoten  einhüllen,  mit  ihm  verwachsen 
und  so  eine  eigene  Art  von  Frucht  bilden,  die 
das  Ansehn  einer  Fruchthülle  hat  und  e^  doch 
nicht  ist.      Dergleichen  Frucht  nennt  man  ein^ 


dby  Google 


i64  I*    Terminologie. 

falsche  Frucht  (ituctris  spurius);  Einige 
derselben  bat  man  der  Aehnlicbkeit  Wegen  mit 
dem  Namen  derjenigen  FrucbtbüUen  belegt^  wo- 
mit 8|e  ohne  genaue  Untersuchung  leicht  zu  ver-' 
wechseln  sind*  Die  Arten  der  falschen  Früchte 
sind  folgende: 

i^  Zapfen  (Strobilus)^  nennt  man  ein  Kätz- 
chen {§.  4*')  4®^^^^  Schuppen  holzartig  gewor« 
den  sind^  und\ach  Beschaffenheit  der  Püanzen 
ein  oder  zwei  freie  Samen  oder  auch  Nüsse  un- 
ter jeder  Schuppe  enthalten.  Das  Ganze  hat 
das  Ansehn  einer  eigenen  Fruchtart.  Die  Arten 
des  Zapfens  sind: 

le.  walzenförmig  (cjlindricus).  Fig.  igS« 
^    ß.  hegeiförmig  fconicus). 

y.  eiförmig  (^ovatus). 

i,  kugelförmig  (globosus)  u.  s,  w. 

a)  falsche  JUapsel  (Gap &u  1  a  s^purie)^  die 
Buche  (Fagus  sylvatica)  hat  dergleichen.  Die 
eigentliche  Frucht  dieses  Baums  sind  zwei  drei- 
eckige Nüsse  ^  die  dicht  beisammen  stehn^  und 
vom  lederartig  stachlicht  gewordenen  Kelch  um- 
geben werden  >  der  das  Ansehn  einer  einfächiir 
gen*  vierklappigen  Kapsei  angenommen  hat.  Der 
Ampfer  (Rum ex)  tragt  nur  ein  einziges  Samen- 
korn^ der  stehh  gebliebene  Kelch  nmgiebt  e«  - 
aber  wie  eine  Kapsel.  Die  Segge  (Gar ex)  trägt 
ein  Samenkorn  was  von  der  Blnmenkrone  ein- 
geschlossen wird^  und  dadurch  ein  kapselartiges 
Ansehn  erlangt. 

Z)  falsche  Nufs  (Nux  spuria)^  die  Wasser^ 
niifs  (Trapa  natans)  hat  ein  Samenkorn^  wac 
mit  dem  Kelch  verwächst  imd  dessen  vier  Blätt- 
ehen in  eine  harte  vierdomige  Nulsschale  ver- 
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Wandelt  werden.  Die  Hiobsthräne  (Co ix  La- 
chryma  Jobi)  hat  ein  Samenkorn^  der  Kelch 
tind  die  Blumenkrone  ver^cbllelseit  es  aber,  'Und 
werden  hart  und  glänzend  wie  ein  Stein.  Dii» 
/ai^/7?&  (Mirabilia  Jalapa)  bebalt  den  untern 
Theil  der  Röhre  der  Blumenkrone,  welcher  mit 
dem  Samen  zusammenwächst  und  eine  Nuf« 
bildet 

4)  falsche  Steinfrucht  (D  r  u  p  a  s  p  u  r  i  a),  der 
Taxus  (Taxus  baccata)  trägt  eine  NuTs  die 
zur  Hälfte  mit  dem  fleischigen  Fruchtboden  ver- 
wächst und  dadurch  einer  Steinfrucht  ähnlich 
wird.  Dieses  ist  ebenfalls  mit  Anacardium  und 
Semecarpus  der  Fall  {§,  ia6.) 

5)  falsche  Beere  (b  a  c  c  a  sp  u  r  i  a),  der  Wacli^ 
holder  (Juniperus  communis)  blüht  in  ei- 
nem Kätzchen  ($«  4^-)  ^'^^  müste  nach  der  Re- 
gel einen  Zapfen  tragen,  aber  die  Schuppen 
wachsen  zusammen,  werden  fleischig  und  neh- 
men die  Gestalt  einer  Beere  an.  Die  Erdheere 
(Fragaria  vesca)  trägt  freie  Samen  auf  einem 
fleischigen  Fruchtboden  und  sieht  wie  eiAe  Bee» 
re  a^us  ($.  126.)*,  die  Baselle  (Base IIa)  schliefst 
ihre  Samen  in  den  fleischig  werdenden  Kelch 
und  Blumenkrone  ein  und  hat  das  Ansehn  einer 
vollständigen  Beere. 

Mehrere  Beispiele  der  Art  lernt  nea  am  der  Beobachtung 
der  Natur  kennen;  bei  deren  Aufzählung  wir  nicht  Ter- 
weilen  wollen. 

Yom  Zapfen  ist  noch  anzumerken,  dafs  man  die 
schuppenweise  übereinander  liegenden  Samen  det  Tui* 
penhaums  (Lirio  dendron  Tulipifera)  die  über- 
einander liegenden  Kapseln  der  Magnolie  Fig,  iSg, 
lalschlich  öfters  einen  S&apfen  nennt.  Der  Zapfen  ent. 
steht  aber  mir  allein  aus  einem  Katschen« 
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JDer  Sani0  (Sexfi&n),  ist  dci jenige  Theil 
der  Gewftchje,  der  zum  fernem  FartKomnien  der- 
selbpn  bestimmt  ist.  £r  besteht  aus  »wei  Hälf- 
ten die  sich  beim  Keimen  in  Blättchen  verwan« 
deln^  man  nennt  sie  Mut(3rkuQhen  ^  Si^msnlap^ 
perp  oder  Sumenblät^ohen  (Cotyledones), 
Zwischen  diesen  liegt  an  einer  Seite  der  Keim 
(Corcujum)j  dieser  besteht  aus  ?swei  Körpern^ 
einem  spit?:igenj  der  beim  Keimen  sogleich  in 
die  JErde  geht  und  ^ur  Wurzel  wird,  man  nennt 
ihn  dus  Schnäbelchen  (Rostellnm),  und  aus 
einem  andern,  der  wie  kleine  Blättchen  aussieht, 
und  den  fcitengel  nebst  den  Blättern  hervorbringt, 
er  heifst  das  ßlatl:/ederchen(P Inmnlsiy  Aufser-^ 
halb  ist  der  Same  mit  doppelten  Häuten  bedeckt, 
von  denen  die  äufsere  dick  nnd  fest,  die  innere 
aber  durchsichtig  und  ^art  ijt.  Die  äuttere  nennt 
man  die  Samenhaut  (Tunipa  externa),  die 
innere  dds  Samt^nhäutchen  (Membrana  in-^ 
terna).  Die  Qegend,  wo  der  Keim  im  Samen 
liegt,,  kann  man  schon  von  auften  ^ehn,  weil  sich 
dort  ein  tiefer  Eindruck  findet,  d^n  man  den 
Ifahel  (Hilnm)  nennt.  Der  Same  ist,  so  lange 
er  noch  niclit  die  vollkommene  Reife  erlangt 
hat,  durch  einen  kleinen  Faden  befestigt,  dieser 
Faden  heifst  die  Nq^bßUchnur  (Funiculus  um* 
bilicalis  V 

Man  hat  nach  den  verschiedenen  Arten,  wie 
der  Same  keimt,  die  Pflanzten  eintheilen  wollen; 
die,  welehe  keine  Samenblättchen  hätten  (aco- 
tyledones),  die  ein,  xwei  oder  mehrere  her» 
vorbringen   (mono**  di*  et   pplycQtyledo. 
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nes)  genannt.  Eine  genauere  Beobachtung  der 
Natur  zeigt  aber,  dafs  obige  Eintheilung  nicht 
Statt  findet. '  Wie  eigentlich  die  Samen  kehi^i^, 
ist  in  der  Physiologie  genauer  auseinander 
gesetzt. 

Die  Gestalt  des  Samens  ist  sehr  verschieden, 
doch     läfst    sich     diese    sehr    leicht    bestimmen. 
Durch  die  Nabelschnur  sind    sie  in   den  Frucht- 
hullen  bald  am,  Rande,  bald*  auf  dem  Fruchtbo- 
den ^  der  inneren  Flache,   den  Klappen  oder  ir- 
gendwo deutlich  befestigt;    wenn  man  sie   aber, 
in  einer  Beere  auf  einem  Haufen  beisammen  iin« 
det,    dafs   ihre  Anheftung  nicht  sogleich  sichtbar 
ist,  so  nennt  man  sie  nistende  Samen  {Semina 
nidulantia):      Sind   die    Samen   länglich   und 
sehr   fein,    dafs  sie   fast  das   Ansehn  von  Staub 
haben ^  so  nennt  man  sie  feils taubartige  (semi* 
na  scobiculata)  dergleichen  Samen   sind  ge- 
wöhnlich ,    wenn  man  sie    mikrosqopisch  unter- 
sucht,   durch    eine  häutige  oder  netzförmige  Sa- 
mendecke  ($.  124.)  eingeschlossen»    Die  Substanz 
der  Samen  ist  feste,    und  man  hat  nur  wenif' 
Beispiele  von  weichen  Samen.    Linne  .führt  b*" 
weilen  zweifächrige  Samen   (Semina  bilo#*" 
laria)  an,  aber  dergleichen    kann  es  so   w^^g 
im  natürlichen  Zustand  geben,     als    zweifäcpg* 
Hünereier;  was  Unne  so  nennt,  ^d  fast  ii^ier 
zweifächrige  Nüsse, 

Im   Thierreicb    htt   man   swar    einen   Blutigel  (;Xirudo 
octocnUta)  entdeckt,  der  ein  Ei  legt,  aut  *«"  S-^o 
and  mehrere  Jungen  kommen  sollen.  Es  fräfifwch  aber, 
,  ob  es  nur  ein  wirkliebes  Ei  sei ,     und  ob  ntit  menrere 

durch  einen  Schleim   zusammenhingen?    le.    den    Oe- 
wächten  ist  mir  kein  Beispiel  der  Art  bekamt» 
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124. 

Am  Samen  und  an  den  FruchthuUen  finden 
$ich  noch  besondere  Theile ,  die  zur  genaueren 
Bestimmung  der  Gewächse  viel  beitragen.  Die- 
se Theile  sind:  dia  Samendecke  (Arillus)>  das 
Federchen  (P  ap  p  u  $),  die  JVolle  (D  e  s  m  a)^  der 
Schwanz  (Gauda)^  der  Schnabel  (Rostrum)^ 
der  Flügel  (A 1  a) ,  der  Kamm  (G  r  i  « t  a),  die  TXib^ 
he  (Costa),  die  JVarze  (Verruca),  der  Reif 
(Pruina)>  der  Schneller  (Elater),  da^  Haar^ 
netz  (Gapillitium)i  die  Grundborste  (T ri- 
eh i  diu  m). 

1)  Die  Samendeeke  (Arillus)  ist  eine 
lockere  über  den  Samen  ausgebreitete  Haut. 
Sie  ist: 

a)^i3ry2(/^  (succulentus,  baccatus  s.  car* 
nosus),  die  dicke  und  ü^ischicht  ist^  z.  B.  Evo* 
nymus  europaeus.  ^ 

b)  pergamentartig  (c  a  r  t  i  1  a  g  i  n  e  u  s),  die  steif 
\  und  dicke  ist. 

c)  häutig  (m  e  m  b  r  a  n  a  c  e  u  s) ,  die  aus  einer 
iünnen  digrcbsichtigen  Haut  besteht. 

,  d)  halb  (dimidiatus),    wenn  nur  die  Hälfte 
^s  Samens  eine  Bedeckung  hat. 
3)  zerschlitzt  (lacerus),    wenn  die    Samen- 
^^ke  unregelmäfsig  eing'eschlitzt  ist.     Fig.  206. 

^  mützenartig  (calyptratus),  wenn  sie  die 
Spite  des  Samens,  so  wie  das  MiUzcben  die 
Buche  umgiebt  (§.  120)^  bedeckt. 

g)  letzförmig  (reticulatus),  die  wie  ein 
feingetponnenes  Netz  den  Samen  dicht  ein- 
schliefst. Diese  Art  zeigt  sich  bei  den*  Orchis- 
arten  und  überhaupt  bei  allen  sehr  feinen  Sa- 
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men.    Der  Same  ist  bei  diesen  Gewachsen  wie 
ia  einem  Sacke  eingeschlossen. 

Di«  Samendecke  rnngiebt  nicht  allein- den  Samen,  ja  ^'a* 
weilen  auch  die  Fruchthülle.  e.  B.  Muskaten nnfs ,  (My- 
ristica  nioschata);  die  logenannten  Mnskaienblaraea  die- 
ser Frucht  arogeben  die  Nufs ,  und  diese  sogenannten 
Blumen  sind  eine  Samendecke  Qarillus).    i%.  20Ö. 

2)  Das  Federchen  (Pappus)  heifst  der 
Kelch  jeder  besondem  Blume,  die  in  einer  allf 
gemeinen  ßlnmendecke  eingeschlossen  ist  ($.  85,) 
Während  der  Bluthe  ist  aber  das  hederchen  bei 
den  meisten  Gewächsen  so  aufs  er  ordentlich  klein, 
dafs  man  nicht  gut  die  Unterscheidungszeichen 
finden  kann,  {§.  85.)  beim  reifen  Samen  findet  es 
steh. aber  vollkommen  ausgewachsen,  und  zeigt 
verschiedene  Arten,   als: 

ä)  sitzend  (sessilis),  wenn  das  Federchen 
ohne    Stiel    auf    der   Spitze    des    Samens   sitzt. 

Pig'  189- 

b)  gestielt  (stipitatus),  wenn  es  durch  einen 
Stiel  gestutzt  ist.    Fig.  i85.  186. 

c)  bleibend  (p'ersist en»),  wenn  es  so  dicht 
mit  dem  Samen  verwachsen  ist,  dafs  es  nicht 
abfällt.  *  . 

d)  abfallend  (caducus  s.  fugax),  weniTes 
gleich  nach  der  Reife  dfes  Sainens  abfallt. 

fe)  kelchartig  (calyculatus  s.  margin  a» 
tus),  wenn  ein  häutiger  Rand  über  dem  Samto 
hervorragt.    Dieser  ist  entweder: 

«.  ganz  (integer).  Wenn  der  Rand  nicht  ein« 
geschnitten  ist ,  und  rund  um  die  Spitze  des  Sa* 
mens  geht,  z.  B.  Tanacetum,  Dipsacus.« 

ß.  halb  (dimidiatus),  wenn  der  Rand  nur 
zur  Hälfte  die  Spitze  des  Samens  umgiebt^ 
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f)  spreuariig  (p  a  1  e  a  c  e  u  s),  wenn  kleine  schup-^ 
penartige  Blättchen  um  die  Spitze  des  Sament 
stehn:  z.  B,  äelianthus  annuus^  u«  m.  a.  Dieses 
jpreuartige  Federchen  ist  zwei^  drei-  fünf-  oder 
mehrblättrig  (di-  tri-  penta-  vel  jpolyphyl- 
lus)^  die  Blättchen  sind  lanienförmig,  &tumpf 
oder  borstenartig  zugespitzt;  ^ 

jg)  grannenartig  (ari Status),  wenn  eine,  zwei 
öder  auch  drei,  aber  nie  mehrere  geradeaus  ste- 
hende Bor«ten  an  der  Spitze  des  Samens  stehn, 
%.  B.  Bidens  tripartita, 

h)  sternförmig  (stellatus),  wenn  fünf  lange 
jBugespitzte  Borsten  wie  ein  Stern  ausgebreitet 
auf  der  Spitze  det  Samens  stehn« 

i)  haarformig  (c a pill a  r is  s.  p i  1  o s u s),  wen» 
viele  sehr  feine  einfache  Hasqre  an  der  Spitze 
des  Samens  sind,    Pig^  x86. 

k)  borstenartig  (setaceus),  wenn  sehr  viele 
steife  Borsten ,  die  ganz  glatt  sind ,  die  Spitze 
der  Samen  umgeben.     Fig.  1S9, 

1)  mmperartig\iz\\\9^l\Ki),  wenn  steife  breit- 
gedrückte Borsten  mit  sehr  kurzen  kaum  merk- 
lichen Haaren  besetzt  sind.  Diese  Art  hält  das 
Mittel  zwischen  der  vorhergehenden  und  fol- 
genden, 

m)  gefiedert  (plumosus),  wenn  das  Feder- 
chen aus  feinea  Haaren  oder  Borsten  zusammen- 
gesetzt ist,  die  aber  wieder  mit  feinen  Haaren 
auf  den  Seiten  bleckt  sind.    Fig.x%S* 

n)  gleichförmig  (nniformis),  wenn  alle  Fe- 
derchen in  einer  allgemeinen  Blumendecke  von 
gleicher  Gestalt  sind, 

o)  ungleichförmig  (difformis  s,  dissimi- 
1  i  s)  j  v<renn  xx^  derselben  Blumendecke  die  Feder- 
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chen   von  vcrscMedwfr  G^^tftlt  bemerkt  wer* 
den, 

p)  doppele  (gemiiiatns)^  wenn  ein  ]Feder* 
eben  ans  zwei  Arten  zosammengesetzt  ist^  z.  B* 
wenn  das  Federclien  au£ierhalb  kelchartig ^  in- 
nerhalb haai/örmig  ist^  oder  aufserhalb  kelcbaiw 
tig,  und  innerhalb  gefiedert  gefanden  wird*     * 

Hau  inafs  aich  hüten ,  mcbt  die  Haare  ,  welche  hisweilei) 
den  Samea  bed^^ken,  mit  dem  Federchen  zu  rerwech* 
sdn.  Bei  dem  Wollgrase  .  (Eriopbomm)  ist  aoch  kein 
wahres  Federchen,  ioodera  blofse  üaare,  die  den  Sa- 
me« nmgebeoi  diese  nennt  man  (La na  pappiformis). 

5)  Die  Wolle  (D^sma.  s.  Coma)  ist  ein  . 
Körper,  der  wie  ^  baarformiges  Federeben  aus- 
siebt, und  überhaupt  durch  nichts,  als  seine 
Entstehung  von  ihm  zU  unterscheiden  ist.  Die 
Wolle  ist  immer  an  dem  Samen  befestige,  der 
in  einer  Fruchthülle  steckt^  und  hat  nie  die 
Stelle  eines  Kelchs  vertreten;  Zt  B*  Asclepiat, 
Epilobimn  n.  d,  m,  Fig^  168*  169, 

4)  Oer  Siihwi^nt  (Cauda)  ist  ein  langer 
fadenförmiger  Körper,  der  sieb  an  der  Spitze  des 
Samens  oder  der  Hautfrucht  zeigt ,  und  mit  fei«* 
nen  Haaren  besetzt  ist;  z,  B.  Pulsatilla  vulgaris, 
Cl^m^tis  u,  m,  a,  Fig,  164, 

Bey  der  Typha  latifolia  scheinen  die  Samen  ein  Federchen 
zu  haben ,  aber  es  ist  an  der  Spitze  desselben  ein  glat- 
ter gerader  Schwätz,  und  unten  am  Samen  ist  ein  lan-i 
ger  Stiel ,  der  wie  ein  Fed^rcfaeii  mit  liaaren  besetzt  ist, 

5)  Der  Schnabel  ({lostrum]  ist  ein  ge- 
bliebener Griffel  am  Samen  oder  an  der  Frucht-» 
hüll©,>  der  ausgewachsen  und  breit  gedrückt  ist, 
z.  B,  Scandix,  Sinapis  u»  m,  a.  Wenq  der  Schna- 
bel   krumm    gebogen   ist#    nennt   man  ihn  ein^ 


dby  Google 


ijlk  *  I.     Terminologie. 

Jlorn  (Cornu);    z.  B.   nn  den  Kappeln  der  Ni- 
gelU  damascena  u.  m.  a. 

6)  Der  Flügel  (Ala)  heifst  eine  pergament- 
artigei  dünne  ^  durchsichtige^  verlängerte  Haut, 
die  an  der  Spitze^  auf  dem  Rücken,  oder  am 
Rande  des  Samens,  oder  der  Fruchthulle  sich  be- 
findet. Die  Samen  werden  nach  der  Zahl  und 
Art  ihrer  Flügel  bestimmt,   als: 

a)  einfliiglich  (m  onop.terigia),  wenn  nur 
ein  Flügel  zu  sehn  ist. 

b)  zwHflüglich  (dipterigia  s.  bialata), 
wenn  ihrer  zwei  sind.     Fig,  i6i. 

c)  dreiflilghch   (tripterigia  «.  tri  al ata). 

d)  vier  flu  glich,  (tetrapteras.  quadrialata). 

e)  pinj -  oder  viel f in ^ lieh  (pentaptera  vel 
polyptera  s.  quinquealata  vel  multiala- 
ta).  Diese  Art  zeigt  sich  bei  verschiedenen  Kap- 
seln, und  bei  dem  Samen  einiger  Doldenge«- 
wächte.  Man  nennt  auch  die  Samen  der  Dol- 
dengewächse, die  viele  Flügel  haben,  windmüh-^ 
lenflv gelartige  (Semina  molendinacea). 

Hieher  gehört   auch  noch  der  haatige   durchsichtige  Rendv 
(Margo    membraoaceo«) ,    welcher    einige    FruchthüUea 
und  Samen  umgieW. 

7)  Der  Kamm  (Cri«ta)  ist  ein  dicker  leder- 
artiger oder  korkartiger  gezähnter  oder  tief  ein- 
geschlitzter Flügel,  '  der  an  der  Spitze  oder  am 
Rande  einiger  Fruchthüllen  sich  zeigt;  z.  B^  He- 
dysarum  Crista  galli, 

8)  Die  liiiflfe  (Costa  s.  Juguro)  sind  sehr  er- 
habene Striche,  die  auf  den  Fruchthüllen  einiger 
Gewächse  und  auf  den  Samen  der  Doldenge« 
wachse  sich  zeigen.  •  * 

9)  Die  Pf-arze   (Verruca)   ist    eine   kleine 
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stampfe,  nuida  Erhabenheit^    die    sich  auf   ve|w 
schie  denen  Samen  zeigt. 

10)  Der  jßtf/y  (Pruina)  i^t  ein  feiner  weifser 
Staub ,  der  den  Samen  und  die  Fruchihüile  öftere 
bedeckt>  z,  B.  Prunus  domestica»  u.  d.  m 

11)  Der  Schneller  (Elater)  ist  ein  fadenr 
formiger,  elastischer  Körper^  der  sich  an  den  Sa- 
men der  Lebermoose,  s.B.,  Marchanüa,  Junget^ 
mannia,  findet,  und  diese  weit  fortschleudert* 
Er  hat  meistentheils,  unter  einem  Yergröfserungs« 
glase  betrachtet,  das  Ansehn  einer  kleinen  Kette, 
daher  er  auch  bisweilen  Keuchen  (Catenula) 
genannt  wird. 

i£^ Das  Harznet z(^9ii^i\\ili\ini)f  sind  netz- 
förmig verwebte  Haare,  welche  xur  Befestigung 
der  Samen  bei  den  Bauchpilzen,  z.B.  Tricbia, 
Stemonites  u.  s.  w.  dienen.    Fig.  3p  i. 

i^  Die  Grundhorste  (Tricbidium  %, 
Pecten)sind  sehr  zarte  einfache  zuweilen  auch 
mit  wenigen  Aesten  versehene  Haare,  welche  die 
Samen  bei  einigen  Bauchpilzen,  z.  B.  Lycoper- 
don,  Geastrum,  tragen. 

Ib  Rücksicht  der  Flachen  und  deren  Bekleidung  die  de« 
Frachthülle  und  dem  Samen  eigen  sind,  gelten  die 
{$.  6.)  gegebene  Bestimmungen.  ^ 

Der  Same  ist  auch  in  Räcksicht  seiner  Substanz  tob 
der  Harte  eines  Knochen  bis  sur  Weiche  eines  dicken 
Breies  aosBtriffen. 

125. 

Der  Befruchtungsbaden  (T^ßisit) ,  ist 
der  Ort  worauf  die  ganze  Blume,  und  wempi 
diese  vergangen  ist,  die  Frucht  festsitzt.  Es  giebt 
zwei  besondere  Art«n   des  Be&nchtungsbjden^ 
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nemlicli  i  den  Ftuchthoüen  (R %  6  e  |>  t  a  6^u  1  u  m) 
und  das'Fruc?ulager  (Thalamut). 
-  Der  Fruchtboddn  (ReceptACüInm)  ist 
ein  mehr  oder  weniger  atisgedehnter  Korper  dör 
auf  seiner  Fläche  die  Bltunen  und  nachher  di^ 
Frucht  sitzen  hat.  Ejr  ist  zweierlei:  Art,  nemlich : 
einfach  (p  r  o  p  r  i  u  m),  der  nur  eine  Blume  \  allge* 
mein  (commune)^  Welcher  xni&hre^e  BlumeA 
<rägt.  '    '*     ■  . 

126. 

Der  einfache  Fruchtboden  (Reeepta« 
culum  proprium)  zeichnet  sich  eben  nicht 
sehr  aus:  er  hat  gewöhnlich  keinen  grofsem Um- 
fange als  die  Rundung  des  Blumenstiels  beträgt. 
Doch  machen  mehi'ere  Pflanzen  hiervon  eine  Aus^ 
nähme  >  besonders  "die,  welche  "Wele  GrIfiFel  ha- 
ben. Es  kann  bei  dergleichen  Gewächsen  nicht 
anders  sein;  die  Menge  von  Griffeln  verlangt  ei- 
nen grofsen  Platz,  und  daher  ist*  der  Frachtbo- 
den hsidiflach  (planum),  bald  geWolbt  (con- 
V e X u m ) ,  bald  endlich  kugelrund  (globosum). 
Die  merkwürdigsten  Arten  sind  aber  der  ^/-ocä/»« 
(sie cum),  der  von  ganz  gewöhnlicher  Substanz, 
nemlich  hart  ist,  und  der  fleischige  (carno-. 
aum),  der  weich  und  saftig  ist,  ä.  B.  Fragaria 
vesca.  Fig*  5si3.  Diese  sogenannte  Frucht  ge- 
hört nicht  zu  den  Beeren,  sondern  ist  ein  flei- 
schiger Fruchtboden  mit  freien  Samen.  Bei  ei- 
nigen wenigen  Pflanzen,  die  nur  einen  Griffel 
tragen,  ist  der  Fruchtboden  ungewöhnlich  stark 
imd  fleischig ,  ä.  B.  Anacardium  occidentale. 
Fig.  214«  Die  Frucht  dieser  Pflanze  i^t  eine 
^xSsp    die  auf  einem  birnenförmigen  fleiicbigen 
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Vrachtboden  stellt >  'eben  so  ist  es  mit  Semecar* 
pm  Anacardiutm  Fig*  216.  £in  ähnlicher  Fall 
zeigt  sich  bei  Gomphia  Japotapiu.  Fig.  n5^ 
Am  allermetkwurdigsten  ist  ein  japanischer  Bauln^ 
der  kleine  Samenkapseln  tragt  ^  und  dessen  Blu- 
menstiele so  auTserordentlich  dick  nnd  fleischig 
werden^  dafs  si^  das  Ansehn  einet  fleiachigea 
Fmchtbodens  haben«  Dieser  Baum  heifst  Ho* 
Tenia  duicis.    Pig*  20g. 

Noch  eine  Art  des  Fruchtbodens  zeigt  sick 
bei  einfachrigen  Kapseln;  er  befindet  sich  in  der 
Mitte  derselben  ^  ist  pjrramidenförmig  ^  und  von 
lederartiger  Substanz^  man  nennt  ihn  einen 
schwammigen  Fruohtboden  (Receptacnlum 
tpongiosum). 

127. 

Der  allgemeine  Pruchtboden  (Receptacu* 
lum  commune)^  ist  den  zusammengesetzten 
Blumen  und  wenigen  andern  Gewachsen  eigen. 
£r  enthält  mehrere  Blumen  und  nachher  Samen 
auf  seiner  Oberfläche.  Man  findet  ihn  auch  bei 
einer  Gatttmg  von  Lebermoosen^  nemlich:  Mar- 
chantia^  nur  dafs  bei  dieser  auf  der  Unterfläche 
die  Samenkapseln  aufsitzen«  £s  giebt  folgende 
Arten: 

i)  flach  (planum)^  der  ganz  eben  ist.  P.  äi8. 

2)  geivölbt  (convexum)^  der  in  der  Mitte  et- 
was erhaben  ist. 

3)  kegelförmig  (conicum)^  der  sich  in  der 
{4itte  in  eine  runde  hohe  Spitze  erhebt.  Fig,  ziu 

4)  keuljormig  (clavatum)^  der  sich  lang  aus- 
flehnt  tmd  das  Ansehn  einer  Keule  hat,  z.  B. 
Anun.     Fig.  42. 
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5)  gesohlofsen  .(clajjsuin),  ^  der  eine  kugel. 
oder  bimförmige  Gestalt  hat,  innerhalb  hohl  ist 
und  auf  der  inoern  Fläche  mit  Blumen  besetzt 

}&X>.A'  B.  FiciM.    Fig.  ai9-  ^^^;     •  -       - 

6)  viertheilig  (quadrifidum)^  der  anfangs 
jeschlofsen  ist  und  sich  wie  die  vQrige  Art  ver- 
hält, nachher  aber  wenn  dießlüthen,  welche*  auf 
der  innern  Fläche  stehn,  vollkommen  ausgebil- 
det sind,  an  seiner  Spitze  mit  vier  Einschnitten 
#ich  öffnet,  %.  B.  Mithridatea  quadrifida. 

7)  AtftfÄö/J^a>/m^(pl>acentiforme),  wenn  ein 
flach  ausgedehnter  Fruchtboden  ohne  K^Ich  iit, 
«.B*  Dorstenia.    Fig.    123. 

8)  glatt  (glabrum);  der  ohne  alle  Haare  oder 

Spiuen  ist. 

9)  haarig  (pilosum),  der  mit  kurzen  steifen 
Haaren  besetzt  ist. 

10)  woUig  (v  illosuOT),  der  lange  w^che  Haa- 
re hat.  .        .t     \. 

ii)  borstig  (setaceum),   der  mit  steifen  bor- 

jitenartigen  Haaren  bedeckt  ist. 

Y^staohlich  (apiculatum),  wenn  er  mit 
fleischigen  stechenden   kurzen  erhabenen  Spitzen 

besetzt  ist. 

15)  viforzig  (tuberculatum),  wenn  er  mit 
kleinen  abgerundeten  Erhabenheiten  bedeckt  ist, 
».  B.  Artemisia.  vulgaris. 

14)  punktirt  (punctatum),  wenn  feine  ver- 
tiefte Pünktchen  die  Fläche  bedecken.  Fig.  218. 

lg)  grubig  (scrobiculatum),  wenn  tiefe 
rundie  Gruben  darauf  sind.  Fig.'  121. 

16)  i^ellig  (favosum),  wenn  grofse  tiefe  Lo- 
dier,  die  wie  Bienenzellen  aussehn,  die  Fläche 
bedecken^  »•  B-  Onopordon. 
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17)  versphißd^n  (varium)^  wenn  der  allgemel- 
a»  Frucbtboden  «m  Ranae  glatt  und  in.  der  Mit« 
tc  haarige  oder  umgekehrt  die  Mitte  glatt,  der 
Rand  spreutragend,  haarig  oder  stachlicht  ist. 

iS)  ^preu tragend  (pal e aceum ) ,  der  mit 
mehr  oder  weniger  langHchen,  dürren  Blättern 
besetzt  ist;  diese  Blättchen  heilst  man  Spr^u 
(Palcae> 

B«i  den  cryptogAmischeii  G«wichieiiy  haben  nar  «inigt 
Farrokrättter,  z.  B.  Cyathe«»  Hyipenophyllam  und  Tri« 
chomaoei;  «o  wie  einige  Lebermoose,  z.  B.  Marchan- 
ÜAy  Staorophöra  and  endlich  auch  die  Gattung  £q^ai<e- 
tmm  dtrgleichen. 

128. 

J)a4  Fruchtlager  (Thalamus),    iit  ein 
mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Körper,    der 
in  seiner  Substanz  die  Früchte  einschliefst >    so 
dafs  ohne  Zertheüen  desselben  nichts   davon  zu 
sehn  ist.      Theilt  man  ihn  aber  in  dünne  senk- 
rechte Scheiben,   so  kann  man  unter  einen\Mi- 
kroscop  die  in  demselben   befindliche  Samenbe-* 
hältniCse  bemerken.    Die  Samenbehältnifse  .öffnen 
sich  fast   immer   auf   der  Oberfläche  des  Frucht- 
lagers, und  der  Same  wird  aus  den  feinen  Oeff- 
nungen,     auf  eine  dem  unbewafneten  Auge  un^ 
sichtbare  Weise  herausgetrieben.     Herr  Acharius. 
nennt  das  Fruchtlager -^^o^Äcc?*w/w»    Man  unter- 
scheidet folgende  Arten  des   Fruchtlagers: 

x)  das  Schild  (Pelta),  ist  ein  dünnes  bald 
rundliches,  bald  längliches  Fruchtlager,  was  man. 
besonders  bei  der  Gattung  Peltidea  findet.  Fig,^ 
azS,  Es-  findet  sich  gewöhnlich  am  Rande  des 
Laubes  J>ei  diesen  Gewächsen  und  ist  von  einer 
auurten  ti^  Idsenden  Haut  bedeckt. 

H 
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2)  das  Schü/selc&en  (S  enteil tC),  ist  ein  teller- 
förmiges bald  üaches^  bald  cottvexes^  bald  aber 
auch  concaves,  mit  einem  verschieden  gebildeten 
Rand^  der  aus  der  Substanz  des  Laubes  ent- 
steht  ^  versehenes  Fruchtlager,  welches  den  Gat- 
tungen Parmelia^  Urceolaria  und  Sticta  eigen 
ist.  Fig,  3»  -  . 

3)  (las  Näpfchen  (Patellula),  ist  ein*  kreis- 
förmiges sitzendes  Fruchtlager,  was  mit  einem 
eigenen  nicht  vom  Laube  entspringenden  Rande  • 
umgeben  ist,  und  innerhalb  die  Samen  frei,  nicht 
aber  wie  bei  den  vorhergehenden  in  Kapseln 
eingeschlofsen  enthält;  z.  B^  Lecidea. 

4)  der  Knopf  (T^uh  er  cvtlnm) ,  ist  ein  conve- 
xes  Eruchtlager  was  ohne  hervorstehenden  Rand 
isr,  und  gewöhnlich  mit  dem  Raiide  sich  nach 
auTsen  beugt,  übrigens  aber  bald  rund,  bald 
länglich.,  bald  aber  nnregebnäfsig  gestaltet  ist. 
Linerhalb  ist  es  mit  einem  Haufen  feiner  Samen 
angefüllt,  die  durch  eine  Oefihung  herausgetrie- 
ben werden,  z*  B.  Verrucaria. 

5)  das  Kreisschf'ißelchen  (Trica  s.  Gyro- 
ma^>  es  hat  das  Ansehn  des  Schufselch ens,  nur 
ist  es  durch  eine  concentrisch  oder  uhregelmäs* 
sig  in  einander  verschlungene  erhabene  Linie, 
die  sich  auf  der  Oberfläche  befindet,  davon  ver- 
ichieden.    Es  ist  der  Gattung  Gyrophora  eigen, 

6)  das  Striöhlein  (Lirella),  ist  ein  linienför- 
miges  in  der  Mitte  nyt  einer  Furche  versehenes 
Fruchtlager.  Man  .  /indet .  es  bei  der  Gattung; 
Opegrapha. 

7)  die  Kugel  (Globulus),  ein  kngrffonnige« 
Tom  Laube  gebildetes  Frucbtlager,  was  Aachdeai. 
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•s  abgefallen  ist  ein  Loch  *      ^aube    zuruckläfst^ 
z.  B.  Isidium. 

g)  das  H'ntlein  (Pilidiain)^  ein  kreisförmiges 
halbkageliche«  Fruchtlager^  dessen  äufsere  Haut 
sich  in  Samen  auflöset.  Man  sieht  e«  fast  immer 
gestielt,  z.  B.  Calicium. 

9)  das  Blif schert  (Cistula),  ist  ein  kugelför- 
miges Fruchilager,  dessen  äufsere  Haut  zerreifst 
und  innerhalb  mit  einer  staubartigen  ^  durch  fei- 
ne Fäden  *  zusammenhängenden  Substanz  ange-  ^ 
füllt  ist.  Sobald  dieser  Staub  verschwunden  ist^ 
zeigt  es  sich  hohl^  z.  B.  Sphaerophorus. 

10)  das  Tellerchen  (Orbiculus)^  ist  ein  run- 
des auf  beiden  Seiten  flaches  Fruchtlager  in  dem 
Körper  der  Bauchpilze^  z.  B.  Nidularia. 

11)  das  Polster  (Stroma)>  ist  ein  unregel-. 
mäfsiges  aus  einer  feinen fasrigen  Substanz  beste- 
hendes Fruchtlager^  worinn  die  Kugelfrüchte  ($. 
lai.)  eingesenkt  sind^  z.  B.  Sphaeria. 


M  a 
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xJer  menschliche  Verstand  ist  nicht  im  Stande^ 
die  verschiedenen  Bildungen  im  Gewächsreiche 
mit  einmal  su  übersehen;  er  muls  dazu  beson« 
dere  Hülfsmittel  wählen^  um  sich  mit  leichterer 
Mühe  Kenntnisse  zu  erwerben^  und  seine  Wifs- 
begierde  zu  befriedigen.  Am  besten  erlangt  er 
seine  Absicht^  wenn  er  sich  ein  System  macht. 
J)a4  System  ist  ein  Register  von  allen  entdechr 
ten  Gewächsen,  die  man  nach  einen  gewissen 
Kennteiolien  und  dessen  Abweichungen  geord» 
net  hat.  Hat  er  sich  einmal  daran  gewöhnt^  so 
werden  seine  Fortschritte  sich  verdoppeln^  und 
•r  wird  richtiger  die  Gewächse  beurtheilen^ 
sds  vorher. 

i5o. 

Es  hat  Manner  von  entschiedenem  Werth  ge- 
geben^ die  der  Natur  durchaus  ein  Sjstem  zu« 
•igMn  wollten:    10  wie  im  Gegentheile  andere 
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grofse  Männer  die  Wahrheit  dieses  Satses  ge- 
leugnet habta^  und  gar  keine  systematische  Ord- 
nnng^  nicht  einmal  eine  Spur  davon  ^  zugeben 
wollten.  Andere  und  zwar  die  me^ten^  glauben^ 
kein  wirkliches  System  der  Natur,  aber  doch 
eine  Kette  der  Wesen. 

Die  Natur  verbindet  die  mannigfaltigsten  Kör« 
per  durch  ihre  Gestalt^  Gröfse^  Farbe  und  Ei* 
genschaften.  Jeder  einzelne  Körper^  jedes  Ge- 
wächs hat  mit  mehreren  Verwandtschaft,  und 
dies  geht  ins  Unendliche.  Wer  ist  da  vermö- 
gend, die  Ordnung  der  Natur  anzugeben?  Alle 
Verwandschaften,  naturliche  Ordnungen  sind  nur 
scheinbare  Spuren  eines  natürlichen  Systems :  bei 
genauerer  Nachforschung  finden  wir  jene  geprie- 
sene Verwandschaften  nicht  so  grofs ,  und  die 
natürlichen  {Ordnungen  nicht  so  einleuchtend. 
Wir  suchen  bei  unsern  systematischen  Einthei- 
lungen  die  Kör^r  in  gerade  Linien  zusammen** 
zustellen;  aber  die  Natur  bildet  im  Gainzen  ein 
verwickeltes,  nach  allen  Seiten  ausgebreitetes 
Netz,  was  wir  auszuspähen  zu  kurzsichtig  und 
zu  ergründen  zu  schwach  sind.  Vielleicht  wird, 
man  nach  Jahrhunderten,  wenn  alle  Winkel  des 
Erdballs  durchsucht  sind,  und  mehrere  Erfahrun- 
gen das  Wahre  vom  Falschen  gesondert  habe|i, 
richtiger  darüber  urtheilen. 

i3i.. 

Ob  nun  gleich  ein  wirklich  natürliches  System  * 
nicht   vorhanden  ist,    so  kann  man   doch  nicht 
leugnen,  dafs  einige  Gewächse  durch  eine  grofse 
Aehnlichkeit  verwandt  sind,    so  dafs  man  sie  für 
natürliche  Klassen  halten  Könnte;    aber  die  Ver- 
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wandschaft  erstreckt  sich  nur  auf  wenige  Pflaa- 
zen,  un4  es  fehlen  yiele^  die  deji  üebergjng  zu 
andern  natürlichen  Familien  machen  sollten.  In- 
dessen hat  ^ies  doch  Gelegenheit;  gegeben,  dafs 
die  Kräuterkenner  die  Qe wachse  nach  äufsern 
übereinstimmenden  Kennzeichen  geordnet  haben, 
und  dergleichen  System  nennt  uian  ein  natürli- 
ch^ (Systema  naturale), 

Andere  Botaniker  haben  bldfs  auf  Zahl,  Re- 
gelmäfsigkeit  und  Uebereimtimmung  kleiner  nicht 
leicht  in  die  Augen  fallender  Theile  ihr  System 
gebauet,  und  dergleichen  Systeni  nennt  man 
kiinstlick  (a  r  t  i  fi  c  i  a  l  e). 

Noch  andere  wählten  die  Geschlechtsthcile 
zum  Unterschiede;  nemlicb  wie  vielfach  das  Ge- 
schlecht bei  den  Gewächsen  verschieden  sei,  und 
ein  solches  System  heifst  ein  GeschlechtS4xstein 
(Systema  sexuale  . 

Wenn  ein  System  aus  allen  <jxeien  zusammen 
gesetzt  ist,  so  nennt  man  ein  solches  ein  ge^ 
mischtes  (Systema  mixtum). 

l32. 

Einige  dieser  naturlichscbeinenden  Familien, 
die  der  Anfänger  sehr  genau  unterscheiden  mufs, 
sind  folgende: 

.i)  Filze  (Fungi),  diese  unterscheiden  sich 
von  den  übrigen  Gewächsen  durch  ihre  beson- 
dere Gestalt,  die  gewöhnlich  fleischig';,  lederartig 
oder  holzig  ist.  t\g,  4.  6.  7.  223.  224.  225. 

3)  Fleckten  (Algae),  kommen  in  ihrer  Ge- 
stalt den  Pflanzen  etwas  näher;  allein  man  kann 
nicht  Stengel  und  Blätter  unterscheiden.  Ihre 
Gestalt  ist  sehr  verschieden;     bald   sind  sie  wie 
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Mehl  oder  Fasern,  oder  sie   sehn  auch   wie   das 
Laubwerk  der  Bildhauer  aus.    Fig.  3.  226. 

^  Moose  (Musci)^  bei  diesen  ist  die  äufsere 
Gestalt  fast  wie  bei  den  PHanzen^*  allein  ihre 
Früchte  und  Blätter  unterscheiden  sie.     £s  giebt 

a)  Z^i/^if»oo.r0  (Musci  frondosi),  sie  haben 
eine  Kapsel,  welche  mit  einem  Deckel  versehen 
ist,  und  die  Blätter  sind  sehr  klein.  Fig,  i38. 

b)  Lebermoose  (Musci  hepatici),  sie  haben 
gewöhnlich  keinen  Stengel^  ihre  Blätter  sind  fast 
immer  gröCser  und  liegen  flach.  Die  Kapsel 
springt  in  mehrere  Klappen  auf,  Fig,  227, 

4)  Farrnkräuter  (Filices),  sind  Gewäch- 
se an  denen  man  die  Blätter  vom  Stiel  nicht 
deutlich  unterscheiden  kann^  sie  haben  daher 
einen  Wedel  ($.  46).  Der  Wedel  kommt  alle- 
seit  einzehi  aus  der  Wurzel,  und  nur  einige  tro- 
pische Arten  haben  einen  Stock  (J,  16.),  der  an 
der  Spitze  mit  Wedeln  besetzt  ist  Ihr  Wedel 
ist  beim  Entwickeln  aufgerollt.  Sie  haben,  ihr» 
Frucht  entweder  in  einer  Aehre  (spiciferae)^ 
Fig.  9.,  oder  auf  dem  Rücken  des  Wedels  (epi- 
phyllospermae  s.  dorsiflorae)  Fig,  i5.^ 
oder«  endlich  an  der  Wurzel  in  kuglichter  oder 
knolligter  Gestalt  (rhizospermae). 

•5)  Gräser  (Gramina),  bei  diesen  sind  die 
Blätter  sehr  schmal,  ihr  Stengel,  den  man  Halm 
nennt,  ist  gewöhnlich  gegliedert,  und  jede  Blu- 
me trägt  nur  einen  Samen;  auch  ist  die  Blume 
sehr  von  denen  anderer  Gewächse  verschieden. 

6)  Lilien  (Lilia),  haben  zwieblichte  oder 
knollige    Wurzeln^    schmale  Blätter,    prächtige 
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Blumen^    oline  Kelcl^^    oder  statt  desselben  ge<- 
wohnlich  eine  Scheide. 

j)  Palmen  (Palmae),  diese  haben  einen 
baumartigen  Stanim^  aber  niemals  Aeste>  und 
tragen  auf  der  Spitze  des  Stammes  den  m,an 
Stock  nennt  ihre  Wedel»  Ihre  Blumen  kommen 
aus  einer  Scheide. 

8)  Pjlanzen  (Planta e),  heifsen  alle  dieje- 
nigen, welche  nicht  unter  die  obigen  Abtheilun- 
gen zu  bringen  sind.  Man  theilt  sie  in  Kräuter, 
Staudengewächse,  Sträucher  und  Bäume« 

a)  Kräuter  (Herbae),  nennt  man  die,  wel- 
che nur  einmal  Blumen  und  Samen  hervorbrin- 
gen, dann  aber  sterben.  Sie  thun  dieses  entwe- 
der in  einem  Jahre>  dann  heifsen  sie  Sommer- 
gewachse (Plantae  annuae),  o der  sie  brin gen. 
im  ersten  Jahre  Blätter,  im  folgenden  pber  erst 
BlujTien  uhd  Samen >  sterben  aber  alsdann,  die- 
se nennt  man  zweijährige  Pflanzen  (Plantae 
biennes). 

b)  Staudengew  ächse  (SuffrUtice  s),  bei 
diesen  geht  der  Stengel  alle  Jahre  aus,  die  Wur- 
zel aber  bleibt  beständig. 

c)  Sträucher  (Frutices),  ^deren  Stamm 
mehrere  Jahre  dauert,  und  von  unten  an  in 
Aeste  getheilt  ist. 

d)  Bäume  (Arbores),  deren  Stamm  viele 
Jahre  bleibt,  und  an  der  Spitze  in  Aeste  ge- 
theilt ist. 

Das  Klima  und  die  Kultur  verändern  hierin 
viel,  so  dafs  Bäume  und  3träucher  oft  ganz  un- 
merklich in  einandisr  übergehn. 
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i35. 

Ehe  die  verschiedenen  Systeme  abgehandelt 
werden^  wird  es  nothig  sein^  zu  erklären^  was 
Klasse,  Ordnung^  Gattung^  Art  und  Abart  sei. 

Ein  System  theilt  sich  erstlich  in  Klassen  und 
nachher  in  Ordnungen.  Bei  jedem  System  wird 
ein  gewisser  Theil  der  Püanze^  z.  B.  Blume^ 
Frucht  u.  d.  zum  Grunde  gelegt,  und  daraus 
Klassen,  Ordnungen  und  Gattungen  bestimmt. 
Wenn  ein  einziges  gesuchtes  Kennzeichen  vielen 
Gewächsen  zugleich  zukommt,  so  heifst  man  dies 
eine  Klasse  (Classis).  Haben  einige  Pflanzen 
aufser  dem  einen  Kennzeichen  der  Klasse  noch 
ein  besonderes  mit  einander  gemein,  so  nennt 
man  dies  ^Ordnung  (O  r  d  o).  Wenn  aber  einig« 
wenige  Püanzen,  denen  schon  zwei  Kennzeichen 
zukommen,  noch  in  mehreren  Siücken  überein- 
stimmen, so  heilst  man  dies  eine  Gattung  (Ge- 
nu^).  Jede  eigene  Pflanze  hpifst  eine  ^rt  (Spe« 
cies).  Man  verlangt  von  einer  Art,  dafs  sie  aus 
Samen  immer  dieselbe  bleiben  soll.  Abart  i^  h.» 
rietas)  beifst  eine  Art,  die  nur  in  der  Farbe, 
Grofse  oder  sonst  auf  eine  unbedeutende  Weise 
abweicht.  Aus  dem  Samen  der  Abart  entsteht 
wieder  die  gewohnliche  Art.  Mehreres  hierüber 
siehe  |^.  i^i. 

134. 

Von  einem  guten  Systeme  verlUngt  man,  dal's 
der  gewählte  Theil,  wonach  man  die  Klassen, 
Ordnungen  und  Gattungen  machen  will,  leicht 
und  ohne  Mühe  zu  finden  ist,  imd  dafs  dieser 
Theil   allen  Gewächsen  ohne  Ausnahme  zukora« 
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me',  auch  keiner  Abänderung  unterworfen  sei. 
Femer  darf  kein  System  nach  andern  Kennzei- 
chen als  den  einmal  gewählten  »unterschieden 
werden.  Auch  darf  ein  gutes  System  nicht  zu 
viel  Untcrabtheihmgen  haben,  und  wenn  es  sein 
kann,  nur  aus  Klassen  und  Ordnungen  bestehen. 
Die  Ordnungen  müssen  auch  nui*  von  einem 
Theile  hergenommen  ßein^ 

Für  den  Anfanger  ist  es  sehr  gut,  mehrere 
Systeme  zu  kennen,  vorzüglich  wenn  man  ihn 
mit  den  Mängeln  eines  jeden  bekannt  macht, 
damit  er  nach  seiner  eigenen  Erfahrung  sich  das 
für  ihn  bequemste  aussuchen  kann.  Hier  dürfen 
nur  die  wichtigsten  angeführt  werden.  Sollten 
indessen  Ausdrücke  dabei  vorkommen,  die  in 
der  Terminologie  nicht  abgehandelt  werden  konn- 
ten, so  werden  diese  beiläufig  erklärt 

i36.  . 

Cäsalpin  war   der  erste  unter  den  Botalii- 
kern>    der  ein  System  entwarf.      Er   wählte  die    ■ 
Frucht  und  diö  Lage  des  Keims  zum  Unterschei»- 
dungsmerkmal.      Sein  System  hat  fttnfzehn  Klas« 
sen,  nemlich : 

i)  Arbores  corculo  ex  apice  seminis. 

a)      — ^^  —         e   basi  seminis. 

5)  Herbqe  solitarüs  seminibus. 

4)  —  —        baccis. 

5)  —  —        capsulis. 

6)  -->        binis  seminibus. 

7)  —  —      capsulis.  ^ 
g)      —        triplidl  principio^  fibrosae,       ' 
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9)  Herbae  öriplici  principio,  bulbosae, 
10}      — -        quatemis  seminibut. 
iij      —        pluribusseminibuSj^  Antbemides. 
I£^      «-  —        —        — *   CIchoraceae 

s.  Ac4iif|ceae* 
i3)      — ^  -—        Höre   coimnuni. 

1^)      —  —        folüculis, 

15J      --,        ßore  fructtKjae  caren^es. 

Dieses  System  ist  für  unsere  Zeiten^  wo  man 
eine    viel    gröfsere  Menge*  von  Gewächsen  ent- 
deckt hat^.  nicht  mehr  anwendbar^      Als  erstes 
System  betrachtet,    verdient  es   gewifs   alle  Auf- 
inerksamkeit.      Die  Frucht  ist  ein  sehr  bestandi- 
ger Thcil,    und    es   würde   voraüghch   gut  sein, 
wenn  nicht  Bäume  und  Kräuter  getrennt  wären. 
In   den   beiden  ersten  Klassen   sind  die  Bäume 
nach    der  Lage    des   Keims    unterschieden,    die 
übrigen  Klassen  sind  nach  der  Frucht  der  Kräu- 
ter bestimmt.     Die  achte  und  neunte  Klasse  hat 
eine   dreifächrige  Kapsel,    und    wird    nach   den 
Wurzeln,    ob    si^   fasrig   oder  zwiebelartig  sind, 
unterschieden.    Die  eilfte,  zwölfte  und  dreizehnte 
Klasse    besteht    aus    zusammengesetzten  Blumen. 
Die  eilfte  hat  Strahlenblumen  {§.  78.  No.  3.):  die 
zwölfte  geschweifte  Blumen  ($.  '78,  No.  i.);    die 
dreizehnte  sclieibenartige  Blumen  ($.  7Ö.  No.  a,)» 
Die    vierzehnte  Klasie    enthält    solche    Püanzen^ 
die  mefirere  Kapseln   zugleidi  tragen,    wie  z.  B. 
Ranunkeln,  Anemonen,  Christwurz  u.  s,  w.    Die 
letzte  Klasse  enthalt  Moose,  Flechten,  Pilze  und 
Farrnkräuter.      Von   diesen  glaubten   die  Alt6n> 
dafs  sie  weder  Blumen  noch  Samen  trügen. 


Digitizedby  Google 


108  Oi    Systemkundd« 

137.: 

Jdori^on  hat  sein  System  nach  der  Fiticht, 
der  Blumenkrone  und  der  äufseren  Gestalt  der 
Pflanze  gemacht    Er  hat  achuehn  Klassen: 

1)  Lignosae  Arbores. 

±)        —        Frutices» 

S)        —        Suffrutices^r 

4)  Herbaceae  Scandentes. 

5)  —        Leguminosae« 
5)        —        Siliquosae. 

j)  —  Tricäpsulares. 

3^  ..^  a  numero   capsularum  dictae« 

9)  *—  Corymbiferae, 

•  lo)  —    *    Lactescentes  s.  Papposae. 

n)  —  Culmiferae  s.  Calmariae. 

la)  —  Umbelliferae. 

ig)  *—  Tricoccae. 

i4)  —  Galeatae. 

i5)  — .  Multicapsulares» 

16)  ^—  Bacciferae. 

17)  —  Capiljlares. 
ig)  ' —  Heteroclitae, 

Das  Fehlerhafte  dieses  Systems  besteht,  wie 
bei  den  meisten  Systemen  der  Alten,  in  dem 
ungleichen  Ei^theilungsgrund  und  in  dem  Unter- 
schiede zwischen  Bäumen  und  Kräutern.  -  Unter 
Suffrutices  versteht  Morison kleine  SträucÜer, 
aber  nicht  nach  unserer  Erklärung  Staudenge- 
wächse, Öfters  wird  auch  von  neuern  Botanikern 
ein  kleiner  Strauch  SufFrutex  genannt.'  Die  vier- 
te Klasse  enthält  alle  rankende  Gewächse,  z.B. 
•Kürbis ,  Winden  u.  s.  w.  Die  siebente  Klasse 
hat  Pflanzen,    welche   eine    dreifächrige   Kapsel 
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heben.  In  der  achten  Klasse  sind  Pflanzen^  die 
bald  mehr  bald  weniger  Fächer  in  den  Kapseln 
haben«  Die  neunte  Kiasie  enthält  zusammenge- 
setzte Blui^en^.  die  kein  Fedejrchen  oder  wenig- 
stens nur  ein  häutiges  tragen.  In  der  zehnten 
Klasse  sind  alle  zusammengesetzte  Blumen^  di« 
ein  haarförmig^j  wollenes^  borstenartiges  oder 
auch  gefiedertes  Federchen  haben.  Zur  eilften 
Klasse  gehören  alle  Gräser  und  damit  verwandte 
Gewachse;  zur  zwölften  die  doldentragenden; 
zur  dreizehnten  diejenigen,  die  eine  dreifächrige 
Kapsel,  welche  aus  drei  besondern  Kapseln  zu 
bestehen  scheint,  haben  ($•  lii.  No.  5.).  Die 
vierzehnte  Klasse  enthält  rachenförmige  oder  lip-^ 
penformige.  Blumen;  die  siebzehnte  Klasse  ent* 
hält  blofs  Farmkräuter;  zur  achuehnten  gehöre^ 
Moose,  Flechten,  Pilze  und  Steinpüanzen.  Zu 
tadeln  ist  es,  dafs  Morison  öfters  ,Päanzen  in 
Klassen  gebracht  hat^  wo  sie  nicht  hin  gehören. 

158.      

Hermann  bediente  sich  der  Frucht,  der 
Blmne  und  auch^  aber  nur  an  wenigen  Stellen, 
der  äufsem  Gestalt. 

x)  UerbaeGymnospermaemonospermae.  Sim« 

plices. 
a)Herbae  Gynmospennaemonospermae^  Com« 
po  sitae. 

3)  Herbae  Gymnospermae  cUspermae.     Stel« 

latae. 

4)  Herbae  Gymnospermaä  dispermae.      Um- 

bellatae. 
i)  Herbae  Gymnospermae  tetraspermae.    X$^ 
perifoUae. 
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6)  Herbae  Gjrtrtnospermäo  tetrftspeJfmae.  Ver- 

ticillatae.  . 

7)  Herbae  Gymnospermae  polyspermae«  Gym- 

no-polys  p  ermae. 

8)  Herbae  Angiospefirtae  bulbosae«    Tricap- 

sttlares» 
g)   Herbae    Angiosp ermae*       Capsula    tinica. 

Univ  as  culates. 
lo)  Herbae    Angibsp ermae.      Cäpsulae  .  binae. 

Bivas  culair  ^s. 
ii)    Herbae    Angibspermae.       Cäpsulae    tres, 

Trivascular  es. 
la)  Herbae  Angiospeniiae.      Cäpsulae  quatuor. 

Quadrivasculares.  ' 

1$)  Herbae  Angiospermfäe.    Cäpsulae  quinque* 
*'        '    Q  u  in  qu:e  VAS  ciliares. 
l4)   Herbae   Angiospermae,       Siliqua»    -  Siü- 
quosae. 
i5)  Herbae  Angiosperöiäe.  'Legumen.    Legu- 

minosae* 
i6)    Herbae    Angiospermae.      Multicapsulares. 

Multicapsülarbs.  "     '    '] 

17)  Herbae  Angiospermae  camosae.      B  a'c  ci- 

ferae. 

18)  Herbae  Angiosperliiae  camosae.    Pomif«- 

rae. 

ig)  Herbae  Apetalae;  Calyculatae.    Apetalae. 
ao).      —  —        Glumosae.    Stamineae. 

21)      —  —        Nudae.    Muscosae. 

32)  Arbores  incompletae.  Julif  erae. 
25)  -^  camosae*  'Umbilicatae. 
24)      —  —        non  ümbilicatae. 

45)      —        non  camosae  frnctu  sicco, 

Pieses  Systtm  hat  vor  allen  bisher  abgehan:* 
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delten  den  Votzug;  nur  jAie  Abtheilttngen  iwi- 
schen  Bäumen  und  Kräutern  sind  fehlerhaft. 
Wenn  man  es  aber  jetzt  anwenden  wollte,  müfs* 
te  es  noch  grolse  Veränderungen  erleiden.  Die 
vorangeschickte  Erklärungen  der  Klassen  machen 
•ine  weitere  Auseinandersetzung  entbehrlich. 

159. 
CriBtoph  Knaut  hat  auch  die  Frucht  bei 
feinem  System  gewählt,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  er  auf  die  Zahl  der  Blumenblätter 
und  ihre  Regelmälsigkeit  geachtet  hat.  Die  mei- 
ste Aehnlichkeit  hat  sein  System  mit  dem  ersten 
des  Rajus. 

140. 
Boerhaave  hat  aus  dem  *  Hermannischen 
und  Toumef ortischen  System,  so  wie  aus  dem 
des  Rajus  etwas  gewählt,  und  daraus  ein  eigenes 
gemacht.  Bäume  und  Kräuter  hat  er  auch  abge- 
sondert. Die  Zahl  der  Kapseln,  der  Blumenblät- 
ter und  der  Samenblätter  (Cotyledones)  benuut. 

Rajus  verbindet  Frucht,  Blume  und  äufisere 
Gestalt  wie  seine  Vorgänger.  Weil  sein  System 
viel  eigenes  hat,  will  ich  es  hier  anzeigen. 

i)  Herbae  Submarinae. 


I 

Fungi. 
Mnsci. 

4) 

6) 

-   6) 

7) 

— 

Capillares. 
Apetalae. 
Planipetala*. 
Discoideae. 

«) 

— 

Corymbiferae, 
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9)  Herb.ae  Capitata«, 

10)       - 

solitario  semino. 

II)        - 

Umbelliferae. 

")  .     — 

Stellatae. 

..»5)      .- 

Asperifoliae», 

14).      - 

Verticillatae. 

i5)       - 

Polyspermae. 

.6)       - 

Pomiferae. 

.  t7)       - 

Bacciferae. 

-•a8)       - 

Multisiliquae. 

19)       - 

Monopetalae. 

-,»og    ..-. 

Di-Tripetalae. 

..«),    - 

Siliqaosae. 

aa)       - 

Leguminosae. 

aS)        - 

Pemapetalac. 

M)       - 

Floriferae» 

a5)        - 

'  Stamineae. 

'  26)        — 

Anomalae. 

ay)        — 

Arundinaceae. 

"  28)  Atbores  Apetalae. 

"29)   '    —   . 

fructu  umbilieato. 

■äo)        — 

— •      non  umbili< 

30        — 

—      sicco. 

3a)        — . 

—      siliquoso. 

,.33)       - 

Anomalae. 

Das  alte  System  des  Rajus  bat  nur,  25  Klassen 
und  ist  ungleich  unvollkommener^  als  dieses  ver- 
besserte. Die  alte  Abtheilung  zwischen  Bäumen 
und  Kräutern  hat  ,er  noch  beibehalten-  In  der 
ersten  Klasse  stehn  alle  Seegewächse^  Thier-  und 
Steinpflanzen^  in  der  fünften  alle  Gewächse^  die  kei- 
ne Blumenblätter  haben;  in  der  sechsten  Klasse  ge- 
fchweifte  Blumen^  (§.  78.  No.  i.);  in  der  sieben- 
%^  tcheibenartige  und  Strahlenblumen^  die  aber 
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zugleich  ein  haarförmiges  Federchen  haben;  in  . 
iex  achten  Klasse  sind  dieselben  Blumen^  die 
aber  kein  Federchen  haben;  und  in  der  neunten 
Klasse  stehn  alle  kopfförmige  zusammengesetzte 
Blumen^  die  ein  hautiges  Federchen  tragen.  Di« 
zwölfte  Klasse  enthält  Pflanzen,  deren  Blätter 
quirlförmig  stehn,  die  zugleich  eine  viertheilige 
Blumenkrone  und  zwei  freie  Samen  tragen.  Un- 
ter der  dreizehnten  Klasse  stehen  alle  scharfblät- 
trige Pflanzen,  die  einblättrige  röhrförmige  Blu- 
menkronen und  vier  freie  Samen  tragen.  Zur 
vierzehnten  gehören  die  lippen-  oder  rachenför- 
mige  Blumen.  In  der  24sten  Klasse,  stehn  alle 
Liliengewächse.  Zur  25s ten  werden  alle  Gräser 
und  zur  26sten  diejenigen,  die  unter  die  vorher- 
gehenden nicht  gebracht  werden  konnten,  ge- 
wählt. 

142. 

Camellus  hat  ein  gar  sonderbares  System 
nach  den  Klappen  der  Kapsel  und  deren  Zahl 
entworfen.  Es  ist  aber  wegen  seiner  Kücze  nicht 
gut  brauchbar. 

1)  Pericarpia  Afora. 


a) 

—             Unifora. 

3) 

—             Bifora. 

4) 

—             Trifora. 

6) 

.     —             Tetrafora. 

6) 

—            Pentafora« 

7) 

— >            Hexafora. 

143. 

Rivin 

wählte  allein  die  Blumenkrone,    die 

Hegelmäfsi 

gkeit  der  Blumenblätter  und  ihre  Zahl. 

N 
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i)  Flor«s  reguläres  MonopetalL 


a) 

— 

• 

Dipetali. 

3) 

— 

—        ■ 

Tripetali. 

4) 

— 

-         — 

Tetrapetali; 

6) 

— 

— 

Pentapetali. 

6) 

— 

— 

Hexapetali. 

7) 

— 

— 

Polypetali. 

«) 

•"" 

c  0  m  p  o  s  i  t  i 
gul^arijjus» 

ex  flosculis  r«« 

9) 



compositi 

ex  flo'sculis  re- 

gularibus  et  irregularibus. 

lo) 

— 

compositi 

ex  flosculis  ir^ 

regularibns. 

lO 

— 

irreguläres  Monopetali. 

12) 

— 

-*- 

Dipetali. 

»3) 

— 

— 

Tripetali. 

»4) 



— 

Tetrapetali. 

i5) 

— . 

— 

Pentapetali* 

i6) 



— 

Hexapetali. 

«7) 

— 

'V     i 

Polypetali. 

lÖJ 

— 

incompleti  Imperfecti. 

Dieses  System  ist  sehr  leicht  tM  verstehen^ 
und  auch  das  gewählte  Kennzeichen  ist  ohne 
viele  Muhe  zu  ündeil.  Nur  dafs  die  Regelmäfsig« 
keit  der  Blumenkrone  ^  die  öfters  bei  verschie- 
denen Arten,  Welche  stu  einer  Gattung  gehören^ 
so  wie  auch  die  Zahl  der  Blumenblätter,  welche 
nicht  selten  abändert,  diese  Eintlieilung  sehr  er- 
schweren. Die  Ordnungen  zu  den  Klassen  sind 
nach  der  Frucht  gemacht,  ob  diese  nemlich  frei 
ist  (fructus  nudus)>  oder  ob  sie  ein  Frucht- 
behältnifs  (Pericarpium)  hat,  und  dieses  ist 
abgetheilt    in    ein    trockenes^    (Pericarpium 
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sicctim)  oder  fleischiges^  (Pericarpium    car* 
no&uni).. 

-    '  144' 

Christian  Knaut  hat  das  Rivinische  Sy- 
stem fast  unabgeändert  nur  umgekehrt  ange- 
nommen. Die  Klassen  macht  er  nach  der  Zahl 
der  Blumenblätter  und  die  Abiheilungen  nach 
der  Regelmafsigkeit  oder  Unregelmäfsigkeit  der- 
selben. £r  läugnet  ehet ,  dafs  es  nackte  unblät- 
trige Blumen  gäbe^  to  wie  er  auch  keine  blofse 
Samen  zugiebt. 

145. 

Des  Tourneforcs  System  war   eine   gerau- 
me  Zeit    das    Lieblingssystem    aller    Botaniker, 
und  es  verdient  vorzuglich  angezeigt  zu  werden. 
i)  Herbae  et   su£Frutices   floribus  monopetalis 
campaniformibus. 
.    '  2)      -—      et   suiFrutices    floribus    inonopetalic 
infundibuliformibus  et  rotatis. 

3)  — .      et   SuiFrutices    floribus   moüopetalis 

anomalis. 

4)  —      et    suffrutices  fioribüs   monopetalis 

labialis. 

5)  —      et    suffniticei    floribus    polypetalis 

truciformibuSi    • 

6)  —       et    suffrutices^  floribus    pölypetalis 

rosaceis. 

7)  —      et    suffrutices    floribus    polypetalls 

rosaceis  umbeliatis. 

8)  —      et    suffrutices     floribus    polypetalis 

caryophyllaeis. 

9)  —       et  suffrutices  floribus  liliaceis. 

N  a 
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lo)  Herbae  et  «uiFrutkes    floribtu    polypetalis 

.    papilionaceis. 
jij      —      et    suffrutices    floribus    polypetalis 

anomalis. 
la)      —      et  sujB&uiices  Qoribua  flosculosi«. 
15).»-.        — ,  —  «emifloscu- 

losis. 
i4)      —      et  suiFrutices  Acribus  radiatis. 
i5)      —      —       . —  —  apetalis    tt 

stamineis. 
x6)      —      et  suffrutices  qui  floribus  carent  et 

semine  donantur. 
ly)      —      et  sufirutices  quorum  flores  et  fruc- 

tus  conspicu!  desid^rantur. 
i8)  Arbores  et  frutices  floribus    apetalis. 


19) 


amentacets* 


ao)        —      —     ,^^       monopetalis. 

21)  .    —      —      —       rosaceis. 

22)  —      —      —       papilionaceis. 

Die  Gestalt  der  Blumenkrone  ^  welche  Tour- 
aiefort  eigentlich  nur  allein  bei  seinem  Systeme 
anwendet^  scheint  es  sehr  leicht  und  fafslich  zu 
machen.  Sie  ist  aber  so  mannigfaltige  dafs  es 
noch  hie  und  da  an  richtigen  Ausdrücken  fehlt; 
auch  gehn  einige  Arten  der  Blumenkrone  all- 
mählig  in  die  andern  über^  dafs  es  bisweilen 
schwer  hält,  eine  richtig  von  der  andern  zu  un- 
terscheiden. Dieses  sind  die  Hauptgründe,  war- 
um Toumeforts  System  in  der  neuern  Zeit  nicht 
mehr  angenommen  wird.  Die  Ordnungen  sei- 
nes Systems  hat  er  nach  dem  GrüFel  und  der 
Frucht  entworfen.  "Wenn  der  Fruchtknoten  un- 
ter der  Blume  ist,  sagt  er,  calyx  abit  in  fruc- 
tum^'ist  derselbe  von    der  Blume   eingeschlos- 
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sen^  so  nennt  ers  pistillum  abit  infrnctum. 
Die  Fracht  wird  auch  genauer  bestimmt^  ob  €^ 
eine  Kaprel^  Beere  vl^  s»  w.  sei 

146. 

Verschiedene  weniger  merkwürdige  Systeme, 
die  nur  blofse  Abänderungen  der  vorhergehen- 
den sind,  brauchen  hier  nicht  angezeigt  zu  wer- 
den. Diese  Abänderungen  beziehen  sich  biswei- 
len auf  einzehie  Dinge,  worauf  die  andern  nicht 
geachtet  haben,  zum  Beispiel  mag  P entedera 
dienen,  dieser  nahm  das  Toumefortsche  System, 
verband  es  mit  dem  Bivinschen,  und  theilt  noch 
auTserdem  die  Pflanzen  in  knospentragende,  und 
solche  die  keine  haben  ab.  Ein  anderes  weit 
merkwurdigers,  aber  auch  nicht  gut  anwendbares 
System  ist  das  dies  Mag  not,  det  blofs  nach 
dem  Kelche  seine  Klassen  eintheihe.  Mehrere 
ähnliche  Systeme  kann  man  bei  Adanson  lin- 
den. Dieser  grofsc  Naturforscher  hat  über  sechs- 
zig  verschiedene  Systeme  gemacht,  und  deutlich 
geseigt,  dals  man  noch  weit  mehrere  machen 
könnte,  wenn  anders  die  Wissenschaft  dadurch 
einigen  Nutzen  erhielte«        , 

147. 

Die  Systeme,  welche  wir  gehabt  haben,  Wa- 
ren entweder  nach  der  Frucht  öder  Blume  und 
deren  Theile  gemacht;  aber  nack  der  Lage  det 
Staubgefafse  hat  vor  Gledit4ch  noch  keiner 
eins  entworfen.    Die  Klassen  sind  folgende: 

i)  Thalamost^monis. 

2)  Petalostemonls. 
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3)  Calycostemonis. 

4)  Stylostcmonis. 

5)  Cryptostemonis. 

Die  Anheftung  der  Staubgefäfse  machen  die 
Klassen  aus;  in  der  ersten  stehn  sie  auf  dem 
Fruchtboden;  ^in  der  zweiten  auf  der  Blumen- 
kröne ;  in  der  dritten  auf  dem  Kelche ;  in  der 
vierten  auf  dem  Griffel,  in  die  fünfte  Klasse  ge- 
hören alle  Gewächse,  bei  denen  man  die  Blu- 
men nicht  sehen  ka^jn,  dies  sind  Farrnkräuter, 
Moose,  Flechten  und  Pilze.  Die  Ordnungen 
sind  nach  der  Zahl  der  Staubbeutel  gemacht,  ob 
nemlich  einer  oder  mehrere  in  eine?:  Blume  sind ; 
z.  B.  Monantherae,  Diantherae,  Trian* 
therae  etc.  Weil  aber  nur  so  wenig  Klassen 
sind,  müssen  natürlich  die  Ordnungen  noch  vie- 
le Unterabtheilungen  haben,  und  dies  ist  das 
einzige,  w^s  ma^  an  diesem  sonst  selir  schönen 
Systeme  auszusetzen  hat,  und  was  der  femern 
Brauchbarkeit  desselben  im  Wege   steht. 

Passelbe  System  hat  der  Herr  Hofrath  Mönch 
In  ^t^as  abgeändert.     Seine  Klassen  heifsen: 

%)  Thalamostemon. 

2)  Petalostemon,  ^ 

3)  Parapetalostemon  >  Wenn  die  Staubgefäfse 
auf  Blumenblätter  ähnlichen  Blättern,  die  sich  in 
der  ßlumenkrone  finden,  st^hn. 

4)  GalycQstemon. 

5)  AUagostemon  j,  wenn  die  Staubgefäfse 
wechselsweise  9uf  dem  Kelch  und  Blumenblät- 
tern stehn. 

6)  Stylostemon,  wenn  sie  auf  dem  Griffel 
stehn. 
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7)  Stigmatostemön^  wenn  tie  auf  der  Narbe 
befestigt  sind. 

8)  Crjrptostemon. 

Die  Ordnungen  hat  er  nach  der  Verschie- 
denheit  der  Frucht  gemacht^  aber  da  einige 
Klassen  zu  stark  wurden,  war  er  genöthigt  nach 
andern  Theilen  der  Blumen  Unterabtheilongen 
£u  entwerfen« 

148. 

Ha II er  suchte  auf  eine  sehr  scharfsinnige 
Art  durch  die  Samenblätter,  den  Kelch,  die  Bin- 
menkrone,  die  StaubgefäTse  und  durch  das  Ge- 
schlecht der  PHanzen  ein  naturliches  System  auf- 
zustellen. Seine  Klassen,  die  er  nachher  fn  et- 
was wieder  abgeändert  hat^  sind: 

1)  Fungi, 

2)  Musci. 

3)  Epiphyllospermae. 

4)  Apetalae.  1 
6)  Gramina, 

6)  Graminibus  affinia. 

7)  Monocotyledones  Petaloideae. 

8)  Polystemones. 

9)  Diplostemones. 

10)  Isostemones. 

11)  Mejostemones. 

12)  Staminibus  sesqnialteris. 

13)  Staminibus  sesquitertiis» 

.    x4)  Staminibus  quatuon    Ringentes.  ^ 

15)  Congregatae. 

Zur  dritten  Klasse  gehören  alle  Farrnkräu- 
t€^r.  In  die  siebente  gehören  alle  Lilien.  In 
der  achten  Klasse  stehn  alle  Gewächse^    deren 
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Staubfäden  die  Einschnitte  oder  Blätter  der  Bla- 
menkrone  an  Zahl  drei  bis  vicrmar  übertrelFen. 
Zu^r  neunten  Klasse  gehören  alle  Gewächse,  die 
doppelt  so  viel  Staubfäden  haben,  als  Einschnitte 
oder  Blätter  der  Biumenkrone  sind.  Zur.  zehn* 
ten  diejenigen,  die  eben  so  viel  Staubfäden  ha- 
ben, als  Einschnitte  oder  Blätter  der  Blumenkro- 
ne sind.  In  der  eilften  Klasse,  werden  alle  dieje- 
nigen Gewächse  aufgeführt,  deren  Staubfäden 
weniger,  als  Einschnitte  oder  Blätter  der  Biu- 
menkrone sind.  Zur  zwölften  Klasse  gehören 
alle  kreuzförmige  Blunfenkronen;  zur  dreizehnten 
alle  Schmetterlingsblumen ,  und  zur  vierzehnten 
die  rächen-  oder  lippenförmige  Blumen  mit  vier 
Staubfäden.  In  die  letzte  Klasse  werden  alle  zu- 
sammengesetzte Blumen  gebrächt»  Die  Ordnun- 
gen dieses  Systems  sind  nach  allen  Tbeilen  der 
Blume  und  der  Frucht  entworfen. 

Aehnliche  Systeme  haben  Roy  en  und  Wi^ 
ehendorf  gemacht,  worunter  das  erste  den 
Vorzug  verdient.  Allein  alle  diese  Systeme  er- 
schweren das  Studium  durch  die  io  verschie- 
denen Theile  der  Gewächse,  welche'  man  ^alle^ 
»«it  vor  Augen,  haben  mufs,  und  durch  die 
daher  entstehende  grofse  Anzahl  von  Unterab- 
theilungen, 

149. 

L  i  nnS  hat  in  seinem  System  die  Staubfa- 
den .  vorzuglich  zur  Abtheilung  seiner  Klassen 
gewählt: 

i)  Monandria.  4)  Tetrandria.   ' 

7)  Diandria  6)  Pe^andria. 

5)  Trlandria.        "      €)  Hexandria. 
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7)  Hcptandria.  16)  Monadelphia. 

8>  Octandria.  17)  Diadelphia. 

9)  Enneandria.  .18)  Polyadelphia, 

10)  Decandria.  19)  Syngenesia, 

11)  Dodecandria,  ao)  Gynandria,  . 

12)  Icosandria.  ai)  Monoecia. 
i3)  Polyandria.  aa)  Dioecia. 

14)  Didynamia,  23)  Polygamia. 

15)  Tetradynamia.       24)  Cryptogamia. 
Von  der   ersten   bis   zur  zehnten  Klasse  wer- 
den die  Staubgefäfse  ^[ezählt.       Fig,  gS.  79.  ii5. 
81.  i53-  i54«  i^o«  ia6.     Zur  eilften  Klasse  gehö- 
ren alle  Gewächse,    die  über  zehn  bis  neunzehn 
Staubgefäfse  haben;  zur  zwölften  diejenigen,  wel- 
che viel^  Staubgefäfse   auf   dem  Kelche  befestigt 
haben.    Fig,  5a^  53.     Die  dreizehnte  Klasse  ent- 
hält Gewächse   die  eine   grofse  Zahl  Staubfäden 
von  ao  bis  1000  in  einer  Bltime  enthalten.    Fig. 
116.      Die  vierzehnte  besteht  aus  Pflanzen^    di« 
vier  Staubfäden  in   einer  Blume   enthalten,    von 
denen -zwei  länger  als  die  übrigen  sind.    Fig,  So. 
51.    In  der  fünfzehnten  stehn  diejenigen,  welche 
sechs  Staubfäden  haben,  voü  welchen  zwei  kür- 
zer als  die  andern  sind.  Fig,  i2{5,  i49«    Die  sechs« 
zehnte  Klasse  enthält  Gewächse,    deren  Staubfä- 
den (F  i  I  a  m  e  n  t  a)   in  einen  Cy linder  zusammen- 
gewachsen sind.  2^^.  56. 67.      In  der  siebzehnten 
Klasse  stehn  diejenigen  Gewächse,    deren  Staub- 
fäden in  zwei.Büqjdel   zusammengewachsen  sind. 
Fig,  108.  109.      Zur  achtzehnten  Klasse  gehören 
die,  deren  Staubfaden  in  mehreren  Bündeln  zu- 
sammeiihängen.  Fig,  i5o.      In    der   neunzehnten 
stehn  die,   deren  Staubbeutel  in  einem  Cylindey 
verbunden  sind.      Die  zwan^gste  Klasse  besteht 
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aus  solchen  deren  Staubgefäfse  auf  dem  Griffel 
stehen.  Die  ein  und  zwanzigste  besteht  aus  Blu- 
men von  getrenntem  Geschlechte ,  neralich  männ- 
lichen und  weiblichen  auf  einer  Pflanze ;  die 
zwei  und  zwanzigste  aus  männlichen  und  weibli- 
chen* Blumen,  die  aber  so  vertheilt  sind,  dafs 
eine  Pflanze  männlich^  und  die  andere  weibliche 
Blumen  hat;  die -drei  und  zwanzigste  Klasse  hat 
Blumen  von  getrenntem  Geschlechte  und  Zwit- 
terblumen zugleich,  nemlich  dafs  die  Pflanze  ent- 
weder männliche  .oder  weibliche  und  Zwitter- 
blumen  trägt.  Zur  letzten  Klasse  gehören  alle 
Gewächse,  deren  Blumen  dem  blofsen  Auge  nicht 
bemerkbar  sind,  und  deren  männliche  Blumen, 
unter  einer  starken  Vergröfserung  betrachtet, 
keine  Staubbeutel  sondern  freien  Blüthenstaub 
/haben;  dahin  gehören  Farrnkräuter,  Moose^ 
Flechten  und  Pilz^, 

Die  Ordnungen  sind  bei  den  meisten  Klassen 
nach  dem  Griffel ,  bei  einigen  nach  der  Frucht, 
und  bei  den  letzten  Klassen  nach  den  Staubfäden 
gemacht.  Von  der  ersten  bis  dreizehnten  Klasse 
sind  die  Ordnungen  nach  dem  Griffel,  nemlic^ 
einweibig  (Monogynia),  wenn  nur  ein  Griffel 
(Stylus)  in  der  Blume  ist,  tig,  114^  <i5t  <k6.  x44* 
153.  u.  s.  w.,  zwei^  drei',  vier-«  u/s,  w*  mehr'* 
weibig  (Di^  Tri-  Tetra  etc.  Polygynia), 
nach  der  Zahl  derselben,  Fig*  iSS» »  man  zählt 
'  gewöhnlich  bis  sechse,  und  dann  sagt  man  viel- 
weibig.  Wenn  auch  mehrere  Fruchtknoten  sind, 
und  es  is«^'tiür  ein  Griffel,  so  wird  doch  der 
Griffel  geiälilt.     Immer    zählt  man  bei   Bestim- 
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mtmg  der  Ordnungen  die  Griffel;  wenn  dieser 
fehlte  wird  nach  der  Zahl  der  Fruchtknoten  ge- 
sehn; ist  aber  nur  ein  Fruchtknoten  mit  mehre- 
ren sitzenden  Narben^  so  zahlt  man  diese  und 
bestimmt  nach  ihnen  die  Ordnung,  Die  Ord- 
nungen der  vierzehnten  Klasse  werden  nach  der 
Frucht  unterschieden,  und  sind  zweierlei,  nem* 
lieh  :  ob  die  Samen  frei  sind  (Gymnospermia), 
oder  in  einer  FruchthöUe  eingeschlossen  (An- 
giospermia).  Die  Ordnungen  der  fünfzehnten 
Klass«  werden,  wie  die  der  vorhergehenden, 
nach  der  Frucht  bestimmt,^  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  hier  keine  freie  Samen,  sondern 
blofs  Schoten  sind,  und  man  die  Ordnungen 
nach  der  Gröfse  der  Schoten  Siliculosa  und 
Siliquosa  nennt.  In  der  sechzehnten,  sieb- 
zehnten, achtzehnten,  zwanzigsten,-  ein  und 
zwanzigsten  und  zwei  und  zwanzigsten  Klasse 
muTs  die  Zahl  der  Staubfäden  die  Ordnungen  be- 
stimmen ;  in  der  sechzehnten  fängt  man  mit  Dian- 
dria  u.  s.  w.  an,  in  der  zwanzigsten,  ^in  und 
zwanzigsten  imd  zwei  und  zwanzigsten  mit  Mo- 
nandria  u.  s.  w. 

Die  neunzehnte  Klasse  enthält  nur  zusammen- 
gesetzte Blumen,  einige  wenige  ausgenommen. 
Linne  nennt  diese  Zusammengesetzten  Blumen 
eine  Vielweiberei  Polygamia,  und  setzt  dies 
Wort  vor  jeder  Ordnungy  in  welcher  zusammei\- 
gesetzte  Blrunen  enthalten  sind.  Die  Ordnungen 
sind  folgende; 

Polygamia  aequalis,  wenn  alle  Blumen) 
die  eine  zusammengesetzte  Blume  'enthält,  frucht- 
bare Zwitter  und  von  gleicher  Gestalt  sind,    sie 
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mögen  zungenförmig  oder  röhrenförmig  geformt 
«ein,     Fig,  85-  i43. 

Poljrgamia  superfliia,  wsnn  die  zusam- 
mengesetzte Blume  eine  Strahlenblume  ist,  deren 
Scheibe  fruchtbare  Zwitterblumen,  und  deren 
Strahl  fruchtbare  weibliche  Blumen   enthalt, 

Polygamia  frustranea,  wenn  die  zusam- 
mengesetzte Blume  eine  Strählenblume  ist ,  de- 
ren Scheibe  aus  fruchtbaren  Zwitterblumen,  und 
deren  Strahl  aus  unifruchtbaren  weiblichen  Blu- 
men besteht. 

Poljrgamia  necessaria,  wenn  die  zusam- 
mengesetzte Blume  eine  StrahWhlmne  ist,  tind 
die  Scheibe  aus  Zwitterblumen  besteht,  deren 
Griffel  unfruchtbar  sind,  der  Strähl  aber  frucht- 
bare weibliche  Blumen  hat, 

Polygamia  segreg  ata,  wenn  in  einer  zu- 
sammengesezttin  Blume,  auTser  der  allgemeinen. 
Blumendecke,  noch  eine  jede  Blume  wieder  in 
einen  eigenen  Kelch  eingeschlossen  ist. 

Monogamia  heifst  die  Ordnung,  in  wel- 
cher alle  Gewächse  enthalten  sind,  die  zu  die- 
ser Klasse  nach  dem  gegebenen  Kennzeichen  ge- 
hören, aber  keine  zusammengesetzte  Blumen 
haben. 

Die  Pfianzen  der  ein  und  zwei  und  zwanzig- 
tten  Klasse  werden,  wie  gesagt,  nach  der  Zahl 
der  Staubgefäfse,  in  Ordnungen  abgetheilt.  Man 
«ieht  aber  auch  ausserdem  auf  die  Verbindungen 
der  Staubfäden  imd  Staubbeutel,  daher  heifseA 
die  beiden  vorletzten  Ordnungen  der  genannten 
Klassen:  Monadelphia  und  Syngenesia, 
Die  letzte  Ordnung  aber  beider  Klassen  heifst: 
Gynandria^   nicht  deshalb^  weil  bey  den  da- 
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mn  gehörigen  Gewächsen  die  Staubgefäfse  au£ 
dem  Griffel  stehn;  sondern  weil  in  den  männli- 
chen Blumen  eine  Griffel  ähnliche  Verlängerung 
sich  zeigty  worauf  die  Staubgefäfse  befestigt  sind. 
Diese  Verlängerung  hielt  Lanne  für  eine  unvoll- 
kommene Anlage  des  Stempels. 

In  der  drei  und  zwanzigsten  Klasse  werden 
die  Ordnungen:  Monoecia^  Dioecia  und 
Trioecia  genannt.  Die  letzte  Klasse  hat  fol- 
gende Ordn^gen:  Filices^  Musci^  Algae 
und  Fungi.  ^CJ.  iSa). 

l5l. 

Der  Idee  eines  vollkommenen  Systems  (§.  134.) 
entspricht  nun  das  Linneische  nicht  ^  da  nach 
keinem  einzelnen  Merkmal  alle  Klassen  bestimmt 
werden.  Es  ist  vielmehr  dieses  System  ein  ge- 
mischtes^ indem  künstliche,  natürliche  und  Ge- 
«chlechtsklasse  mit  einander  al^wechseln.  Bis  jetzo 
ist  es  aber  noch  immer  das  beste  und  wird  es 
wahrscheinlich  noch  lange  bleiben:  da  durch  die 
Verbindung  mehrerer  Merkmale  die  Klassen  auf 
inuner  fest  stehn  und  keine  Pflanze  vorkommen 
kann,  die  sich  nicht  bequem  in  die  einmal  bq- 
stimmten  Klassen  und  Ordnungen  bringen  liefst. 
Dahingegen  kann  bei  den  meisten  der  oben  an- 
geführten Systeme  der  Fall  eintreten,  dafs  durch 
eine  neu  entdeckte  Pflanze  auch  eine  neue  Klasse 
oder  Ordnung  gemacht  werden  mufs.  Dem  un^ 
geachtet  dürfen  doch  die  Fehler  desselben  nici^ 
verschwiegen  werden. 

Durch  das  Zählen  der  Staubfäden,  ihre  ver- 
jchiedene  Länge  und  mannigfaltige  Verwachsun* 
gen  glaubte  Linne   einige  sogenannte  natürlich« 
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Klassen,  mit  den  künstlichen  verbinden  zu  kön- 
nen; dadurch  sind  einige  Fehler  entstanden,  die, 
wenn  Linne  die  Blumenkrpne  mit  zur  Hülfe  ge- 
nommen hätte,  nicht  eingeschlichen  wären.  Zum 
Beispiel  sind  in  der  vierzehnten  Klasse  alle  lip- 
penförmige  und  rachenförmige  Blumen  enthalten, 
w^il  aber  Linne  blofs  auf  vier  Staubfäden  sah, 
von  denen  zwei  kürzer  sind;  so  mufsten  einige 
in  der  zweiten  und  noch  andere  in  der  vierten 
Klasse  stehn,  da  sie  doch  eigentlich  hierher  ge- 
hören. Eben  so  st^hn  alle  Schmetterlingsblumen 
in  der  siebzehnten  Klasse,  allein  das  gegebene 
Kennzeichen,  dafs  die  Staubfäden  in  zwei  Bün- 
del verwachsen  sein  sollen,  trift  nicht  bei  allen 
zu ;  viele  die  in  der  Klasse  stehn ,  haben  die 
Staubfäden  in  einem  Cylinder  verbimden;  eben 
so  stehn  auch  in  der  zehnten  Klasse  viele  Pflan- 
zen mit  Schmetterlingsblumen.  Diese  beiden 
Fehler  sind  noch  nicht  die  gröfsten  dieses  Sy- 
stems; wichtiger  sind  die,  dafs  Linne  die  Staub- 
fäden .  in  den  ersten  Klassen  zählte ,  aber  nicht 
auf  die  Befestigung  gemerkt  hat,  und  bei  der 
zwölften  Klasse  sieht  er,  ob  sie  auf  dem  Kelch, 
und  bei  der  zwanzigsten,  ob  die  Staubfaden  auf 
dem  Griffel  stehn.  Die  neunzehnte  Klasse  ent- 
hält alle  zusammengesetzte  Blumen  und  doch 
brmgt  er  in  die  letzte  Ordnung  derselben  einige 
andere,  deren  Staubbeutel  nur  bisweilen  zusam- 
menhängen« Auch  ist  zu  tadeln,  dafs  Linne  bei 
der  2£.  22.  und  23s ten  Klasse  auf  das  Geschlecht 
achtet,  vorher  aber  niemals  darauf  gemerkt 
hat,  da  doch  sehr  viele  Pflanzen  in  den 
andefn  Klassen  sich  finden  >  die  eigentlich  dahin 
gehörten* 
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l52. 

Diese  Febler  und  einige  andere^  von  denen 
man  so  leicht  kein  System  freisprechen  kann^ 
haben  verschiedene  Botaniker,  auf  den  Gedanken 
gebracht^  das  Linneische  brauchbarer  zu  machen^ 
und  die  Fehler  wo  möglich  zu  verbessern.  Un- 
ter allen  Verbesserungen,  die  viele  mit  dem  Lin- 
veisciien  System  vorgenommen  haben,  ist  die 
des  Ritter  Thunberg  die  zweckmäfsigste.  Er 
hat  nur  20  Klassen,  weil  er  die  Püanzen  der 
2o.  ai.  22.  und  25sten  Klasse,  nach  der  Zahl 
oder  Verwachsung  der  Staubgefafse  in  die^  an- 
dern vertheilt.    Die  Gründe  dazu  sind  folgende; 

Alle  Gewachse ,  die  in  der  zwanzigsten  Klasse 
stehn  ,  sollen  die  Staubgefafse  anf  dem  Griffel 
haben,  aber'  die  meisten  vom  Linne  dahin  ge- 
brachten haben  dies  Kennzeichen  nicht,  nur  al- 
lein die  Orchisarten  (§.  153.  n.  7.)  ausgenommen« 
Die  folgenden  drei  Klassen  sind  nicht  immer  im 
Geschlechte  beständige  verschiedene  Himmels- 
striche machen  öf(«ers  aus  einem  Monöcisten  ei* 
nen  Polygamisten  u.  s.  w. 

Lilj eblad  hat  mit  dem  Lianeischen  System 
folgende  Veränderung  gemacht:  Er  vereinigt 
dia  7.  8.  9te  Klassö  mit  der  loten,  seine^  Decan- 
dria  enthält  also  die  Heptandria,  Octandria,  En- 
neandria  und  Decandria  des  Linne.  Die  iite 
Klasse  verehiigt  er, mit  der  i3ten.  Die  x8te  21. 
22.  und  23s te  Klasse  schaltet  er  in  die  anderen 
ein.  Sein  System  enthält  mithin  nur  16  Klassen^ 
die  er  ziemlich  wie  die  Linneischen  folgen  lafst^ 
tie  heifsen : 
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x)  Monandria.  9)  Polyandridi? 

2)  Diandria,  10)  Gynandria. 

3)  Triandria,        ,       11)  Didynamia» 

•     4)  Tetrandria.  la)  Tetradynamia. 

5)  Pentandria.  13)  Monadelphia. 

,     6)  Hexandria.  14)  Diadelphia. 

7)  Decandria.  i5)  Syngenesia. 

•        8)  Icosajidria.  16)  Cryptogamia. 

Einige  andere  Botaniker  haben  die  Ordnun- 
gen der  neunzehnten  Klasse  geändert^  dafs  sie 
nur  das  Wort  Polygamia  weglassen  >  und  die 
Pflanzen  der  Ordnung  Monogamia  in  die  andern 
Klassen  vertheilt  haben. 

Diese  Ordnung  der  neunzahnten  Klasse  mufs 
aber  auch  ganz  aufgehoben  werden,  weil  die 
dazu  gehörigen  Gattungen  nichts  als  die  iusam- 
menhängenden  Staubbeutel  mit  den  übrigen  Syn- 
gene^isten  gemein  haben,  die  doch  anderen  Gat- 
tungen, namentlich  Solanum  nicht  fehlen.  Hebt 
man  diese  Ordnung  auf,  so  erhält  dadurch  die 
ganze  Klasse  ein  natürliches  Ansehn. 

Der   Präsident  von  Sohreber  .hsA  in  der 
neuesten  Ausgabe   der  Linneischen  Gattungen  in 
der    24sten  Klasse    die  Linneischen    Ordnungea 
geändert  und  folgende  gemacht: 
i)  Miscellaneae. 
2)  Filices. 
3}  Musci. 
4)  Hepaticae, 
6)  Algae. 
6)  Fungi. 
Andere    Abändörtingen    dieses    Systems,    die 
weniger    wichtig    ^ind,    können    hier   mit    Still- 
schweigen übergangen  werden  >    und   »ur  dieje- 
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nigen  yerändernngen  ^  welche  ich  damit  vorge- 
nommen hab,e^.  will  ich  noch  anführen. 

Die  letzte  Ordnung  der  neunzehnten  Klasse 
Monogamia  habe  ich  ausgelassen  und  die  dahin 
gehörigen  Gattungen  in  die  fünfte  Klasse  ge- 
bracht^ wo  »mehrere  Gewächse  mit  zusammen- 
hängenden Staubbeuteln  stehn»  Die  Ordnung 
Syngenesia  in  der  ai.  und  22Sten  Klasse  bringe 
ich  zur  Ordnung  Monadelphia  ^  weil  die  PHan- 
ten,  welche  dahin  gerechnet  wurden,  keine  zu- 
sammengesetzte Blumen,  wohl  aber  etwas  zusam- 
menhängende St^bbeutei  tragen.  Die  Ordnung 
Trioecia  in  der  aSsten  Klasse  streiche  ich  auch 
weg  und  bringe  sie  zur  vorhergehenden,  weil 
die  Pflanzen  derselben  meistens  dieselbe  Ver- 
schiedenheit des  Geschlechts  haben.  Die  Ord- 
nungen der  :i4steli  Klasse  habe  ich  ganz  verän- 
dert, sie  helTsen: 

i)  Gonopteridesi 
a)  Stachyopterides« 

3)  Poropterides. 

4)  ScI^ismatopterldes^ 

5)  Filices. 

Q  Hydropterides« 

7)  Musei^ 

8)  Hepaticae. 

9)  Homallophyllae» 
10)  Algae* 

ii)  Lichenes. 
la)  XylomycL 
i3)  Fungi.. 

i4)  Gasteromyci.  * 

i5)  ByssL  *      .        /         ' 

i)  GlUderfarrn  (Gonöpt  eridesj,  häten  Ui- 

O  ' 
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renStengel  beim  Entwickeln  nicht  aufgerollt,  er 
ist  durchaus  mit  Gliedern  und  Scheiden  verse- 
hen, die  Früchte  sind  in  sackförmige  Decken  {§. 
64.  No.  3.)  verschlofsen  und  stehen  in  Aehren. 
Hierher  gehört  Equisetum. 
.  a)  Aehrenfarrn  (S tachyopterides),  haben 
den  Stengel  beim  Entwickeln  nicht  aufgerollt, 
und  ihre  Früchte  stehn  entweder  in  einer 
Aehre  oder  zwischen  den  Blättern.  Ihr  Ansehn 
ist  wenn  sie  auch  nicht  die  Früchte  in  Aehren 
tragen,  doch  ährenartig.  Ihre  Kapseln  zersprin- 
gen  in  Klappen.  ^ 

5)  Löcherfarrn  (Poropterides),  haben  einen 
Wedel  der  beim  Entwickeln  aufgerollt  ist,  tra- 
gen auf  dessen  Unterfläche  vielfächrige  Kapseln, 
und  die  Fächer  derselben  springen  durch  ein 
Loch  auf. 

4)  SpaUfarrn  (Schismatopterides),  haben 
«inen  bei  der  Entwicklung  aufgerollten  Wedel, 
der  falsch  geringelte  Kapseln  (f  iil.),  die  durch 
rinen  Rils  aufspringen,  selten  auf  der  Unterfläche 
trägt,    gewöhnlich  stehn  diese  in  Aehren  oder 

Rispen. 

5)  Farrnkräuter  (Filice$),  haben  einen  We- 
del der  beim  Entwickeln  aufgerollt  ist  und  ihre 
Früchte  iiiad  Kapseln  die  mit  einem  elastischen 
Ringe  ($.  1II-)  umgeben  sind,  und  befinden  sich 
auf  der  Rückseite  des  iWedels,  sehr  selten  in 
Rispen. 

6)  Wmserfarrn  (Hydroptcridc«),  haben 
•inen  Wedel  der  nicht  aufgerollt  ist,  ausgenom- 
Hien  Pilularia,  und  ihre  Fi?üchte  itehn  an  der 
Wurzel,  und  sind  inil  aujammengewach«««« 
Schuppen  bedeckt. 
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7)  Moose  (Musci),  haben  einen  stark  beblät- 
Herten  Stiel  tmd  tragen  eine  Büchse  (§.  120.)  di« 
«ich  mit  einen  Deckel  öffnet. 

8)  Lebermoose  (Hepaticae),  haben  einen 
flachen  Wedel,  und  ihre  Kapsel  öfnet  sich  in 
Klappen  oder  Zähne. 

§)  Plaumoose  (Homallophjrllae),  haben 
einen  platte l  auf  der  Erde  angedrückten  Wedel^ 
•ine  nicht  aufspringende  Kapsel,  die  entweder 
vom  Anfange  an  eine  Oefihung  hat  oder  Immer 
geschlossen  ist. 

10)  Tange  (Algae),  der  Wedel  von  mannig« 
faltiger  Form,  die  Fruchte  luiter  der  Oberfläche 
zerstreut,  die  Samen  achleimig.  Sie  lebea  im 
Wasser. 

11)  Flechen  (Licbenes)>  haben  Laub  von 
mannigfaltiger  Form,  die  Früchte  stecken  ia  ei- 
nem Fruchtlager  (J.  123.) 

12)  Holzpüze  (Xylomyci),  sind  öewächs# 
ohne  Laub  von  convexer  oder  flacher  Gestalt, 
die  auf  ]EUnde  oder  Holz  wachsen  und  aus  S4« 
men  oder  Früchten  zusammengesetzt  sinci, 

13)  Filze  (Fungi),  sind  ohne  Laub  vojgi  ver- 
schiedener (Gestalt  fleischig,  lederartig  o,der  hol- 
zig, imd  in  ihrer  Substant  stecken  die  Früchte. 

14)  Bauchpilze  (Gasteromyci),  sind  inner- 
halb hohl  und  ganz  mit  Samen,  s^eltener  mit 
Fruchtlager^  d^.  izg.)  angefüllt, 

i5)  Schimmel  (Byssi);  Gewächse  ohne  Laub 
die  aus  haarförmigen  oder  borstigen  Fäden  {§. 
j80  bestehn,  die  mehr  oder  weniger  wälsrig  sind 
und  wahrscfaeinUcb   a^f  ihrer   Oberfläche  Samen 

i^ragen« 
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Aüfser  der  Keütitnirs  vetschiedener  Systeme, 
ist  es  für  d^n  Anfänger  sehr  unterrichtend^  eini- 
ge Begriffe  von  verwandten  Pflanzen  zu  haben. 
Sie  führen  den  Forscher,  bei  Untersuchung  un- 
bekannter Gewächse,  leichter  auf  die  rechte  Spur 
und  zeigen  den  Weg/  Gattungen  zu  bestimmen. 
Wir  sind  zwar*  noch  weit  zurück,  die  wahren 
Verwandschaften  der  Gewächse  gefunden  zu  ha- 
ben und  w^s  wir  davon  wissen,  sind  sehr  un- 
vollkommene Bruchstücke ;  aber  dies  wenige 
kann  uns  doch  bei  Bestimmungen  der  Gewächse 
sehr  helfen  >  weil  öfters  die  Botaniker  in  ihren 
B«schr,eibungen  sich  der  Ausdrücke  bedienen, 
womit  man  einzelne  Familien,  die  verwandt  zu 
s^in  scheinen,  belegt.  Linni  hat  folgende,  na^ 
turÜche  Verwandschaften : 

i)  Palmen  (Palmae),  f  iSa.  7* 

2)  pjefferarten  (P  i  p  c  r  i  t  a  e) ,  deren  Blumen 
Sn  einfe  dicke  Aehre  gedrengt  sind,  z.  B»  Piper, 
Arum  n.  d.  a. 

g)  Rvhr arten  (Calamariae)>  dahin  gehören 
alle  den  Gräsern  ähnliche  Gewächse,  die  sich 
aber  vom  Grase  durch  einen  Halm  unterscbe»? 
den,  der  ohne  Knoten  ist,  z.  B.  Typha,  Spai^a- 
nium,  Carex,  Schoenus  u.  s.  w. 

4)  Gräser  (Gramina)  f  i5a.  N.  5* 

6)  Dreiblättrige  BUmien  (Tripetaloideae), 
die  entweder  drei  Bluihenblätter  oder  Kelchblät- 
ter haben,  z.  B.  Juncus,  Alisma  u.  a.  m. 

6)  Schwerdtlilien  (Ensatae),  Lilien,  derei^ 
Blätter  schwerdtförmig ,  und  deren  Blumen  «ia- 
blättrig  sind. 
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7)  Orchisarten  (Orchideae),  deren  Wurwln 
fleischig  sind,  die  Blumen  aber  entweder  einen 
Sporn  oder  ein  sonderbar  gestaltetes  Blumen- 
blatt rj.  89.)  haben.  Die  Staubfäden  hängen  pit 
dem  Griffel  zusammen ,  und  der  FmchtHlioten 
zeigt  sich  unter  der  Blume. 

8)  Baruinengewächse  (Scitamineae),  die  ei«- 
nen  krautartigen  Stengel,  sehr  breite  lilienar- 
tige Blätter,  einen  dreieckigen  oder  wenigstens 
stumpfeckigen  Fruchtknoten  unter  der  lilienar- 
tigen Blumenkrone  haben,  z.  B.  Amomum,  Can- 
na,  Musa  u,  d.  ro, 

9)  Scheidenlilien  (Spathaceae),, Lilien ,  die 
ihre  Blumen  in  einer  grofsen  Scheiß©  haben^ 
z.  B.  Allium,  Narcissus   u.  s.  w. 

10)  Gartenlilien  (Coronariae),  Lilien,  di# 
keine  Scheiden  tragen  und  sechs  Blumenblätter 
haben,  z.  B,  Tulipa,  Ornithogalum,  Brome- 
lia u.  3.  w. 

ii)  Rankende  (Sarmentaceae),  die  sehr 
schwache  Stengel  und  lilienähnliche  Blumen  ha- 
ben, z.B,  Gloriosa,  Smilax,  Asparagus  u.  s.  w. 

la)  Suppenkräuter  (Oleraceae  s*  Holora- 
ceae),  die  unansehnliche  Blumen  haben,  z,  B. 
Blitum>  Spinacia,  Petiveria,  Herniaria,  Ru- 
mex  ti.   s.  w, 

15)  Saftige  (Succulentae),  die  sehr  dicke, 
fleischige  Blätter  haben, 

14)  Storchschnabelmrten  (Gruinale?)^  ^^ 
eine  funfblättrige  Blumenkrone,  einen  mehrmal 
getheilten  Stempel  und  zugespitzte  Kapseln  ha- 
ben, z.  B.  Linum,  Geranium,  Oxalis   u.  a.  m. 

i5)  Wasserpflanzen  (Inundatae),  die  un- 
term Wasser  mir  unansehnlichen  Blumen  wacfa- 
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sei),  K.  B.  Hippuris^  Zanichellia^  Ruppia,  Pota« 
jno'geton  u.  a.  m. 

16)  Kelchbrnmen  (Calyciflorae)>  die  emen 
Kelch  ohne  Bliunenkrone  tragen^  in  dem  die 
Staubgefaf&e  festsitzen^  z.  B.  Elaeagnus^  Osyrij^ 
Hippophae  u.  s.  w. 

17)  Kelchblülieude (Calycaifthemae)> deren 
Kelch  auf  dem  Fruchtknoten  sitzt,  oder  mit  ver^ 
wachsen  ist,  imd  die  schöne  Blumen  haben,  z. 
B.  Epilobium,  Gaura,  Oenothera,  Lyttirum 
IL  a«  m. 

18)  Zweihornigß  (Bicornes),  deren  Staub« 
beutel  zwei  lange  'hervorragende  Spitzen  haben, 
z.  B.  Ledum,  Y^ccinium,  Erica,  Pyrola  u.  d.  m. 

19)  MyrtenartigB  (Hesperide-s),  die  inunep- 
grune  steife  Blätter,  wohlriechende  Blumen  imd 
viel  Staubgefäfse  haben,  z.  B«  Mjrtus,  Psidium, 
Eugctpia  u.  a.  m. 

ao)  Rüdförmi^e  (Rotaceae),,  die  eine  radför- 
mige  Blumenkrone  tragen,  z.  B.  Anagallis,  Lyw 
'simachia,  Phlox  u*  a*  d. 

ai)  Friildingspftanzen  (Preciae),  die  schöne 
Blumen  haben,  und  gleich  im  Frühjahr  damit 
zum  Vorschein  kommen ,  z.  B.  Primula  ,  Andro- 
sace,  Diapensia,  u.  m.  d. 

aa)  NelkenarUge  (Caryophylleae),  'die 
einen  einblättrigen  röhrenförmigen  Kelch,  eine 
fünfblättrige  Blumenkrone,  zehn  Staubfaden,  und 
lange  Nägel  an  den  Blumenblättern  haben,  z.  B. 
Dianthus,  Saponaria,  Agrostemma,  1^  m. 

aS)  Dreinarbige  (Trihilatae),  die  dreinar- 
bige Griffel,  geäugelte  oder  aufgeblasene  Fruch-« 
te  haben,  z.  B.  Melia^  Banisteria  u.  a.  m. 

a4)  Kappenmohne    (Goryidales),    die    ge- 
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spornte  oder  besonders   gestaltete  filmncili    tri,- 
gen^  z.  B.  Epimedium^  Piliguicula.  n.  nu  d. 

a5)  Schalige  (Putamiiieae)^  die  eine  hart- 
scfaalige  Frucht  tragen^  z.  B«  Cappans^  Moriso- 
nia  u>  m.  a. 

zS)  Vi^Uehotige  (Multisiliqnae)^  die  viele 
schotenartige  Kapseln  tragen^  z.  B,  Paeonia,  Troll- 
lius .  Caltba^  a.  m^  a. 

2rf)  Mohnartigm  (Rhoeadeae)^  die  einem 
hinfälligen  Kelch  und  eine  Kapsel  oder  schoten- 
artige FiHcht  haben  ^  z.  B.  Argemone^  Chelido» 
nium^  Papaver  u.  s.  w. 

a8)  ToUkräuter  (Luridae)^  die  gewohnlich 
eine  einblättrige  Blnmenkrone^  eine  Friichthülle^ 
und  fOnf  Staubfäden  haben.  Sie  haben  meistens 
giftige  oder  schädliche  Eigenschaften^  z.  B,  Da- 
tura^  Solanum  n,  s«  w. 

2^  Glockenblumen  (Campanaceae),  die 
glockenförmige  Blnmenkronen  haben^  z*B'  Cam» 
panula^  Convolvulus  u.  s*  w. 

3o)  Gedr eilte  Blumen  (Contortae)^  wenn  die 

Blumenkrone  gedreht  ist,   oder  die  Staubgefäfse 

und  der    Griffel  mit   fremden  blumenblattähnli- 

,  eben  Blättern  bedeckt  sind,  z.  B.  Nerium,  Asde* 

pias  u.  d.  m. 

gl)  Gewächse  m^U  farbigen  Kelchen  (Vepre^ 
eulae),  die  einen  einblättrigen  Kelch,  der  wie 
eine  Blumenkrone  gefärbt  ist,  haben;  z«  B.  Dir- 
ca,  Daphne,  Gnidia  u.  v,  a. 

32)  SehmeUerlingsblumen  (Papilionaceae), 
wenn  sie  Schmetterlingsblumen  besitzen  ($.  89. 
No.  7.)  z.  B.  Vicia,  Pisum,  Phaseolus  ti.  ▼.  a. 

33)  Cßssienblumen  (Lpmentaceae),  die  ei- 
ne   Hülse    oder  Gliedhülse  tragen,    aber  keine 
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Schmetterlingsblume  haben  ^   z.  B.  Mimosa^  Gas- 
lia^  Ceratonia^  Gleditschia  n.  s.  w. 

34)  Kiirbisarten  (Cucurbitaceae),  die  eine 
Kürbisfrucbt  ^  und  gewöhnlich  zusammenhangen- 
de Staubgefäfse  hieben,  z.  B,  Cucumis,  ßryonia, 
Passiüorit  U.  d.  ^i. 

35)  Stachliclue  Gewächse  (Sent  Icosae),  sie 
bab^n  n^c^hrerf»  Blumenblätter,  und  die  Frucht 
besteht  aus  ei^er  M^nge  entweder  freier  odey 
nur  ge^uig  eingeschlossener  Samen.  Die  Blätter 
und  Stengel  sind  entweder  r«uh  oder  stachlicht, 
^.  B.  PotentUla^  Alpbiniilla,  ßubus,  Rosa  u.  d.  a. 

56)  S$ein  -  und  Kernfrüdite  (P  o  m  a  c  e  a  e),  die 
mehrere  Staubfäden  ^uf  dem  Kelch  sitzend  ha^ 
ben,  lUftd  eine  Steinfrucht  oder  Apfel  tragen, 
».  B.  Sorbus,  Amygdalus,  Pyrus  u,  s.  w. 

57)  Säulenblumen  (Coluinniferae),  wenn 
die  Staubfäden  in  einer  langen  Röhre  zusammen* 
hängen^  z.  B.  Malva,  Alihaea,  Hibiscus  u.  v.  a. 

38)  Dreiknöpfige  (Tricoccae,  die  eine  drei-^ 
fache  Kapsel  tragen,  (§.  i|i.  No,  5,  z.  B.  Eur 
phorbia,  Tragia,  Ricinus  u»  m.  a.       i^ 

59)  Schotentragende  (Siliquosae)>  die  eine 
Schote  oder  Schötchen  tragen^  §i^»7-  "^^  B»  Thlas- 
pi,  Oraba,  Raphanus  u,  d, 

40)  Lamenblumen  (Personatae),  die  eine 
maskirte  Blume  (§,  SS.  '^Ql*  i30  hab^n ,  %,  B,  An* 
tirrhinum  u«  m.  a.  '     / 

41)  SchatfbläUrige  (Asperifoliaej,  die  vier 
freie  Samen,  eine  einblättrige  Blume,  fünf  Staub* 
gefäfse,  und  scharfe  Blatter  haben,  z.  B,  Echium, 
Symphytum^  Anchusa  u.  d.  m* 
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4a)  Qnirlßrmige  (Vert^icillatae),  dielip* 
pen-  oder  rachenförmige  Blumen  haben,  z,  B, 
Thymus,  Monarda,   Nepeta  u.  v.  a, 

43)  Markige  (Diimosae),  die  strauchartig 
sind  und  im  Stengel  eine  lockere  Markröhre  ha- 
ben, deren  Blumen  zugleich  klein,  vier-  oder 
fönftheilig  sind,  z.  B,  Yibumum,  Rhamnus,  Evo- 
nymus  u.  a.  m. 

4^4)  Heckens  trau  eher  (Sepiaria),  Sträucher, 
die  gewöhnlich  eiiie  röhrenförmige^und  geth eilte 
Biumenkrone,  und  nur  wenige,  gewöhnlich  zwei 
Staubgefäfse  haben,  z.  B,  Syringa,  Ugustrum, 
Jasminum^  Fraxinus  u.  s.  w,  • 

45)  Dolden^  oder  Schirmpflanzen  (Umbella« 
tae) ;  die  eine  Dolde  tragen,  eine  funftheilige 
Krone,  fünf  Staubfäden,  zwei  Griffel  und  zwei 
frei^  Samen  haben,  ^,  B,  Apium,  Pastinaca^  Dau« 
c{\$  u,  s.  V.  at 

46)  Epheuartige  (Hederaoeae),  die  eine 
fünftheilige  Blumenkrone,  fünf  oder  zehn  Staub-^ 
gefäfse  und  eine  beerenartige  Frucht  tragen,  da-* 
bei  aber  eine  zusammengesetzte  Traube  haben, 
z.  ß.  Hedera,  Panax,  Yitis,  Cissus,  Aralia,  Zan« 
thoxylon. 

.  47)  Sternjörmige  (Stella tae),  die  eine  vier* 
th eilige  Blumenkrone,  vier  Staubfäden  und  zwei 
freie  Samen  tragen.  Die  Blätter  sind  gewöhn«* 
lieh  quirlförmig,  z.  B,  Galiumj  Asprerula,  Valan- 
fia  u,  V.  a.  * 

48)  Gehäuße  Blnmen  (Aggregatae)^  die  wie 
zusammengesetzte  Blumen  aussehn,  aber  keine 
zusammenhängende  Staubbeutel  haben^  z.  B.  Sca- 
biosa,  Cephalanthus  n.  )§•  w. 
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49)  Zusammengesetzte  Blumen  (G  o  m  }>  o  s  1 1  a  e) 

5.  78. 

50)  Kätzchen  tragende  (Am  e  n  t  a  c  e  a  e)>  $.  4a. 
öl)  Zapfen  tragende  (Conif  erae);  die  einen 

Zapfen  (Strobilus)  haben.  J»  ia2.  s.  B.  Pinns, 
Juniperus  u.  d,  m. 

6a)  Zusammengesetzte  Beeren  tragende  (C  o  a- 
dunatae)^  die  mehrere  in  eins  verbundene 
Beeren  oder  ähnliche  Früchte  tragen^  z,  B.  An- 
nona^  Uvaria^  Magnolia  u.  a.  in. 

53)  Bauhblättrige  (Scabridae),  die  scharfe 
Blätter  und  unansehnliche  Blumen  haben ^  z.  B. 
Ficus^  Urtica^  Parietaria^  Cannabis  u.  a.  m. 

64)  Vermisehte  (Miscellaneae)^  dahin  ge- 
hören alle  Gew$chse^  die  unter  den  voxherge* 
henden  Abtheiltingen  nicht  stehn  können. 

65)  Parrnkräuter  (Filices);  §.  132.  No»  4« 
56)  Moose  (Musci),  f  13a.  No.  3. 

67)  Flechten  (Algae),  §.  13a.  No.  a. 

68)  -Pi&e  (Fungi),  $.  i3a.  No.  i. 

Viele  dieser  natürlichen  Familien  sind  sehr 
künstlich  >  und  einige  ganz  unrichtig ;  die  mei« 
sten  aber  haben  in  ihrem  äufsern  Ansehn  viel 
Ueb  ereinstimmendes  ^  das  sich  nur  durch  Erfah- 
rung fühlen  >  aber  nicht  beschreiben  läfst.  Man 
hat  viele  von  diesen  natürlichen  Familien  verbes- 
sert und  mehr  ausgedehnt.  Am  besten  haben 
Batich  und  Jussieu  diesen  Theil  der  Bota- 
nik bearbeitet;  vorzüglich  aber  hat  der  letztere 
mit  vieler  Kenntnils  und  Scharfsinn  die  Sache  be- 
handelt. 

Bat  seh  hat  77  Familien  aufgestellt,  die  ziem- 
lich natürlich  sind.      Jussieu,   der   eine    weit 
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grofsre  Menge  von  Gewachsen  zu  «elm  Gelegen« 
heit  hatte ^  zählt  loo, Familien. 

Dieses  mag  genug  sein^  den  Anfängern  eine 
Ueine  Uebersicht  der  wichtigsten  Systeme  zu  ge- 
ben; mit  einem  Blicke  wird  man  finden^  was 
noch  zu  thun  übrig  ist,  und  sich  überzeugen^ 
dafs^  bei  der  unzähligen  und  ins  Unendliche  ab- 
weichenden Bildung  der  Gewächse,  der  mensch- 
liche Scharfsinn  nie  ^n  ganz  voUkommeiTes  Sy- 
stem aufstellen  wird. 
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164. 

JDie  richtige  Kenntnifs  der  Gewächse  hängt  von 
der  Art>  sie  stu  ordnen,  zu  unterscheiden  und 
zu  benennen,  ab.  Dieses  alles  beruht  auf  einmal 
festgesetzten  Regeln,  die  aus  der  Natur  selbst 
genommen  sind.  Die  Art  zu  ordnen  heifst  die 
Systemkunde ;  davon  ist  im  vorigen  Abschnitt 
gehandelt  worden.  Wie  man  aber  die  Gewächse 
unterscheiden  lernt,  dies  mufs  noch  genauer  aus- 
einander gesetzt  werden.  Vorzüglich  gehört  da- 
vu,  daCsf  man  eine  genaue  Kenntnifs  der  Termi- 
nologie hat,  sie  gehörig  anzubringen  weifs,  und 
die  Regeln,  welche  aus  dem  Bau  der  Gewächse 
sich  ziehen  lassen,  anwendet»  Man  kann  sich 
diese  Kenntnifs  durch  die  genaue  Untersuchung 
der  Blume  und  durch  ein  öfteres  Anschauen  der  ^ 
PHanze,  indem  man  sie  ganz  betrachtet,  erwer- 
ben. Das  erstere  n^nnt  man  emeMethode  (M  e- 
thodus),  das  letztere  die  äufsere  Gestalt  (Ha- 
bitus).     Die  Methode  oder  die  Kenntnifs  der 
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Gewächse  nach  der  Blume  und  ihrem  innern 
Bau  ist  eigentlich  die  Sache  eines  Botanikers; 
die  Kenntnüs  der  auTsern  Gestalt  aber  ist  nur 
Hülfsmittel^  sich  die  Methode  zu  erleichtern^ 
denn  nie  darf  ein  Botaniker  sich  blols  auf  si« 
verlassen« 

155. 

Die  Blume  allein  und  die  darauf  folgende 
Frucht  ist  der  sicherste  Theil  des  Qewäch^es^ 
woraus  man  die  Kennzeichen  wählen  muTs^  und 
worauf  sich  ein  System  gründen  darf.  Es  hat 
Botaniker  gege1>en^  welcbe  die  Blätter  dazu  ha- 
ben anwenden  wollen^  allein  die  Erfahrung  hat 
gezeigt^  wie  trüglich  dergleichen  Systeme  sind. 
So  wie  nun  die  Blume  Mittel  zu  Errichtung  ei- 
nes Systems  giebt>  so  giebt  sie  auch  Kennzei- 
chen^ die  Gattungen  zu  errichten.  Die  Arten 
aber  müssen  nach  andern  Merkmalen  ($•  192-199.) 
unterschieden  "werden*    ^ 

/i56.  '  '       . 

Die  erste  Begel^  welche  aus  dem  vorherge^ 
li enden  ülefst^  ist^  dafs  die  Kennzeichen  der 
Klasse  nicht  lAit  denen  der  Ordnungen^  und  die 
4er  Ordnungen  nicht  mit  denen  der  Gattungen 
einerlei  sein  dürfen^  dafs  aber 'die  Gattungen, 
welche  unter  einer  Ordnung  und  Klasse  stehn, 
ohne  Ausnahme  atu^>  die  Kennzeichen  derselben 
haben  müssen,  z.  B*  Solanum  tuberosum. 
Diese  Pflanze  steht  bei  Linne  in  der  fünften 
Klasse,  nnd  in  der  ersten  Ordnung;  das  Kenn» 
zeichen  der-  fünften  Klasse  sind  fünf  Staubfädistt 
und«  der  ersten  Ordnungi  ein  Stempel.    Ole^Gat- 
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tung  Solanum  hat  folgende  Kennzeichen;  einen 
fünftheiligen  Kelch,  radförmige  Blumenkrone  und 
eine  zweifächrige  vielsamige  Beer  .  Wollte  man 
hlso  den  Unterschied  der  Gattung  in  fünf  Staub- 
gefäfsen  und  einem  Stempel  aetzen,  so  wui*d# 
inan  wider  diese  Regel  handeln.  Aus  «l>en  die- 
sem Grunde  müssen  aber  fünf  Staubfäden  und 
ein  Stempel,  sowohl  der  Gattung  Solanum,  als 
allen  unter  diesfer 'Klasse  und  Ordnung  stehen- 
den Gewächsen   zukommen. 

]^.  finden  zwar   einige  Ausnahmen  statt,    dafs  s.   B.   ein 
Staubfddtin' oder  Stempel  mehr  vorkommt ,    aber  dieae 
*     Ausnahmen   #erd^   ib    der  Folget,  genamer   ( §;    i68.  | 
<    '  •Bgegeben.  

167.         . 

Gattung  (Genus),  nennen  wir  eine  Men- 
ge von  Pflanzen,  die  in  der  Blume  und  Frucht 
übereinstimmen  (§.  i330«  ^^  .die  Gattimgen 
211  unterscheiden,  macht  man  von  der  Blum# 
und  Frucht  eine  Beschreibung,  und  derglei- 
chen Beschreibung  heifst  disr  Cßiarakter  (^Chsi* 
racter).  Dieser  ist  dreierlei:  natürlidi'  (11  a- 
turaiis),  kunstUcb  (ß actit'm s) /and  was enclick 
(«saentialisj. 

Der  natürliche  Charakter  (Cha racter  na- 
turalis), ist  eine  wcitläuftige,  nach  der  Termi- 
nologie abgefafste  Beschreibung  der  Blume  und 
Frucht  einer  Pflanze,  die  für  alle  übrige  aus  der 
Qattung  gewählt  wird.  Dergleichen  Beschrei- 
bung, weim  sie  einmal  entworfen  ist,  dient  «ur 
immerwährenden  Stütze  des  Ganzen. 

Der  w^ßntliche  Charakter  (Ohara  et  er  et- 
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«•ntialls)^  ist  eine  sehr  kürte  Beschreibung 
der  ganzen  Gattung^  die  das  Unterscheidende 
derselben  von  allen  übrigen  enthält. 

£in kiinstlicher  Charakter  (Chatacter  fac- 
titius)^  ist  ein  wesentlicher  Charakter,  wo 
man  aber  die  Zahl  der  Theile  oder  andere  uj^ 
bedmitende  Dinge  mit  daxu. genommen  hat 

Der  wesentliche  Charakter  ist  beim  schnel- 
lem Anfsüchen  der  Pflanzen  sehr  brauchbar,  und 
wenn  er  gut  gemacht  ist,  so  erleichtert  er  sehr 
die  Kenntnifs-  der  Gewächse.  Der  künstliche 
Charakter  ist  nur  dann  anzurathen ,  wenn  Gat- 
tungen zu  grols  sind,  und  man  sie  deshalb  in 
mehrere  theilt;  wenn  es  aber  möglich. ist,  so 
mufs  man  dergleichen  zu  vermeiden  suchen. 

Der  wesentliche  und  künstliche  Ch«ir4kte^ 
niuTs  .im  natürlichen  liegen;  ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  taugt   einer  von  beidat  nicht.  ' 

Solanum  tuberosum,  welches  §.  i56*  als 
Beispiel  der  ersten  Regel  für  Gattungen  diente, 
kann  auch  hier  den  Unterschied  der  drei  Cha* 
raktere,  welche  entworfen  werden  koonen,  er- 
lautem. 

SOLANUM. 

Calyx  Perianthinm  monophylloni,  cpiia* 
^efidum,  erectum,  acutum,  persistens. 

G  o  r  o  1 1  a  monopetala  rotata,  T  u  b  u  s  bT  e- 
Yissimus.  Limbus  magnus  qulnfuefidus,  re« 
Aexo -planus,  plicatus. 

Stamina  Filamenta  quiXLque,  subnlata  mU 
Djgoiä»  Antherae  oblongae,  connivtntes^  sub* 
eoalitao  apiqe  poris  duobus  dehisce«tes. 
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Pistill  um  Germen  subrotundum«  Sty- 
lus filiformis  stan^iuibus  louglon  Stigma 
obtusum. 

Perle arpium.Bacca  subrotunda^  glabra 
apice  puuctatp  hotata^  bilocularis*  Recepta* 
culp  utfinque  coavexp  camoso* 

Semina  pluritnasubrotunda^  nidulantia. 

Dergleichen  weidäuftige  in  der  Kunstsprache 
gemachte  Beschreibung  heifst  ein  natürlicher 
Charakter  >  und  wird  .nach  einer  Pflanze  ent- 
worfen ;'  ;  die  etwanigen  Abweichungen  einiger 
Arten  pflegt  man  noch  besonders  anzuzeigen. 
Wenn  man  nun  diesen  natürlichen  Charakter 
des  Solan!  mit  den  andern  Gattungen  welche 
in  derselben  Klasse  imd  Ordnung  stehn>  be^ 
•onitjers  mit  einigen  verwandten^  als:  Capsicum^ 
piiysali^ i u..  m.  vergleicht,  so  zeigt  sich  das  Un* 
terscheidende^  z.  B» 

SOLANUM. 

Corolla  rotata.  Antherae  subcoalitae,  apice 
poro  gemino  dehiscentes.  B  a  c  c  a  bilocularis.     J 

Dieser  wesentliclie  Charakter  wird  die  Gat- 
timg Solanum  sehr  leicbt  unterscheiden.  Ge- 
setzt aber,  e^  fände  kick  eine  Pflanze,  die  zwar 
ganz  den  Charakter  hätte,  aber  darin  abwiche,, 
da&.die  Beere  vierfäcbrig  wäre;  wenn  man  sol- 
che als  eine  besondere  Gattung  unterscheiden 
wollte,  so  würde  der  Charakter  künstlich  sein, 
weil  die  Pflanze  «eigentlich  doch  wm  Solano, 
wie  in  der  Folge  (f  i68.  169.)  gezeigt  wir4>  ge- 
boren müTste« 
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Die  Natur  verbindet,  wie  gesagt  ($•  ijo.),  je- 
•des  einzelne  Gewächs  mit  allen  andern  dul-ch 
gewisse  Aehnlichkeiten.  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  es  nun^  worauf  sich  die  Gattungen  gründen. 
£s  läfst  sich  aber  auch  leicht  einsehn,  dafs  sie 
eben  deshalb  nic&t  wirklich  in  der  Natur  sind, 
nnd  nur  als  Hulfsmittel  der  Kenntnifs  dienen. 
Gattungen  müssen  sich  nur  auf  Blume  und 
Frucht  gründen,  die  Aehnlichkeiten  aber,  welche 
wir  unter  den  Gewächsen  bemerken,  sind  nicht 
blofs  an  diesen,  sondern  an  allen  übrigen  Thei- 
len  derselben  2u  linden. 

169. 

Gattungen  sind  für  die  Wissenschaft  noth- 
wendig;  und  uin  die  Kenntnifs  derselben  zu  er- 
langen^ mufs  man  den  ganzen  Bau  der  Blume 
und  der  Frucht  ^enau  kennen.  Der-  Bau  dersel- 
ben ist  entweder  natürUc/i  (Structura  natu* 
ralissima),  oderv  abweichend.,  (diff  erelis),  " 
oder  endlich  besonders. , (s i ^ g  ul  a  ris). 

160.  , 

Der  Bau  (Str^uctura)^  yrizA,  wieder  nach 
der  Zahl  (3>Tumerus}^  nach  der  Gestalt  (F i« 
gura),  der  Lage  (Situs),  ujjtd  dem  Verhält-^ 
nisse  (Prop.oxHp)  betraehteti,  und  bei  diesen 
sieht  man  diai:;auf4  p^.;siß  natürlich,,  abweichend^ 
o^er  besond^s  ,^il}(|.  ..Ueberhappt  mnfe  bei  Gai^- 
tungeii  immer, a^. Zahl,  Ge^sthU^,  t^ge^  ^qd  Yer- 
hältiürs  gesehen'  werd^^  W,eil.  ^  pj^ne  .  (^^^.  ^^^* 
ne    gehörig    bestifiHji{J  ^  ^r^^rden     kajjn,^;    Riezi- 
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ai;f  beruhen  alle  Gattungen  und  die  meisten  Re- 
geln^ die  noch,  in  der  Folge  angezeigt  werden. 

l6l. 

Der  naturliohe  Bau  (Structura  natura- 
lis s  im  a)^  ist  diejenige  Bildung  der  Fructit:  ui^d 
Blume,  welche  am  häufigsten  vorkommt.  Beim 
wesentlichen  Charakter  zeigt  man  sie  nicht  an; 
denn  sie  dient  nur  zum  Maafsstabe  aller  andern 
Bildungen.  Der  natürlich^  Bau  der  Blume  ist 
folgender : 

Der  Kelch  ist  grün>  kurzer  als  die  Blumen^^ 
kröne,  dick;  die  Blumenkrone  zart,  fällt  sehr 
leicht  ab ,  und  wird  vom  Kelche  eingeschlossen. 
Die  Staubgefäfse  stehn  innerhalb  der  Blumen- 
krone, die  Staubbeutel  stehn  gerade  auf  den 
Staubfäden,  der  Griffel  ^  nimmt  die  Mitte  der 
Blume  ein. 

Nach  4er  Zahl  ist  der  Kelch  und  die  Blii- 
menkrone  gewöhnlich  fünfmal  eingeschnitten,  der 
Staubgefäfse  sind  fünf  und  ein  Griffel.  Die  Ein- 
schnitte oder  Blätter  des  Kelchs  und  der  "Blu- 
menkrone  sind  gewöhnlich  mit  den  Staubge» 
fäfsen  von  gleicher  Zahl. 

Die  Frucht  pflegt  sich  immer  nach  dem  Grif- 
fel zu  richten:  ist  ein  Stempel,  so  ist  sie  ein- 
fächrig,  sind  mehrere,  so  sind  auch  mehrere  Fä- 
cher in  dör  Frucht.  '     ;•' 

Die  Gestalt  des  "Kelchs  ist  gfewöhnlich  mit 
aufrecht '  stehenden  Einsch&iheä  oder  Blättern; 
die  Blume  zeigt  sich^tefenr  öder  weniger  trich- 
terförmig; diö  Staubiföden  «Ugespitkt;  der  Stem- 
pel hat  einen  schmiaren  und^iiigespltzten  mit  ein- 
facher Narbig 'verseheii^n  OWBBel.  
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Da«  V^ilialtnirs  i^t:  der  Kelch  zeigt  sich  um 
den  dritten  Tbeil  kleiner,  als  die  Blumenkro» 
nß^i  die  S*aubfädea  und  Griffel  sind  kaum  län- 
ger ftlß  der  Kelch.  Die  Lage  ist  folgende;  der 
Kelch  schliefst  die  Bhimenkrone  ein,  und  die 
Blumenblätter  Wechseln^  mit  den  Einschnitten 
oder  Blätcem  *es  Kelch«  «b:  Die  Staubgefäfse 
»lehn  den  EinSthnftten  oder  Blättern  des  Kelchs 
gegfenuter.  Dfei^  Si;empel  steht  auf  der  Spitze 
^^$  Fruchtknotens.  Die  Samen  sind  am  Frucht- 
boden befestigt.  *    '  .   /  • 

^och  gehört  zum  natürlichen  Bau,  dafs  efiie 
löiriblättrige  Btemltofcröne  auch  einen'  einblättri- 
gen Kelch,  töldelne  mehrWättrige  Blumerikrone 
«inen  mehrblättrigen  Kelch  h|t,  Blumenkrone 
und  Kelch  sind  am  Fruchtboden  befesügt.  Bei 
mehrblättrigen  Blnmerikronen  stehn  die  Staub- 
geföfse  auf  dem  Fruchtboden,  bei  einblättrigen 
auf  der  Blumeilkrone  selbst.  : . .;  :         ? 

Dieser  natürliche  Bau  müfs  nie  belBeschrei- 
bongen-  mit  eingemischt  werden.  So  wurde  es 
Eum  Beispiel  in  dem  natürtich^n  Charakter  des 
Solani  (§.  157.)  sehr  überflüssig  sein,  wenn  Ca- 
lyx  icorolla  miiiör>  vi^is,  foliaceus,  Corofli 
tenera,  Antheraö  ptilvire  flavoTarctae, ';Germen 
pön  florescentiawi'intümesceni;  ^nd" dergleichen 
gesagt  wäre,  da -diese  Prädrtate  Jeder  Blume 
Zukommen,  mithin  «ttm  natürlichen  Baugfehöi^en; 
aar  dasjenige  Was  vi^xft  Jiätütliehen  Bau  abweicht,' 
mufs  in  solchen  Beschi*eibungen  angeführt  werden. 

-r  '  Unsere  bolwtschen  Kerininlisnj  '^fderi  seh^ 
ehigeschränkt  sein,    wenn  die  Natur   rfeih   ixa- 
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türlichen  Bau  immer  treu  geblieben  yrßt^,  und 
alle  Früchte  :und  Blumen  nach  einer  Form  ge- 
.  schaffen  hätte.  Wir  finden  aber  gerade  das  Ge- 
gentheil,  und  sind  dadurch  im. Stande,  uns  meh- 
rere ausgebreitete  Kenntnisse  im  vegetabiliscben 
Reiche  zu  erwerben.  Die  ganae  Terminologie 
kann  hier  znm  Beweise  dienen ;  aie  zeichnet  uns 
das  Abweichende  der  Gewächse  auf,  und  diese 
Abweichungen,  wenn  wir  sie  blolit  an  der  Bltune 
und  Frucht  betrachten,  g^bep  uns  den  abweU 
chenden  Bau  (Structura  differens)  der 
Gewächse.  Er  Ist  die  GnmdUge  aller  Gattungen; 
durch  ihn,  vei'glichen  mit  dem  naturlichen,  be» 
stehen,  nur  G;attungen  und  ihre  CharaKtere. 

.     i63.  '' 

Der  /besondere  Bau  (Struotara  singular 
ris),  i$t  derjenige,  welcher  ganz  dem  natürlichen 
entgegengeletzt  ist,  dieser  giebt  die  schönsten 
Charactere*  Stehn  ziim  Beispiel  hei  einer  ein- 
bJättrigen  Bl^mOTkrqne .  die  Staubfäden  auf  dem 
Fruchtboden,  da  sie  doch  dem  natürlichen  Bau 
nav:h  auf,  der  Blmnenkrone  befestige^  sein  jollr 
ten^;  oder  umgiebt  eine  Art  des  Honiggefäfsei 
die  Blumenkrone,  da  es  der  Regel  nach  von  der 
Blumenkrone  eingesc;hlossen  wird;  so  ist  dies«« 
ein  besonderer^  Bau. 

jBinißeenbqh  auff^endere  Beispiele  sind  auf 
der  fünften  Kupfertafel  vorgestellt^  worden,  die 
hier  noch  deutlicher  auseinander  zu  setzen  sind: 

Die  Gattung  Cucu Ilaria  Fig,  iia.  iij. 
zeichnet  sich  durch  eine  oVchisartige  Blume,  die 
jEiuf  ein^m  ^lum^^bla^te.die  Staubbeutel  befestigt 
hat,  ^ui. 
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Die  Gattung  Rupalai^^^*  ii5«  hat  dij3  Staube 
faden  auf  der  Spitze  der  Kelchblätter  stehn.     , 

Die    Qattung   L  a  c  i  4    Pig^    1 1^«    hat   keinen. 
Kelch  und  Blumenkrane ,  sondern  eine  ,sehr  ein- 
fach-e,  aus  vielen  Stauhgefafsen'  und  einem  Grif- 
fel bestehende  Blume* 

Dimorph  ai^f^v  1^6.  zeichnet  sich  durch  ein 
einziges  an  den  Seiten  zusammengerolltes  Blu- 
menblatt aus.  ^ 

D.orstenia /^/^'  i23.  hat  einen  allgemeinen 
Fruchtboden ^  der  mit  Blumen  männlichen  Big. 
124.  und  weiblichen  Fig.  la^.  Geschlechts  dicht 
beselzt  ist,  die  ein^  sonderbaren  Kelch  haben. 

Sterculia  Fig.  x'14.  hat  einen  lang  gestiel- 
ten Fruchtknoten,  der  mit  verwachsenen  Staub* 
faden  besetzt  ist«  .     , 

Eben  so  zeichnen  sich  die  Blumen  der  Peri^ 
ploca^  Asclepias  und  Stapelia  aus;  Fig. 
S5.  88.  89.  90.  91.  92.  98.  99«  100.  Diese  sind 
mit  besonders  gestalteten  zu  den  Honiggefäfsen 
gehörenden  Theilen  versehn,  die  bereits  ($.  95.) 
angezeigt  sind,  und  welche  die  Staubgefäfse  mit 
dem  GriffeJ  ganz  bedecken.^  Die  Staubgefäfse 
sind  sonderl^ar  geformt,  die  Staubfäden  sitzen 
in  der  Gestalt  einer  Gabel  auf  einem  .  knorpel-; 
artigen  Körper,  und  tragen  an  jeder  Spitze  ein 
Fach  ^^^  Staubbeutels. 

Durch  eine  besondere  Art  ^es.  Nebenblatts  , 
(§♦  65-)  zeichnen  sich  zwei  Gattungen  aus,  nem- 
Hch:  A  sei  um  Fig.  117.  Diese  Gattung  hat  ein 
•  gestieltes  schlauchförmiges  Nebenblatt  (Bractea 
ascidifprmis  stipitata),  das  dicht  hinter  der  Blu- 
me festsitzt.  £l^yschia  Fig,  119  •122  hal;  ein 
sitzendes    schlauchförmiges    Nebenblatt    (Bractea 
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Its&diformis  sessilis)^  däi  riiit  zwei  Lappen  (bi- 
loba) an  der  Basis  versehen  ist,  welche  die  Bin« 
•me  von  hinten  umgeben. 

Dies  wenige  wird  deutlich  genüg  beweisen, 
däfs  die  angeführten  Blumen  -  einen  besondern, 
ganz  dem  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Bau 
haben.  Mehrere  Beispiele  lernt  man. durch  fteis- 
siges  Zergliedern  der  Blumen- kennen,  was  man 
überhaupt  dem  Anfänger  nicht  dringend  genug 
empfehlen  kann« 

■'.     .    ^      i64»- 

Aus    diesen    verschiedenen   Arten    des  Baues 
der  Blume,    läfst    sich  folgender  Erfahrungssatz 
h^rleitJen:    dafs    die  Gattungen  leichter  ^u  unter- 
scheiden sind,    die   einen   besondern   oder   auch 
nur  abweichenden  Bau  haben,  dafs  hingegen  die- 
jenigen, welche  denr  natürlichen  Bau   am   näch- 
.sten  kommen,  schon  mit  mehreren  Schwierigkei- 
ten bestimmt  werden  können.  Der  natürliche  Bau  , 
der  Blume   und  Frucht  erstreckt   sich   auch   auf 
alle  besondere  Familien  des  Gewächsreichs ,  von ' 
welchen  jede  ihren  naturlichen  Bau,    das  heifst, 
der  gewöhnlich  bei  ihnen  angetroffen  wird>  hat. 
Die  Doldengewächse,  Lilien,   Schmelterlingsblu- 
men,  kreuzförmige  und  zusammengesetzte  Blumen 
sind  deshalb,  weil  sie  in  ihrem  Bau  so  viel  Aehn- 
lichkeit  haben,     am*  schwierigsten  zu  unterscheid 
den.    Um  nun  die  Gattungen  leichter  zu  bestim- 
men, sind  Regeln  festgesetzt  worden,* welche  die«-, 
selben   unterscheiden  lehren,    und   die   man  bei 
neu  entdeckten  Pflanzen  anwenden  mufs.  Es  giebt 
Regeln ,    die    inj  Allgemeinen  füi;  alle  Gewächse 
gelten,  und  wiwier  ändere,  die.  nur  bei  Familien 
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ai^uwenden  sind.  £s  können  aber  nur  die  Gat* 
timgen  uacb  dem  Bau  der  Bliune  und  Frucht^ 
nicht  aber  nadi  der  Gestalt  der  Wurzel,' Blätter,, 
des  Blüthenstandes  oder  andern  Theilen  unter* 
schieden  'werden. 

i65. 

•  Die  Blume  und  deren  Theile  sind  bereits  in 
der  Terminologie  bestimmt;  daTs  aber  nicht  im* 
mer  4^^^^^^^  '^i^  allen  Theilen  versehen  ist,  wel- 
che man  bei  den  meisten  antrift,  ist  auch  schon 
($.  78.)  gesagt  worden.  Es  kommen  aber  Fälle 
vor,  wo  die  Blume  nur  von  einem  Theile  um- 
kleidet ist,  von  dem  man' nicht  sogleich  sagen 
kann,  ob  er  Kelch  oder  Blum^ikrone  beilsen 
müsse?  Es  wird^daher  nöthig  sein,  hierüber  ein« 
ßegel  zu  bestimmen,  welche  in  zweifelhaften 
Fällen  anzuwenden  ist,  damit  man  bei  der  Fest- 
setzung der  Gattung  nicht  irre. 

Nach  Hedwigs  Meinung  sollte  KeFch  und 
Blumenkrone  nicht  unterschieden  werden,  son- 
dern beide  Theile  einen  Namen  haben.  Nach* 
ihm  würde  der  Kelch  (Perigonium  extemum)  und 
die  Blumenkrone  (Perigonium  intemum)  heifsen, 
und  wäre  ein  doppelter  Kelch,  vorhanden,  so 
würde  der  innere  (Perigonium  intermedium)  ge- 
nannt werden.  In  zweifelhaften  Fällen  wäre  die- 
ser Vorschlag  sehr  gut,  nur  aber  bei  der  Gegen- 
v^rt  beider  Theile  würde  man  von  deren  Ge- 
stalt nicht  den  richtigsten  Begrif  erhalten. 

S  copoli  will,  um  Verwirrung  zu  Vermeiden 
wenn  ein  Theil  nur  angetroffen  wird,  dafs  man 
ihn  Kelch    nennen  soll.      Dagegen  streitet  aber 

alle  Analogie^  da  die  Lilien  nur  einen  Theil  ha- 
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ben  der  sehr  zart  ist  und  den  jeder,  der  auch 
nur  'w:enige  Gewächse  untersucht  hat,  sogleich 
für  eine  Blnmenkrone  halten  mufs. 

Linne  giebt  folgende  Regel  für  diesen  Fall; 
Ist  nur  ein  Theil  vorhanden  und  stehn  die  Slaub- 
gefäfse  den  Blättern  oder  Einschnitten  desselben 
gegenüber,, so  heifst  er  Kelch;  wechseln  sie  aber 
mit  denselben  ab,  so  ist  es  eine  Bluinenkrone. 
Bei  einer  Pflanze  die  wenige  Staubfäden,  und 
höchstens  so  viele,  als  Einschnitte  oder  Blätter  im 
vorhandenen  Theil  sind,  hat,  ist  diese  Regel,  da 
«ie  sich  auf  den  natürlichen  Blüthenbau  gründet, 
sehr  zweckmäfjig,  wenn  aber  die  Zahl  der  Staub- 
fäden doppelt  so  grofs  oder  noch  ansehnlicher 
ist,  dann  kann  bei  der  Gegenwart  eines  Theilea 
diese  Regel  nicht  gelten.  In  sol<;hen  Fällen  nennt 
man  den  Theil  Kelch,  der  kürzer  als  die  Staubfä- 
den, grün  "und  von  fester  Substanz  ist.  Blumen- 
ferone  würde  er  dann  heifsen,  wenn  er  länger 
als  die  Staubfäden ,  gefärbt  und  von  zarter  Sub- 
stanz ist,  auch  nicht  bis  Äur  Reife  der  Frucht 
•  bleibt.  Nebenher  mufs  man  in  zweifelhaften 
Fällen  noch  ähnliche^  Gattungen  damit  verglei- 
chen, und  es  wird  sich  selten  zutragen,  dafs  man 
über  die  Benennung  des  yorbandnen  Theils  un- 
gewils  bleiben  sollte. 

166.' 

Bei  Bestimmung  neuer  Gattungen  ist  es  äö  - 
thig :  dafs  der  wesentliche  Charakter  tollen  zu 
der  Gattung  gehörigen  Arten  ^uhontme,  und 
tieiner  Abänderung    unterworfen  sei. 

So  wie  die.  Frucht  und  die  Blume  der  einen 
Art    ist,    mufs    auch  die  der  übrigen  sein.      Es 

'       ^  /    .  ^    / 
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darf  z.  B.  nicht  die  efn«  lArt  eime  Be^re^^  und 
die  andere  eine  Stelnfrudit  haben,  wi^iLinne 
e^  mit  der  Gattung  Rhanmus  gemacht  hat;^  die 
eigentlich  zwei  besondere  nemiich  Rhamnus  und 
Zizypbus  ausmacht.  .    .  ,     ,         ; 

167.  ; 

'l^er  Charakter  wier  Gattung  mufo  nach  d^ 
Zahl,  Gestalt,  Lage  und  J^erhMitrnfs  (§.  154.^ 
der  Blume  und  Fruoht  gema^dit  werden. 

Nur  die  Zahl^  Gestalt  >  Lage  und  VerhältnÜs 
können,  zusammen  genommen,  eine  Gattung 
bestimmen,  aber  nicht  eine  von  diesen  beson- 
ders. Es  giebt  oft  Arten,  welche  in  diesem  oder 
jenem  Stuckfe  von  dem  Gattungscharakter  abwei- 
chen, deshalb  dürfen  sie  doch  nicht  als  beson- 
dere Gattungen  betrachtet  werden. 

168. 

Die  Zafd  allein  kann  niemals  Gattungen 
Bestimmen j,  und  mufs  nie  als  etwas  wichtiges 
angesehn  werden.     \ 

Nichts^  Ist  veränderlicher,  als  die  Zahl  der 
Staubfaden.  Diese  pHegen  bei  einer  Gattung 
öfters  sehr  verschieden  zu  sein.  Einige  PHanzen 
haben  doppelt  oder  nur  halb  so  viel  Staubfäden 
als  sie  haben  sollen,  z.  B^  soll  ein  Gewächs  fünf 
Staubfaden  haben  i^id  hat  zehn;  oder  umgekehrt, 
es  soll  zehn  haben  und,  ha^  nuir  fünf.  Es  pflegen 
zwei  in  vier,  drei  in  sechs,  vier  in  acht,  fünf  in 
zehn,  sechs  in  zwölf  al^uändern,  so  dafs  ^sich 
die  Zahl  nach  diesen  Graden  vermehrt  oder  ver-. 
mindert.  Auch  kann  in  einem  sebr  fetten  Bo- 
den die  Zahjl  der  Staubfaden  sich  um  einige  ver- 
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igröfssni;,   so  wie  sie  sich  in  ^d^gereit  um  einen 
oder,  ein  Paar  vermindern  kann.     Wenn  also  der 
iibrige  Bau   mit  einer  andern^  Gattung  vdlkopf»-, 
men   übereinstimmt,    itnd   nur    die    Zahl     eines, 
Theils  der  Blume  abweicht,    sei   es  Kekh,    Blu- 
menkrone,   Staubgefäfs    oder  Stempel;    so  ist  es  ' 
unrecht  deshalb  eine  Gattung  zu  machen. 

Diese  und   eSMge  folgende  Regeln   find  die  einKigea  Aiii- 
aahmen  de«  §.  i56.   angeführten  Regel.  ^    , 

;         169. 

Wenn  die  ZaJil  in  allen  Th  eilen  der  Blume 
beständig  ist ,  dann  kann  sie  als  ein  TJnter^ 
Scheidungszeichen  einer  Gattung^  do^h,  aber 
nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden. 

Diese  Regel  kann  nur  mit  vieler  Vorsicht  an- 
gewandt werden.  Wenn  es  nur  irgend  möglich 
ist,  so  mufs  man  nicht  auf  die  Zahl  sehn*  Linne 
hat*  ein  Beispiel  dieser  Regel  an  den  Gattungen 
Potentilla  tmd  Tormentilla  gegeben.  Die  Zahl 
unterscheidet  diese  beiden  künstlichen  Gattun-  ' 
gen,  die  erste  hat  einen  doppelten  fünfblättri* 
gen  .Kelch  und  eine  fünfblättrige  Blumenkrone,^ 
die  zweite  einen  doppelten  vierblättrigen  Kelch 
und  vier  Blumenblätter.  Der  Kelch  und  die  Bki- 
menkrone  bleiben  zwar  in  ihrer  Zahl  beständig 
a!n  beiden  Gattungen,  aber  Nachahmung  verdient 
doch  dieses  Beispiel  gewift  nicht. 

170. 

Der  einblättrige  und  vielblättrige  Kelch  hon* 
nen  wohl  Gattungen  bestimmen^  aber  nicht  di  * 
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1Za?il  d^r  Efnichnittei  und"  Blätter.     EBeH*  diSi 
gilt  auch  von  der  Blumenkrone. 

Es  giebt  nur  einige  Familien,  bei  tienen  det 
.  Kelch  von  Wichtigkeit  ist,  gewöhnlich  wird  auf 
die  Zahl  der  Einschnitte  oder  Blätter  desselben 
nicht  geachtet.  Wenn  zwei  Pflanzen  sich  ähnlich 
sind,  die  eine  aber  einen  einblättrigen,  die  ari- 
dere einen  aus  mehrern  Blättern  bestehenden 
Kelch  hat,  so  müsse^  sie  als  bestimmte  Gattun- 
gen angesehn  werden.  Der  Grund  davon  ist, 
dafs  niemalen  ein  vielblättriger  Kelch  in  einen 
einblättrigen  übergeht,  wohl  aber  die  Zahl  der 
.  Blätter  des  vielblättrigen  Kelches,  oder  die  Zahl 
der  Einschnitte  am  einblättrigen,  einer  Verände*  , 
rung  unterworfen  sein  können.  Eben  «o  ist  es 
auch  mit  der  Blamenkroneu  ' 

Die  Zahl  der  Staubfäden  mufs  Tiach  det 
Mehrheit  der  Binomen  bestimmt  werden»  istaBer 
die  erst4  sich  entwieJielnde  Blume  in  der  Zahl 
der  Stoii^bfäden  i}on  den  andern  ^verschieden, 
so  richtet  man  sich  nach  dieser. 

Sehr  gft  sind  an  einer  Pflanze  die  Blumen  . 
nicht  in'  der  Zähl  der  Staubfaden  übereinstim* 
mend,  und  danit  mufe  man  sich  nach  der  grös^ 
sem  Zahl  richten,  aber  auch  zugleich  mehrere 
Arten .  damit  vergleichen. '  Bisweilen  zeigt  sicii 
zwar  eine  Verschiedenheit  in  der  Zalü  der  Staub- 
fäden, aber  so  dafs  die  erste»  Blume -mehrere  als 
.  die  übrigen  hat.-  In  diesem  ]?all  mufs  maii  na- 
türlich nach"  der  ersten  Blume  rechnen ,  weil 
diese  sich  am  vollkommensten  hat  entwickeln 
können:   auch  zeigt  die  Aehnlicfakeit  mit  andern 
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JPitanz«ny  wi^  viel  Staubfaden  man  eigentlich  v  an- 
neiunen  muTs.  Beiipiele  davoa  geben:  .Rata, 
Monotropa  und.  Chryaosplenitun. 

r     '         ■         '  ^7^-      ■  .  - 

Man  m^fs  nicht  zu  viel  Gattungen  madien.  - 
.  \  Diese  Regel  ist  eine  der  wichtigsten.  Viele 
Gattungen  sind  ein  offenbarer  Schaden  für  die 
Wiisenschaft»  Ueberhaupt  müssen  die  Unter- 
schiede zwischen  Gattungen  nicht  zu  sehr  gesucht 
sein.  Es,  ist  die  erste  Pflicht  eines  BotaniKers, 
die  Wissenschaft  so  leicht  als  möglich  zu  ma- 
chen^ aber  durch  zu  feine  und  gesuchte  Unter* 
Jichiede  der  Gattungen  wird  er  derselben  mehr 
Schaden  als  Nutzen*  bringen. 

Weion  man  jede  geringe  Abweichung  in  der  , 
Bildung  der    zur  Blume    und  Frucht  gehörigen 
Thelle  als  hinreichend  ansehen  willy  eine  neue 
Gattung  aufzustellen;  so  würde  die  Zahl  dersel- 
ben zum  Schaden  der  Wissenschaft  zu  stark  ver- 
mehrt werden.    In  diesen  Fehler  Kann  derjenige 
.  sehr  leicht  fallen^  der  nur  wenige  Gewächse  ge-* 
sehn  hat.     Sieht  er  aber  mehr^    Hi  wird  es  ihm 
nicht  an  Gewächsen  fehlen^   die  das  Mittel  zwi- 
schen   den    gegebenen    Charakteren  halten;    so 
dafs  er  gezwungen  ist^  das  wieder  zu  vereinigen^ 
was  er  anfangs  trennte.    Linn^  hat  selbst  zuwei- 
sen zu  f «n  unterschieden ;  so  ist  der  Unterschied 
zwischen  Prunus  und  Amygdalus  nicht  gut,  bei- 
de, muls  ten^    wenn  streng    nach  der  gegebenen 
Regel  gehandelt  werden  sollte^  vereinigt  werden. 

.  175. 
jlwh  auf  die  äufsere  Gestalt  (Habitus)  ah 
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ler  zu  einer  \GuUung,.  geltorigen^  Arttm  m^ß 
mmn  uchfen^  abär'niti  darai$f  bauen*  • 

Mit  vielen  Einscbrnnkungen  istf^nur  «iiase  Re^ 
gel  wazarreMdiax ,  tim  nicht  durch  strenge  Auf-* 
ttbuBg  derselben  d^r  'Wissenschaft  lUchtheilig 
zu*  sein»  Bei  neuen  Gttiungen  mü&  man  d^rauE 
sehn  9  ob  die  äufsere  Gestalt  nicht  mit  einer  an*^ 
dem  übereinkomme;  denn  oft  lehrt  diese,  dafii 
4ie  für  eine  andere  Gattung  gehaltene  PflanEe 
Z.U  einer  schon  bekannten. gehört^  und jQur  etwM 
in  der  Zahl  der  Theile  oder  Gestalt  4^'^^^^"^® 
abweicht.  Wer  aber  atif  die  äi|fsere  Gestalt  der 
Pila9;ie.  bauen  "WiUr  wird  ge^rnß  niii^^9esiiminung 
der  Gattungen  nicht  weit  reichen«  ^\   '  . 

'  :  Wenn .  eine.  Päaoso^  4n  der  Blumet  «iid  *Frdcht 
mit  einer  schon  bekannten  r  Gatdingj^^usammen^ 
^mmt,  aber  ein  ganx  fremdes. JxUabres  Ansebn 
hatj  so  mu(s  die  Püaiu^e  nicht  von^r  Gattung 
gelreimt  werden.  jEtn  Beispiel  nurg  dies  »erlöu« 
tern.  Ich  nehme  an^  man  entdedoii^  eine  Ptian«* 
ze,  die  nach  der  Blume  und  Frucht  voUkohimea 
c^ne, Linde  wäre,  aber.  ein«i  krautarügen  St&A* 
^el  und  gefiederte  .Blatter  hättib^  .60:  sehr  tnun 
auch  dieses  äulsere  Ansehn  ipobt  deii'vhrigen  >Ar<^ 
ten  der  Linde  verschieden  wäre,  so  mufs  man 
doch  die  Pflanze  upt6r  der  Linde  stehen  lassen. 
J>iß90t  Fall  ift^^war  nicht  .wirklich \in..dbr  N^tur 
vorhanden,  aber  ähnliche  ? findet  nmn  .lianGgv 
Zur  Bestätigung  der  obigen  Regeln  will  dcb.  aus 
ebeal«  der  Gattong'  ein  wirklich  vorhandenes  B^ 
«pij^l  anführen«  .In  Nordam^aka  m^ilchst  einfiaum^ 
IJ^sßn  Frucht  mit  dm:  unserer  Lindei  üb.en^in^ 
atwilit,  in  derf  Blume  aber  zeigen>.  sich  aufser 
diip^l^m^nblättten  x^ocb  andere  Utmq  blura^n^ 
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blßttartige  Schippen;  4a  aber  dac^aufsere^  Axueh» 
Vollkommen  "^  mit  unserer  Linde  übereinstimmt^ 
imd  nur  ein  «o*  kleiner  Unterschied  in  ider  J^lu- 
me  -JBich  zeigt,-  mufs  die  Pflanze  'zur  Gattung  Ti<* 
lia.  :geb±£udit  weo^den.  Bei  der  Esdie  haben  wir 
Arten  ohne  Blumenblätter 'und  Kelch ^  andere^ 
dii»  nur  einen  Kelch,  -und  wiedei*  andere  die  bei^ 
des>  BIumenkr6ne  und  Kelch,  haben.  Da  abe» 
ij,Ue  übrige  Meirkmaie  zutrefFen>  ao  vereinigt  man 
iie^  insgesanunt  unt^n  der  Gaitüng  Esche.      -»  »^ 

.:      --,   ..--^r:.'    ^  ^  7^   ..:.-, .,>... 

'^  Bi«^Jke§^m£lfsigkeU  dtsr  Btume-  ü^-  k9i»r'st* 
cheres  Kennzeiakeh  für"Oattungen.'  .' 

;  J  J^icht  rifltimer ^t  cdie  •  gegenseitige  Läuge'^der^ 
l^umenblatte£< oder' deren  Einschnivte  beständige 
wer  aisQ- idäratif  allein'  «ine  Gattung'  gtiüiiden 
will  /  iliuk  -Anrcdit.  Es  Icönneh  «luch  noch  Pflan* 
aeni  entdebkt^,w«:clen>  die  sich  »von'  andern  «tq^ 
duilch  die  Uwe^lmäfsigkeit  der- Blume  unter«'' 
scheiden^o wie  ^sckWankend^  ^ürde  die  >Kenhtnifs 
d«nGcwäcbsö  werden,  wen»  man  we^en^ eines 
so  .ikleinen'.Hmstandbs  gleich  die*  Zaht  der  G4&- 
tungenvehnebre» 'WoUtej^  '      '  ''•••      »     *    'i- 

t  IHe'  Gestatt  den  SlumB  isP  d^  dei^  R^tu>JÜ 
0Uej86U  ^mmineiiBhen.    "  ^  -       ,  .       ! -^  ct 

Man  triffkn^far  6«ttungi^n^  fleren  Arten  in 
^er  GesDib-^der/Blttnie  überei%s«^4men^  *alr*ln 
dev  Bnicht.  ^I  .l&ie  ^  altem  Krautetkensier^  verlieäeA 
sich  zu.  sehr  auf  die  Figurier  Friicht,  dier^did^ 
yr^DXk  sie  nicht;  anders  al^vin  der  aufsern 'l^bifift 
«bweicüt^'i^bidbtS'bestinMntw    Btl  Öiär  Gattung«  P& 
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nnsbaben  ^ir  dai»^  dradichste  Beispiel.  Am  die- 
ser hatte  man  ehemals,  weil  die  Frucht  bald  mn- 
der,  bald  länger,  spitziger  oder  stumpf en  u. s.  vr. 
ist,  mehrere  Gattungen  gemacht.  Auch  die  An- 
zahl der  Fä eher  ia. der* Frucht  h4t  sonst  Botani- 
ker irre  geführt^  gi^  aüeinkaiin  nber  nichts  ent« 
scheiden,  weil  *dre'Z«H  (f.  tr%)  niemab  Gat- 
tungen bestimmen  kann.  -  ^ 

.       176. .  ,:• 

Gering^  Abweieh^mgeti  i»  d^  ^GeUaU  4er 
Blume  gelten  nicht  bei  Bestimfnüflg  der  Gat» 
tungen.        x  ;        * 

Die  Gestalt  der  BIumenKtone  ist-  stglir  man<^ 
nigfaltig,  wie  wir  «11s  d^r  Tei:«iin6l6gie  wissen, 
aber  es  gi«bt  »auch- viele  Artön  derselben,  die 
sich  sehr  ähnlich  ^rind.^  Diese  grofce  Achnlichkeit 
zeigt  fiun  offenbar,  dals  dei^  Ueber^aug  der  ei- 
nen Art  zur  anderer  gering  ist,  und  dafs  sich  die 
Natur  nicMt  nach  tiniem  Bestimmusngen  •  richtet. 
Eine  tri^^hteriförmige'Bltimenkrone' kann- leicht  in 
eine  präsentirtellerförmige  übergefan^  imd  umge- 
kehrt; wenn  Gattungen  nur,  um  solcher  Kleinig- 
keiten willen  getrennt  werden  sollten,  so  würde 
man  eine  allzu -grofser  Menge  bekommen.  Bei 
der  Gattung  Convallaria  hat  'Convallaria  »Polygo- 
natum  ein  e  röhrenförmige ,  ^  Convallaria  m a jalis 
eine  glockenförmige  BlmAenkrone^.  fiKeraiis  sie&t 
man,'^  dafs  geringe-  AbweiAungeii  Verwandter 
Arten  der  ^  Blumenkrone  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Wenn  aber  Pfienzen  mit  emblatlri^en  tmii 
mebrblättrigen  Blttaftenkronen  veri^^andt  sind,  so 
müssen  sie  getrennt' werden.^  £äe  Gestalt  der 
Elamenkrdaie  xmi&^sehr  ajjiVvseickem^^wexui  PAan« 
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^machen.  -  * 

JV^nn  die  JStu^h^  hei  verv^andten  Pflanzen 
in  ihren  limwrm  Bmi  sehr,  grofsa  yersokieden» 
^,hei('  asi^t'io  i^sn>(n  dieseHen  als.  Gattungen  , 
getrennt  werden.  .... 

Es  können  Pflanzen  vollkommen  iä  ihrer 
Blume  übereliistimmen'^  aber  eine  ganz  verschie- 
d^e; Fmcbt  bKbeni  beruht, die  Yertchiedenheit 
der  Frucht,  nicht;  auf  ..der,  Zahl  der  Fächer  oder 
der  Samen,  oder  auch  auf  der  Gestalt  derselben 
i^yt^y  «so  mtiasen  4i^  jPäanz^n  getrennt  werden, 
pies  bew^e^^t  daar  schon .  angeführte  Beispiel  der 
Gattung  Rhaoinus,  unter  welchem  Namen  linne 
0U&  y ersehn  zwei  Gattungen  vereinigt  hat  >  .näm- 
lich diß  eine«  mit  einjer, Beere,  die  ändere  mit 
.einer  Steinfrticjbt.  ü^ben  :9o  iat  die  Gattung  Abrohr 
ma  und  Theobroma  nur  durch  die  Frucht  ver- 
schiedeli.  Dergleichen  Unterschiede,  sind  sehr 
acbön  iind  müssen  nie  übersehn 'werden. 

'  ^  '  '^      '  .'    '  .  I75-.  '''"'   'V 

f     Das  Hcmgßitf^fs  giebt  die^  besten  GättungS" 
hennsufickenl- '    ♦  ■,.'''>'-''•'■ 

Wenn  eili  HoniggefäCi  Von  besonderer  Ge- 
stalt eine  Blume  von  der.  Jandem  ünterscbeidet, 
so  giebt  dier  die  besteig  Kenneeichen.  Es  ist 
aber  wohl  zu  merken,, dafs  das •  Honiggefäls  eine» 
auffallende  Ladung  haben  muFs,  .  So  ist  es  z.  B» 
nnrichtigy  die  Arenaria  peploMes .  als  eine  besom 
dere  Gattung  aüzusflhn,  weil  f  in  der  Blume  Drü« 
senosind,  odo^  die  amerikanische  Linde  von>diBt 
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europäischen  als  Gattung  zu  unterscheiden,  weil 
kleine  Schuppen  in  der  Blume  bemerkt  werden.* 
Wenn  aber,  wie  böi  andern  Pflanzen,  cylinder- 
artige  oder  fadeniörmige  Honiggefäfse  sind,  so 
dürfen  diese  besondere  Bildungen  nicht  übersehn 
werden.  Die  Regel  ist  nicht  schwer  zu  beob- 
achten, weil  zuir  sehr  wenige  Ausnahmen  sich 
finden. 

Die  Figuf  Jas  Griff eU  und  der  Staubfäden 
kann  keinen  GaUungscharakcer  geberif  jie  miifs» 
te  denn  sehr  sonderbar  sein» 

Es  Endet  sich  häufig,  dafs  die  Figur  des  Grif- 
fels und  der  Staubfäden  bei  Arten  einer  Gattung 
verschieden  ist,  dafs  dei*  Griffel  mit  den  Staub- 
fäden abwärts  gebogen  ist,  oder  eine  etwas  ab- 
weichende Gestalt  hat,  aber,  darauf  kann  man 
nicht  immer  achten.  Zeigt  sich  aber  in  einer 
Gattung  ein  sehr  ästiger  Griffel,  z.  B.  Cordia, 
oder  getheilte  Staubfäden,  oder  ^onst  eine  we- 
sendiche  Verschiedenheit,  sa  verdient  sie  eine 
besondere  Aufmerksamkeit, 

Wenn  aber  der  Fruchtknoten  innerhalb  der 
Blume  lang  gestielt  ist,  wie  bei  den  Gattungen: 
Euphorbif,  Passiflora,  Helicterisy  Sterculia  u.  s.  w,  ■ 
so  ist  dieses  ein  gutes  nicht  zu  übersehendes 
Kennzeichen,  was  auffallend  Gattungen  unter- 
^heidet.  Linn4  liefs  sich  durch  diesen  Stiel^ 
ier  nichts  als.  Verlängerung  des  Fruchtbodens 
ist,  verleiten,  denselben  für  einen  zweiten  Grif- 
fel unterhalb  dem  Fruchtknoten  anzunehmen; 
daher   brachte    er    verschiedene    Gattungen   die 
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dergleichen  Fruchtknoten  hatten,  zu  seiner  KlaSr 
se  Gynandria.  (§.  \52.) 

180. 
'     Die  Lage  des  Fruchtknotens  macht  ein  Haupt^ 
kennzeichen  der  Gattungen  aus. 

Pflanzen  mögen  auch  noch  so  übereinstim- 
mend gebaut  sein,  und  der  Frushtknoten  befin- 
det sich  bei  der  fein-en  unter,  bei  der  andern 
über  dem  Kelch,  so  müssen  sie  als  versQhiedene 
Gattungen  angesehn  werden.  Es  iit  noch  kein 
Beispiel  bekannt,  dafs,  diese,  Lage  des  Frucht- 
knotens sich  verändert  hätte.  Die  einzige  Aus- 
nahme davon  macht  die  Gattung  Saxifraga;  bei 
dieser  giebt  es  Arten,  die  den  Fruchtknoten  un- 
ter dem  Kelche,  andere  die  ihn  halb  unter  und 
halb  über  demselben,  und  endlich  welche,  die 
ihn  ganz  ub^r  dem  Kelche  haben.  Hier  "  sieht 
man  aber  deft  Uebergang  ganz  deutlich,  und 
folglich  .mufs  auch  bei  dieser  nur  allein  eine 
Ausnahipe  gemacht  werden» 

.  '     181. 

JDie^  Lage  oder  vielmehr  die  Anheftmig  der 
Staubgefafse  ist  sehr  wiciuig  bei  Gattungen. 

Ob  *die  Staubfaden  auf  dem  Kelche ,  auf  der 
Bltimenkröne,  oder  auf  dem  Fruchtboden  stehn, 
dies  macht  den  Hauptunterschied  aller  Gattun- 
gen aus.  Die  Uebereinstimmung  der  ganzen 
Pflanze /oder  Blume  mag  sein  wie  sie  will,  sö 
werden  doch  die  Galtungen  nach  der  Anheftung 
betimmt*  Bei  den  nelkenartigen  Pflanzen,  vor- 
züglich -bei  der  Gattung  Lychöisf  und  Silene, 
stehn  einige   Staubfaden  auf   dem  Fruchtboden^ 
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andere  auf  der  Blumenkroae»    Diese  nur  machen 
eine  Ausnahme» 

182. 

Das  'Gescfilecht  (Sexus)  der  Pflanze  kann 
niemals  zum  Uri^erschied  der  Gattungen  dienen. 

Wenn  eine  Pflanze  sich  im  Geschlecht  von 
ein^  andern  unterscheidet >  so  wird  dieses  beim 
Gattungijcharakter  nicht  geachtet,  wenigsten?  kann 
es  zu -V  keinem  wichtigen  Unterschied  dienfen. 
Man. hat  ben^rkt,  dafs  nichts  unbestaildiget-  als. 
4ep  Unterschied  des  Gescftlechts  ist>  denn  öfters 
werden  durch  Cultur  Zwitterblutneil  Sä  üiähnli«» 
che  od,er  weibliche  verwandelt,  auch  haben  die 
verschiedenen  Himmelsstriche  daratif  EinHurs. 
Z.  B.  Geratonia  Siliqua  ist  in  tiüsefn  Gärten  mit 
vollkommen  getrenntem  Geschlechte  auf  ver- 
schiedenen Bäumen  (Dioeciti)  älles!;eit  bemerkt 
worden*  in  Aegypten  abör  findet  man  diesM 
Baum  beständig  mit  Zwitterbltimen.  Viele  Gatr 
tungen,  2.  B.  Lychiiis>  Valeriana  >  Cucübalus, 
Urtica  >  Catex  Ui  sl  V.  a.  haben  Atten,  die  mit 
getrennten  Geschlechterti  vorkommeil  >  da  doch 
alle  übrigen  in  4^™  Geschlechte  verschieden  ^iud. 

Auch  geschlechtslose  Blüm  eil  (floi-fes  iieütti) 
die  weder  Staubgefäfse  noch  GriiFel  haben  und 
welche  zwischen  fruchtbaren  aügetrofteil  werden, 
wie  bei  den  Gattungen  Viburnum  uUd  Mydran- 
gea,  können  nicht  zum  Kennzeichen  für  Gattun- 
gen dienen.  Die  einzige  Ausnahme  machen  die 
zur  neunzehnten  Klasse   gehörigen  Gewächse. 

Diese  Regeln  gelten  für  alle  Vegetabilien  Es 
giebt  aber  verschiedene  in  ihrem  Bau  sehr  nahe 
verwandte  Gewächse>  die  eben  wegen  ihrer  fasti 

Q2. 
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gleichförmigen  Bildung  mehrere  Aufmerksamkeit 
und  feinere  Unterscheidungsmerkmale  verlangen, 
um  sie  in  Gattungen  abzutheilen.  Die  merkwür- 
digsten dieser  natürlichen  Familien  können  nur 
mit  denen  ihnen  allein  zukommenden  Regeln 
bier  angezeigt  werden. 

i83. 

Die  Gräser  {§.  13a.  No.  5.)  können  nach 
der  Zahl  der  Staubfäden,  der  Gegenwart  oder 
dem  Mangel  einer  Granne  an  der  Blumenkroaa 
niemals  in  Gattungen '*abgetheilt  werden.  Die 
Zahl  der  Blumen,  der  Spelzen,  des  Griffels  und 
di6  Granne  am  Kelche  aber  dürfen  nicht  über- 
sehn werden.  Es  zeigt  sich  beinahe  nichts,  waji 
einen  guten  Unterschied  geben  könnte^  als  die 
Zahl  dieser  Theile:  und  wollte  man  dieselbe, 
da  sie  doch  so  beständig  bei  ihnen  ist,  übersehn, 
so  würden  die  Gattungen  zu  grofs  werden.  Der 
Umschlaj»  ( Involucrum ) ,  den  man  an  einigen 
.  Gräsern  sieht,  giebt  verschiedene  nicht  imwich- 
tige  Kennzeichen,  so  wie  auch  die  Gestalt  dßt 
Spelzen  und  des  Honiggefäfses  gute  Unterschei- 
dungsmerkmale giebt., 

184.      * 

Die  Lilien  {§.  i'Sa.  N0.6.)  müssen  nach  der 
Scheide  (^Spatha),  ob  6\e%e  ein-  oder  mehrblät- 
trig, ein-  oder  vielblumig  ist,  unterschieden 
werden.  Ferner,  was  bei  wenig  andern  Ge- 
wächsen vorkommt,  dient  die  Narbe,  die  Dauer 
d^  Blumenkrone,  und  die  Richtung  der  Staub- 
fäden zur  Bestimmung  der  Gattungen.  Man  mufs 
also  sehn,  olT  die  Narbe  ^geschnitten,  und  wie 
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oft  sie  es  Ist;  ob  die  Blumenkrone  abfallt^  ver» 
troc^et  oder  stebn  bleibt;  ob  endlich  die  Staub- 
fäden aufrecht  stehn^  oder  gebogen  sind,  oder 
auch  eine  schiefe  Richtung  haben.  Aufserdem 
gelten  noch  die  allgemeinen  schon  angezeigten 
Regeln,  sowohl  bei  dieser  als  bei  den  fibrigen 
Familien. 

i85. 

Die  Doldengevfächse  (J.  153.  No.  45.) 
haben  von  allen  Familien  die  grölste  Ueberein- 
stunmung  unter  einander.  Sie  |iaben  eine  funf- 
blättrige  Blumenkrone,  fünf  Staubfaden,  den 
Fruchtknoten  unter  der  Blume,  zwei  Stempel, 
ja  sogar  der  Blüthenstand  und  die  Frucht,  die 
aus  zwei  freien  Sametikomem  besteht,  sind  sich 
unter  einander  ähnlich.  Linne  glaubt'  in  der  all* 
gemeinen  und  besondern  Hülle  (§.  580  einen 
Unterschied  zu  finden,  womach  die  Gattungen 
könnten  bestimmt  werden,  aber  dieser  Theil  ist 
sehr  grofscn  Veränderungen  unterworfen,  und 
kann  in  den  wenigsten  Fällen  einen  guten  Cha- 
rakter abgeben.  Man  hat  also  einen  andern  Un- 
terschied gefunden,  und  zwar  in  der  Frucht. 
Obgleich  diese  immer  aus  zwei  freien  Samen  be- 
steht, so  ist  ihre  Gestalt  doch  merklich  verschie- 
den, und  auf  dieser  allein  beruhen  bei  den  Dol- 
dengewächsen die  für  Gattungen  sicheren  Kenn^ 
Eeichea. 

186. 

Die  lippeu"  od^r  rächen  förmigen 
Blumen  oder  die  ganze  vierzehnte  ^inneische 
Klasse  (f  149.^  hat  folgende  Theile,  nach  denen 
nur  allein  die  Gattungen  derselben  bestimmt  wei^ 
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den  köniiön.  Die  Blumenkrone,  den  Kelch  und 
die  Richtung  der  Staubfäden,  In  der  ersten  Ord- 
nung ($.150.)  kann  die  Frucht,  welche  bei  allen  . 
gleichförmig  gestaltet  ist,  keinen  Charakter,  so 
wenig  als  der  Griffel  geben,  denn  bei  den  mei- 
sten sind  vier  freie  Samen,  und  der  Griffel  be^ 
steht  aus  einem  einfachen  Stempel  und  einer  zwei« 
th eiligen  Narbe,  Die  Einschnitte  des  Kelchs  al- 
so, und  d^e  verschieden  gestalteten  Lippen  der 
Blumenkrone,  so  wie  bei  wenigen  Gattungen  di^ 
Richtungen  der  Staubfäden,  denn  bei  den  meir 
sten,  liegen  sie  in  der  Oberlippe,  geben  Charak* 
tere  für  Gattungen.  In  der  zweiten  Ordnung 
{§,  i5o.)  giebt  die  Frucht,  die  schon  weit  mehr 
verscbiedeii  ist,  eine  grofse  Menge  von  Kennzei- 
chen, wornaA  sich  die  Gattungen  bestimmen  las- 
ten. Merkwürdig  ist  bei  dieser  Familie,  dafs  bei 
ei^igen  d^zu  gehörigen  Gevyachsen  eine  Lippe 
fehlt,  und  man  hat  bemerkt,  dafs  denen  in  der 
ersten  Ordnung  die  obere,  denen  in  der  zweiten 
die  untere  Lippe  fehlt.  Als  Beispiele  der  ersten 
Ordnung  können  Teucrium  luid  Ajuga  dienen, 
in  der  zweiten  Ordnung  Tourrettia  und  Castilleja, 
Die  verkehrte  Blumenkronß  (coroHa  resupi- 
nat9)  das  feeifst,  bei  der  die  Unterlippe  wie  die 
obere,  und  die  Oberlippe  wie  die  untere  geformt 
isit,  giebt  kein  gutes  Kennzeichen  ab. 

187, 

jDie—kreuz^örmigßn  Blujneji  oder  die 
zur  fünfzehnten  Klasse,  gehörigen  Gewächse 
(jj.  149)  sto4  für  den  Botaniker,  wegen  def  gro- 
Isen  UebereinsUmmung  aller  Theile  am  schwie- 
rigsten zu  bestimmeii«      Nu^    allein    die  Frucht 
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kann  die  Gattungen  unterscheiden,  un3  zuweilen 
die  Honigdrüsen  in  der  Blume ,  seilen  aber  der 
Kelch ,  ob  er  i(bsteht  od^r  anliegt.  Die  Blumen- 
krone könnte  zwar  auch  einen  Unterschied  ge- 
ben, aber  sie  ist  bei  allen  gleichförmig,  und  die 
einzige  Gattung  Iberis  zeichnet  lich  nur  durch 
zwei  kürzere  Blumenblätter  aus. 

i88. 

Die  Schmetterlingshlumen  oder  die 
siebzehnte  Linneische  Klasse  ($.  I49*)  ^^^  auch 
in  der  Frucht  und  felume  viel  Uebereinstimmen- 
des.  Der  Kelch  ist  hier  das  Vorzüglichste,  wor- 
üiif  man  merken  mufs.  Nicht  so  sc^ön  sind  die 
Charaktere  von  der  Blumenkrone  >  denn  es 
kommt  blofs  auf  das  Verhaltnifs  der  einzelnen 
Theiie  derselben  an,  oder  auf  ihre  Lage,  ob  sie 
mehr  auseinander  gebreitet  sind  oder  nicht.  Der- 
gleichen Charaktere  sind  nie  anzurathen,  aufser 
in  dem  Falle,  wo  man  nicht  anders  unterschei- 
den kann,  oder  wenn  die  Lage  oder  das  Ver- 
haltnifs sejir  merklich  von  andern  verschieden 
ist,  z.  B.  Erythrina,  Amorpha;  Dimorpha  u.  s.  w. 
Die  zusammengewachsenen  Staubfäden  geben  nur 
sehr  wenig  Unterscheidendes^  ob  nemlich  diese 
in  einen  Bündel  oder  in  zwei  verwachsen  sind 
oder  ob  neun  Staubfäden  einen  Bündel  bilden 
und  ein  einzelner  freier  bei  ihnen  steht,  welches 
bei  den  meisten  Blumen  dieser  Familie  der  Fall 
ist.  Die  Narbe  aber  macht  einen  deutlichen  Un- 
terschied. Obgleich  die  Frupht  der  meisten 
Schmetterlingsblumen  eine  Hülse  oder  Gliedhülse 
ist ,  so  weicht  sie  doch  in  ihrer  Gestalt  sehr  ab, 
und  nach  der  Gestalt,  Bekleidung  oder  Zahl  der 
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darinn  enthaltenen  Samen  können  Gattungen  ge^ 
macht  werden, 

189. 

Dis  ZTisaiHTnengeseCzten  Blumen,  oder 
die  neunzehnte  Linneisehe  Klasse  (§,  149«)  haben 
wegen  des  sehr  abweichenden  Baues  ganz  andere 
Regeln.  Bei  diesen  sieht  man  auf  die  allgemei- 
ne Blumendecke,  den  Fruchtboden  und  das  Fe- 
derchen. Hierauf  allein  beruhen  alle  Gattungen 
dieser  Familie.  Das  Geschlecht,  welches  Linne 
bei  den  Ordnungen  derselben  anwendet  §.  150.) 
ist  für  GättuDgskennzeichen  nicht  anzurathen» 
eben  10  wenig  die  Gestalt  der  Blumen.  Viele 
Gattungen  dieser  Klasse,  die  keine  Strahlenblu- 
men haben,  bekommen  bisweilen  durch  einen 
fettern  oder  feuchtern  Boden ,  oder  auct  in  ei- 
ner wärmern  Gegend  Strahlenblumen,  so  wie 
andere  sie  bisweildn  verlieren.  Eine  bei  mis  ge- 
wöhnliche Päanze,  Bidens  cernua  soll  nach  dem 
Gattungschatakter  keine  Strahlenblumen  haben^ 
tmd  dennoch,  wenn  sie  auf  sehr  nassen  sclüam- 
migen  Boden  steht,  erhält  sie  dieselben.  Linn^^ 
der  beide  Abänderungen  gesehn  hat,  hielt  die 
Päanze  mit  Strahlenblumen  für  verschieden,  imd 
nannte  sie  Coreopsis  Bidens,  Man  sieht  daraus 
daTs  bei  sehr  ähnlichen  Gewächsen  der  Mangel 
oder  das  Dasein  der  StrahlbJumen  alle  Aufmerk- 
famkeit  verdient,  aber  nicht  zum  Gattiingsunter«' 
schiede  gewählt  werden  kann» .  . 

190. 

Die  Cryptogamen  {§.  i49-)   oder  die  Ge- 
wächse der  vier  und  zwanzigsten  Klasse  ^    deren 
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Blumen  sich  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  zei- 
gen, müssen  nach  der  Frucht  bestimmt  werden. 
Es  darf  kern  Oat4:ungseharakter  dieser  Gewächse 
gegeben  werden,  den  man  nur  durch  starke  Ver- 
gröfserungen  entdecken  kann,  und  dann^muHi 
auch  dieser  Charakter  leicht  zu  f}nden\sein.  Die 
Blumen  der  Crjrptogamen  «ind  von  der  Art,  dafs 
sie  nur  zu-  einer  gewissen  oft  sehr  kurzen  Zeit,  • 
und  dann  blofs  mit  starker  Vergröfserung  zu 
sehn  sind,  auch  hat  man  sie  bei  verschiedenen 
noch  nicht  beobachten  können.  Daher  würde  es 
sehr  fehlerhaft  sein,  einen  Theil,  der  nicht  leicht, 
oder  doch  nur  mit  vielen  Schwierigkeiten  sieht* 
bar  ist,  zum  Kennzeichen  der  Gattungen  zu  wäh- 
len; diigegen  ist  die  Frucht  leicht  und  nur  durch 
eine  mäfsige  Vergröfserung  zu  bemerken,  wes- 
halb sie  den  "Vorzug  verdient.  Man  "hat  aber 
noch  nicht  alle  Arten  der  Früchte  bei  den  Cryp- 
togamen  genau  untersucht,  daher  bleiben  in  die- 
ser Klasse  von  Gewächsen  nach  Lücken  die  wir 
sobald  nicht  ausfüllen  können. 

Linne  hat  bei  den  Farrnkräutern  die  Art, 
wie  die  Früchte  stehn  (Inflorescentia),  zur  Be- 
stimmung der  Gattungen  angewandt.  Bei  eini- 
gen stehn  die  Früchte  in  Reihen,  bei  andern  in 
Kreisen,  bald  in  der  Mitte,  am  Rande,  oder  ia 
den  Winkeln  des  Wedels*  Bei  den  andern  Ge- 
wächsen darf  der  Blüthenstand  nicht,  tun  Qat- 
tungen  zu  bestimmen,  gebraucht  werden,  und 
doch  ist  es  hier  geschehn. 

Die  Kennzeichen  welche  der  Doctor  Smith 
bei  den  Farrnkräutem  zur  Bestimmung  der 
Gattungen  gewählt  hat,  sind  die  Decke  (§.  64.) 
als  ein  leichtes  Merkmal;    er  sieht  wie  sie  sich 
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löset/ und  in  welcher  Ordnung  die  Samenkap^ 
sein  unter,  ihr  gestellt  sind,  bei  den  andern 
Farrnkräutern,  die  nicht  auf,  der  Rückseite  blü- 
hen, mufs  man  zur  Gestalt  der  Frucht  se;ne  Zu- 
flucht nehmen. 

Die  Laubmoose  ($,  i32.)  sind  in  neuerer  Zeit 
sehr  genau  untersucht  worden;  man  kennt  ihre 
Blumen  und  f'ruchte  :  daher  ist  man  auch  im 
Stande,  bessere  Gattungen  als  vormals  zu  geben. 
Bei  diesen  Gewächsen  kommt  es  blofs  auf  das 
Maul  der^Büchse  an  (§.  120.  D.)  Dies  giebt  eine 
Menge  Kennzeichen,  die  sehr  beständig  und 
leicht  zu  bemerken  sind^ 

Die  Lebermoose  (§.  132) >,  lassen  sich  auch 
nach  der  Frucht,  wie  diese  sich  öfnet,  leicht  in 
Gattungen  bringen. 

Die  Flechten  (§.  iS^Oi  werden  nach  der  Ge- 
stalt des  Fruchtlagefa  (§.  128.)  so  weit  man  es 
kennt,  in  Gattungen  getheilt,  aber  ihre  äufsere 
Gestalt  darf  nicht  mit  dazu  genommen  werden. 

Die  Pilze, ($.  1^2.),  werden  so  weit  als  man 
ihre  Frucht  kennt  nach  derselben  unterscheiden, 
wo  aber  diese  noch  unbekannt  ist  oder  sich  von 
derselben  keine  Charaktere  entlehnen  lassen;  da 
mufs  man  zur  äufsern  Gestalt  seine  Zuflucht 
nehmen^ 

191-  . 

•  Eine  ^rt  (Species),  heifst  jede  einzelne 
unter  einer  Gattung  stehende  Pflanze ,  die  aus 
dem  Samen  gezogen  unverändert  dieselbe  bleibt. 
Eine  Ahart  (Varietas)  ist  eine  in  der  Farbe, 
Gestalt,  Gröfse  oder  Geruch  von  einer  bekann- 
ten Art  verscWedene  Pflanze /die  leicht  aus  dem 
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Samen  in  die  eigendiche  Art,  von  der  sie  ab- 
stammt, wieder  übergeht,  Arten,  die  sieb  nur 
mit  grofser  Mühe  von  einander  unterscheiden 
lassen,  aber  doch  aus  Samen  gezogen  beständig 
dieselben  bleiben,  werden  sehr  leicht  mit  den  . 
Abarten  verwechselt,  und  wegen  der  grofsen  , 
Aehnlichkeit,  die  sie  mit  andern  haben,  von  ei- 
nigen Kräuterkennem  Halbarten  (Subs^'e- 
cies)  genannt.  Da  man  aber  mit  der  einfachen 
Eintheilung  in  Arten  und  Abarten  alles  bestim- 
men kann,  und  diese  Abtheilung  auch  leicht  ?u 
verstehn  ist,  so  scheint  es  überflüssig  zu  sein> 
Halbarten  annehmen  zu  müssen.  Die  Abart  darf 
nicht  mit  dßt Missgestalt  (Mohstrum)  ver- 
wechselt werden/  Wenn  bei  einer  Pflanze  die 
Theile  widernatürlich  gebildet,  oder  wohl  gar 
so  gestaltet  sind,  dafs  die  Blumen  sich  nicht  na- 
türlich entfalten,  oder'  die  Befruchtungsorgane 
ausschliefsen ,  so  nennt  man  solche  eine  Müsge- 
stalt.  Kranke  Pflanzen  haben  auch  zuweilen  das 
Ansehn  einer  Abart,  sind  aber  doch  leicht  zu 
unterscheiden,  wie  wir  in  der  Folge  sehn  wer- 
den. Die  verschiedenen  Regeln  >  nach  welchen 
die  Arten  bestimmt  werden,  beruhen  nicht  aui 
dem  Bau  der  Blume  und  Frucht  j,  sondern  auf 
andern  Theüen, 

Bei  der  Bestimmung  der  Arten  v%njs  man 
nicht  auf  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  Grofse, 
oder  auf  die  Aus^enseite  y  ob  sie  glatt  oder 
haarig  ist,    sehn. 

Wenn  zwei  Pflanzen  nur  blofs  durch  *di# 
Farbe  der  Blume,  durch  einen  gai;Lz  verschiede«« 
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nen  Geruch  oder  Geschmack,    durch   einen  Zoll 

s 

oder  Fufs  hohen  Stengel,  endlich  durch  ein  glat- 
tes oder  haariges  Blatt  oder  Stengel  verschie- 
den aiikd,  so  können  sie  nur  als  Abarten  enge- 
«ehn  .werden.  Unterscheiden  alle  diese  Eigeur 
Schäften  zusanunengenommen  eine  PÜ^anze  von 
der  andern,  denn  könnte  sie  eher  /Qr  eine  be- 
sondere Art  gelten. 

Weifse  o^er  schwarze  Flecke  auf  den  Blät- 
tern können  bei  Unterscheidung  der  Arten  nur 
dann  etwas  bestimmen,  wenn  ganz  verschiedene 
durch  mehrere  Merkmale  abweichende  Pflanzen 
sich  darinn  auszeichnen.  Hingegen  kann  ein 
weifs  od^r  schwarz  gefärbtes  Blatt,  wenn  sonst 
kein  anderes  Unterscheidungsmerkmal  zu  finden 
ist,  nicht  als  ein  Kennzeichen  verschiedener  Ar- 
ten angesehn  werden.  Ueberhaupt  aber  ist  es 
besser,  wenn  man,  ohne  auf  die  Farbe  zu  sehn^ 
die  Pflanzen  unterscheidet. 

Geruch  und  Geschmack  könnet,  weil  sie  sich 
nur  vergleichungsweise  bestimmen  lassen^  nicht 
für  Kennzeichen  angenommen  werden. 

Die  Gröfe  hängt  zu  sehr  von  der  Verschie- 
denheit de^s  Bodens  ab,  als  dafs  man  darauf 
Rücksicht  nehmen  könnte.  Sie  kann  nur  dann 
als  Merkmal  angenommen  werden,  wenn  sie  ver- 
gleichungsweise gebraucht  wird.  So  kann  man 
sagen:  der  Blumenstiel  ist  länger  als  das  Neben- 
blatt, oder  der  Blattstiel  ist  länger  als  die  Blu- 
me u.  s.  w.  Auch  die  Bekleidung  hängt  von 
Umständen  ab;  denn  ein  haairiges  Blatt  kann 
ebenfalls  durch  den  verschiedenen  Boden  in  ein 
glattes  verwandelt  werden. 

Filzigej  stachlichte,  gewimperte,  wollige  Blät- 
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ter  und  Stengel  sind  nicht  so  leicht  einer  Ver- 
änderung unterworfen,  und  geben  die  4)eften 
Unterscheidungsmittel. 

193. 

Die  Wurzel  giebt  ein  schönes  untrügliches 
Kennzeichen,  Arten  zu  bestimmen. 

Wenn  die  Wurzeln  zweier  sich  ähnlicher  Ge- 
vrächse  verschieden  sind,  so  kann  man  sie  als 
besondere  Arten  ansehn.  Eine  Ausnahme  ma- 
chen die  cultivirten  Gewächse.  Die  lange  Cul- 
tur  oder  einige  Kunstgriffe  des  Gärtners  haben 
'  denselben  öfters  eine  ganz  fremde  Gestalt  gege- 
ben, z.  B.  Daucus  Garota  hat  wildwachcsend  kei- 
ne rübenartige  und  gelbe  Wurzel,  nur  durch 
Cultur  erlangt  sie  diese  erst.  Nur  allein  bei  wild- 
wachsenden Gewächsen  kann  obige  Regel  gel- 
lten. So  lange  man  aber  die*  Wurzel  als  ein 
Kennzeiclien  der  Art  anzuführen  vermeiden  kann, 
und  sich  noch  andere  Merkmale  an  der  Pffanzo 
zeigen,  so  thut  man  besser,  sie  nicht  als  Unter- 
scheidungsmittel zu  gebrauchen,  weil  man  nicht 
immer,  zumal  bei  getrockneten  Püanzen,  die 
Wurzel  zu  sehn  Gelegenheit  hat. 

Der  Stengel  giebt  ein  sicheres,  Arten  leicht 
unterscheidendes,  Kennzeichen  ab. 

Selten  artet  der  Stengel  aus,  und  deshalb 
giebt  er  das  beste  Kennzeichen;  besonders  ist  der 
runde,  eckige,  gegliederte,  kriechende  Stengel 
u,  f.  w.  sehr  beständig.  Nicht  so  sicher  ist  der 
astig§  Stengel,  er  kann  schon  eher  sich  verändern^ 
und  giebt  allein  kein  gewisses  Kennzeichen. 
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Die  Dauer  eines  Gewächses  gieht  nur  in  dem 
^  ursprünglicheh ^  Vaterjande   desselben    ein    ge^ 
wisses  Kennzeichen,  Arten  zu  bestimmen. 

Wenn  verwandte  oder  sehr  ähnliche  Pflanzen 
sich  in  der  Dauer  unterscheiden,  dafs  die  eine 
ein  Sommergewächs ,  die  andere  ein  Staudenge- . 
wachs,  oder  auch  ein  Strauch  oder  Baum  ist,  so 
müssen  sie  als  besondere  Arten  an^sehen  wer-- 
den.  Man  mufs  aber  die  Dauer  der  Pflanzen  in 
ihrem  Vaterlande  erforschen.  Alle  bei  uns  zwei- 
jährige Gewächse  sind  in  einem  warmen  Klima 
einjährig»  Einige  Staudengewächse  aus  warmen 
Gegenden  werden  l^ei  uns  Sommergewächse; 
die  Wiirzel  erfriert  im  Winter,  und  wir  müssen 
sie  [(Wieder  aussäen»  Andere  Staudengewächse 
sind  in  Warmen  Himmelsstrichen  Sträucher,  weil 
keine  Kälte  ihre  Stengel  verdirbt«  Wenn  also 
die  Dauer  eines  Gewächses  etwas  Unterschei- 
dendes 2eigt:  so  mufs  man  die  andern  Arten 
genau  prüfen,  ob  sie  nicht  auch  in  einem  mil- 
dern Klima  länger  ausdauern.  Sind  aber  Pflan- 
zen unter  einer  Himmelsgegend  in  der  Dauer 
abweichend}  -so  kann  dieses  als  das  sicherste 
Kennzeichen  angesehen  werden,  z.  B.  Mercuria- 
lis  annua  und  perennis  haben«  sehr  viel  Aehnli- 
ches>  aber  der  Name  bestimmt  schon  ihre  Un- 
terschiede« 

196. 
An    den    Blättern   lassen  sich   die  meisten 
Gewäclise  von  euiander  unterscheiden. 

Fast  alle  Gewächse  lassen  sich  durch  die    ab- 
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-weichende  Form  ihrer  Blätter  von  andern  un- 
terscheiden. Es  giebt  aber  Fälle,  wo  sich  die 
Päanzen  nicht  so  ganz  deutlich  nach  den  Blät- 
tern bestimmen  lassen.  So  machen  die  meisten 
Doldengewächse >  zusammengesetzte  Blumen >ral* 
le  Wasserpflanzen,  Feigen^  und  Maulbeerarten 
eine  Ausnahme  davon»  Bei  diesen  Gewächsen 
sind  die  Blätter  auffallenden  Veränderungen  un- 
terworfen, dafs  man  ohne  Üebung  nicht  mit 
Gewißheit  Art  von  Abart  unterscheiden  kann» 
Sieht'  man  al^o  eine  Unbeständigkeit  in  den 
Blättern  >  so  müssen  andere  Kennzeichen  aufge» 
sucht  werden. 

197. 

Die  Stützen  geben  ein  sicheres  Kennzeichen 
für  Arten,  was  allen    andern  vorzuziehen  tst. 

Unterscheidet  sich  eine  Pflanze  von  der  an- 
dern durch  Stacheln,  Blattansätze,  oder  Neben- 
blätter, so  können  sie  die  Arten  zu  unterschei- 
den angewandt  werden*  Es  ist  aber  dabei  zu 
merken^  dafs  diese  Theile  nicht  vor  der  Er- 
scheinung der  Blume  abfallen  müssen,  wenn  si« 
als  Kennzeichen  gelten  sollen. 

198. 

Der  Dorn  (Spina)  und  die  Ranke  (Cir- 
rhus)  sind  nicht  immer  als  sichere  Kennzei* 
'  chen  anzunehmen. 

Der  Dorn  ist  nichts  weitet  als  eine  verhär- 
tete, nicht  vollkommen  entwickelte  Knospe,  die, 
wenn  die  Pflanze  in  fetteren  Boden  gesetzt  wird, 
in  Zweige  aus  wächst.  Birnen,  Citronen  imd  meh- 
rere  Gewächse    haben   in  magerem  Boden  Dor- 
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nen,  die  aich  in  fetterem  verlieren/  Einige 
Pdanzen^,  die  sehr  viele  Dornen  haben,  behalten 
«ie  auch  im  fettem  Boden»  Der  Stachel  (Acd-* 
leus)  ist  sehr  bestandig  und  verliert  sich  niemals 
durch  Veränderung  des  Bodens.  Ehen  so  än- 
dert auch  die  Ranke  zuweilen  bei  Pflanzen,  die 
Schmetterlingsblumen  haben,  ab.  Man  mufs  erst 
vollkommen  überzeugt  sein,  dafs  der  DQrn  oder 
die  Ranke  niemals  fehlt,  wenn  man  dadurch  die 
Arten  richtig  unterscheiden  will. 

199-     . 

y^m  sichersten  ist  der  Bllithenständ, 
So  leicht  hat  man  kein  Beispiel  aufzuweisen, 
wo  der  Blüthenstand  Abänderungen  unterwor- 
fen wäre.  Wenn  Pflanzen  sich  auf  diese  Weise 
unterscheiden,  so  sind  sie  ohne  Zweifel  verschie- 
dene Arten.  ,  Ungewisser  aber  ist  die  Zahl  der 
Blumen;  ob  nemlich  zwei,  Ürei  oder  mehVere 
beisammen  stehn.  Ueberhaupt  mufs  man  mer- 
ken,^ dafs  nichts  in  der  ganzen  Natur  sich  unbe-, 
stänciiger,  als  die  Zahl,  zeigt,  und  dafs  nie  sicher 

auf  ihr  zu  bauen  ist, 

I 

2^00. 

Man  mufs  nicht  um  einer  fßeinigkeit  willen 
eine  Abart  zur  Art,  oder  eihe  Art  zur  Abart 
machen. 

Wie  aus  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft 
erhellet,  h^t  man  im  siebzehnten  und  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts,  jede  nur 
tmbedeutende  Abänderung  eines  Gewächses,  für. 
eiixe  besondere  Art  angesehn,  dadurch  entstand 
die  gröfste  Verwirrtmg.      Es  ist  also  Regel:    lie- 
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ber  tinp  Pflanze  für  ^ine  Abart  anzutelm^  als 
fogleich  eine  eigne  Art  daraus  zu  macben*  Eben 
so  leidit  kann  eine  sehr  verschiedene  Art  als 
Abart  ange^ehn  werden,  tmd  Tür,  die  Wissen- 
schaft verloren  ^ehn;  daher  mufs  man  nach  al- 
len- gegebenen  Regeln  sehn ,  und  diese  genau 
prüfen;  sind  alsdann  noch  nicht  alle  Zweifel 
gehoben,  so  bestimme  man  die  Pflanze,  nacn 
der '  gröfs^en  Wahrscheinlichkeit  als  Art  oder 
Abart,  vergesse  aber  nicht,  die  Zweifel  dabei 
anzuzeigen.' 

^01. 

Utie  gewählten  Kennzeichen  einer  Art  miisf 
sen  unter  allen  Umständen  zu  finden  sein. 

Wenn  eine  Pflanze  auch  noch  so  grolser 
Yerändemngen  unterworfen  ist,  so  müssen  doch 
die  Kennzeichen  so  gewählt  sein,  dafs  sie  bei 
allen  Abarten  zu  erkennen  sind.  Es  würde  da- 
her sehr  fehlerhaft  sein,  eine  Pflanze,  die  ge- 
wöhnlich ein  fünflappiges  (quinquelobu^m)  Blatt 
hat^  und  mit  ganzen  Blättern  abändert^  nach 
dein  fünflappigen  Blatte  von  andern  zu  unter- 
scheiden. Hier  müssen,  wenn  es  möglich  ist^ 
andere  Kennzeichen  aufgesucht  werden,  weil 
sonst  der  Anfänger,  welcher  nur  die  Abart,  aber 
nicht  die  rechte  Ar(  gesehn  hat,  nie  zur  Gewifs- 
heit  kommen  kann. 

202. 

Die  Kennzeichen,  ^v^onach  alle  Arten  einer 
Gattung  bestimmt  werden  ^  iPiüssen  vq^  emem 
oder  wenigen  Tlieilen  hergenommen  sein. 

Wenn    eine  Gkttung   viele    Arten  hat,    xxt^A 

R 
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jman  wollte  die  erste  Aach  der  Aehce^  die  zwei- 
te nach  den  Blättern^  die  dritte  nach  dem  Sten* 
gtl,  die  vierte  nach  der  Wurzel^  die  fünfte  nach 
der  Frucht  n.  s.  y%,  untersdieiden  ;*  so  würde 
niemand  die  bestimmten  Gewächse  mit  Gewifii- 
heit  erkennen. 

Es  ist  nothwendi^  bei  den  Arten  einer  Gat- 
tung darnach  tvL  sehn,  welcher  Theil  die  be- 
sten Unterscheidungsmittel  giebt^  imd  sind  die^ 
sea  mehrere  Theile^  so  müssen  sie  bei  allen  an- 
gezeigt und  die  Yerschiedenheit  angemerkt  wer- 
den^ damiit  keine  UngewiTsheiten  oder  Verwir- 
rungen entstehn. 

205. 

Nur  zur  ZsU  der  Blut  he  oder  der  Frucht 
sind' die.  Kennzäiohen  brauchbar^ 

Kein  Botaniker  kann  mit  GewiTsheit  die  Ge* 
wachse  ohne  Blüthe  und  Frucht  bestimmen^  er. 
müTste  denn  durch  öftere  Uebung  sich  eine 
Fertigkeit^  sie  an  ihren  Blättern  zu  unterschei- 
den^ erwerben  haben*  Kennzeichen  also,  die 
von  einer  Pflanze  vor  der  Entstehung  der  Blu-« 
me.  oder  Frucht  gegeben,  werden^  sind  gänzlich 
unbrauchbar. 

2o4* 
Die  übrigen  Kennzeichen^  wonach  Arten  be- 
stimmt werden,  mu£i  maja  aus  der  Erfahrung 
lernen.  Es  ist  aber  bei  der  Besofireibung  (De- 
•  criptie)  einer  Pflanze  'zu  merken;  dafs  die- 
•  selbe  nach  der  Terminologie  ganz  genau  unci 
zwar  in  folgender  Ordnting  aufgesetzt  sein  mu&. 
Erstlich  wird  die  Wurzel,    darauf  der  iSieitgel, 
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die  Blätter/  die  Stüteen^  und  endlich  der  B^ü* 
tfaenstand  bescfarieben.  Auch  mafs  bei  einer  ge- 
nauen Beschreibung  die  Farbe  der  Blume  ulf- 
gezeigt  sein^  aber^überäüfsige,  weitläuftige  und 
von  selbst  leicht  begreifliche  Dinge^  dürfen  nicht 
bemerkt  werden.  Solche  sind^  dafs  die  Wurzel 
sich  unter  der  £rde  befindet  >  die  ßlätter  grün 
sind  u.  d.  m.  Die  alten  Botaniker  haben  oftera 
dagegen  gesündigt«  "" 

-  205. 

Der  Unterschied  (Diagnosis)  der  Arten  ist 
.  eine  kurze  Beschreibung  einer  Pflanze^    die  nur 
das  Wesentliche  enthält      Dieser  witd  nach  fol- 
genden Begebt  abgefalst.^ 

Der  '  ITnterschied  mufs^  nicht  tu  lang  sein, 
und  v^o  mögHch  ans  zwölf  Vf^rtem  bestehn* 

Bei  dem  Unterschiede  mufs  man  nur  auf  das 
Unterscheidende  (§,  20a.)  sebn^  dabei  aber  nidit' 
.  alle  entdeckten  Arten  der  Gattung  vergessen^ 
nm  ihn  so  einzurichten^  dafs  der^  welcher  die 
pflanze  zum  erstenmal  sieht^  und  «rlle  andere  Ar- 
ten derselben  Gattung  nie  ges^n  hat,  *' nicht 
mehr  zweifeln  darf,  welche  Pflanze  er  vor  sich 
-4iat.  Wörter^  die  überHüfsig  sind, '  müssen  ausge- 
lassen, und  nur  die,  welche  Sie  von  andern  un» 
terscheiden,  angezeigt  werden*  Sind  mehr  alt 
5tw6lf  Worter  die  Pflanze  deutlich  zu  machen 
notfaig^  so  müssen  sie  gebraucht  werden,  denn 
es  ist  besser,  dafs  der  Unterschied  deutlich  tind 
lang,  als  unverständlich  und  kurz  sei« 

Der  Unterschied  mvfs  in  lateinischen  Aus* 
drücken  abgefqfst  sein,    und  all^  Wörter  im 
"  Ablati¥o  stehfh* 
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Diese  Regel  n^her  zu  bestiinmen>  mag  dat 
schon-  gebrauchte  Beispiel  von  der  Gattung  So- 
lanum hier  dienen.  £s  giebt  sehr  viele  Arten 
davon  ^  die  eine  Art^  welche  wir  £rdtoffel  nen* 
nen^  wird  von  Linne  so  unterschieden: 

Solanum  tuberosum/,  caule  inermi  hei:« 
baceo>  föliis  pinnatis  integerritnis.,  pedunculi« 
subdivisis.  .^ 

Es  mtifs  im  Unterschiede  /mii  relativer  Be* 
griff  liegen.  . 

Was  vorhin  von  der  Bestimmung  der  Arten 
gesagt  ist,  gilt  auch  hier.  Gröfse,  Farbe  u.d.m. 
können  nichts  bestimmen^  ^eil.man  diese.  £>in^e 
nur  durch  Vergleichung  mit  andern  Gewächsen 
bestimmen  kann^  tmd  man  nicht  imiqer  die  Ge- 
genstände^ womit  sie  verglichen  werden,  zur 
^  Hand  hat.  ZumBeispiel  mag  folgender  unterschied 

dienen,  der  gegen  diese  Aegel  ab^efaüt  ist.  * ' 
'       Solanum  arborefcens,  tomentosum  latifoUum; 
fiructu,  magno  cin^reo*  Barr*  aequin.  104. 

Wer  kann  wohl  aus  diesem  Unterschiede  di# 
Pflanze  erkennen? 

Es  mufs  auch  kein  verneinender  Ausdruck 
in  dem  Unterschiede  sein.  » 

Wenn  man  in.  einem  Unterschiede  nur  sagt, 
Inras  die  Pflanze  nicht  hat,  so  kann  oflenbar  da- 
durch nichts  deutlich  werden.  Z.  B. 

Cuscuta  caule  parasitico,  volubiji,  lupuliformi, 
aspero  punctato,  i^oribus  racemosis,  non  conglo- 
meratis  aut  pedui^culatis.   Krack,  siles.  251. 

Wenn  eine  Gattung  nur  aus  einer  Art  be^ 
streikt,  so  braucht  diese  durch  keinen  Untere 
schied  bestimmt  zu  werden. 

£f -yemeht'sich  von  selbst,  dals  eine  einzig» 
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Art  allein,  ohne  Yergleicbang  mit  andern^  kel* 
nen  Unterschied  geben  kann,  daher  man  auch* 
keinen  bei  einer  Gattung ,  die  aus  einer  Art  be- 
steht, suchen  darf.  So  würde  es  sonderbar  ßein,  / 
bei  Butomus,  Adoxa  u.  v.  a.  einen  Untersdiled 
anzuführen ,  da  nui  eine  Art  von  allen  diesen 
Gattungen  bekannt  ist,  und  also  keine  Verglei- 
chung^tatt  ßnden  kann, 

Wenn  aber  von  einer  Oattimg  mir  eine  Art 
entdeckt  J8t>  so  muls  eine  genaue  Beschreibung 
davon  gemacht  werden,  um,  wenn  mehrere  ge- 
funden werden  sollten,  sie  unterscheiden  »n 
können. 

Man  kann  alle  die$e  Regeln  gans  kurz  zu- 
sammenfassen, wenn  man  sagt:  ein  Unterschied 
muß  nur  blofs  das  Auszeichnende  besamint  und 
bundig  gesagt  enthalten« 

206. 

Die  vollständige  Beschreibung  des  natürli* 
chen  Charakters  ($.  157.)  einer  Gattung,  mufs  in 
folgender  Ordnung  abgefafst  sein ;  Erstlich  der 
Kelch^  dann  die  Blumenkrone,  die  Honiggefafse, 
die  StambgefäCie^  der  Griffel,  die  Frucht  und 
der  Samen,  Bei  den  zusammengesetzten  Blcunen 
besehliefst  der  Fruchtboden,  und  bei  den  Dol- 
den fängt  man  mit  dem  Umschlage  an,  £ine 
bündige  Beschreibung  der  Gattung  ist  in  dem 
wesentlichen  Charakter  enthalten  (§:  157.)  und  ^ 
die  Hegeln,  wie  er  gemacht  werden  muls,  sind 
auch  schon  bestimmt  worden. 

Man  mag  nun  ein   noch   so  Terschiedenet   System   wäh^n, 
,  so  gelten  doch  alle  diete  Regeln  ohne  Ansnahme* 
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207. 

Die  Abarten  (Varietatea),  wenn  «le 
xiicfat  erheblich  sindj.  verdienen  eben  nicht  ssehr 
die  Aulmerksamkeit  des  Botanikers;  haben  sie 
aber  eine  fremde  Gestalt,  so  müssen  sie  ange* 
merkt  und  beschrieben  werden,  damit  keiner  sie 
für  Arten  ansehe.  Abarten,  die.  blofs  in  der 
Farbe  bestehn,  können  den  Botaniker  nicht  rei* 
sen,  weil  diese  sich  leicht  ($.  4io. )  verändern« 
Die  verschiedene  Bildung  mufs  aber  genauer  be* 
obacbtet  werden« 

208. 

Man  unterscheidet  an  den  Gewachsen  folgen« 
de  Hauptfarben: 

j)  dunhilblaii  (cjraneus),  dunkel  wie  Berll«' 
nerblau, 

2}  himmelblau  (coeruleus),  bell.  Wie  die 
Blumen  des  Vergifsmeinnicht* 

3)  srhmaltblau  (azureus),  beinahe  die  vor- 
hergehende Farbe,  nur  sehr  brennend  wie  Ul« 
tiraraarln. 

4)  bl  fsblau  (caesius),  sehr  blafsbl^u  mehr 
Ins  Graue  spielend, 

5)  ruhlgrün  (atrovirens),  sehr  dunkelgrün, 
etwas  ins  Dunkelblaue  fallend» 

6)  hnp/ergriin  (aeruginosus),  > hell  Blaugrün, 

7)  ^raJii;'/7/>>  (prasinus,  saturate^-virens, 
smaragdinus),  ein^schones  Grün,  wo  weder 
Gelb  noch  Blau  hervorschimmert,  ^  . 

8)  gelkgrün  (fl  avo-virens)^  Grün,  dat  et- 
was ins  Gelbe  übergebt.  ^ 
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9)  graugrün  (glaMcus)^  Griin^  was  int  Graue 
stark  übergeüt. 

10)  goldgelb  (aureus).  Gelb,  was  ganz  rtim 
ist,  und  keine  fremde  Beimischung  hat. 

II  ockergelb  (ochraceus).  Gelb,  was  kaum 
merklich  ins  Braune  schimmelt. 

la  blafsgelb  (palli  de-flavens),  mehr  weifs 
al^  gelb. 

i3)  schwefelgelb  (s  u  1  p  h  u  r  e  u  s),  brennend  Hell- 
gelb, z.  B.  die  Blumen  von  Uieracium  Pilosella. 

14)  dottergelb  (v  i  t  e  11  i  n  u  s),  schön  Gflb,  das  et-  , 
was,  aber  kaum  merklich  ins  Rothe  sciiimmert. 

i5)  rostfofben  (ferrugineus),  Braun,  was 
stark  ins  Gelbe  übergeht. 

16)  tief b rann  (brunneus),  das  dunkelste 
reinste  Braun. 

17)  gemeinbraun  (fuscus),  eine  braune  Far- 
be, die  stark  ins  Gra^ue  schimmert. 

13)  hastanien"  oder  lederbraun  '(badtus,  he» 
pati.cus),  Braun»  das  ins  Dunkelrothe  spielt. 

19)  orangegelb  (aurantiacus),  gelb  und. 
roth  vermischt. 

26)  Zinnoberroth  (miniatus  ••  cinnabari- 
nus),  fahl  brennend  Roth. 

21)  Ziegelfarben  (lateritiüs),  die  vorigeFar- 
be,  nur  matter  und  ins  Gelbe  spielend. 

22)  scharlachfarben  (coccineus  s.  phoeni- 
ceus),  zinnoberrotb  sehr  brennend  und  ^kaum 
merklich  ins  Blaue  spielend. 

2S)  fleischfarben  (carneus),  eine  Mischung 
zwischen  weils  und  roth. 

24)  safranfarbig  (croceus)^  sehr  dunkles 
Orange. 
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25)  hocKroefi  (pvin IC evLs),  das  angenehmste 
brennende  Rotb^  wie  Garmin. 

a6)  biufrotk  (sa'nguinenis  's,  purpureus)^ 
matter  als  das  vorhergehende  abet  sehr  rem. 

vf)  rosenroth  (roseus)^  «in  sehr  blasses  Blut* 
roth, 

28)  sehmarzroth  (atropurpureus),  sehr  dun* 
kelroth^  das  schon  der  schwarzen  Farbe  sich  naht^ 

ag)  violett  (violaceus)^  Blau  mit  Roth  ver- 
mischt, 

3o)  lilafarben  (lilaciuus),  die  vorige  Farbe, 
nur  ungleich  matter  und  mehr  ins  Rothe  spie- 
lend. 

Si)  rahenschwarz  (4tei^,  das  allerreinste  und 
dunkelste  Schwarz, 

3a)  gewöhnlich  schwarz  (niger),  was  schon 
mehr  ins  Graue  spielt 

33)  aschgrti^u  (cinereus),  dunkel  Schwarz* 
grau. 

34)  perlfarhen  (griseus),    lebhaftes  Hellgrau. 

35)  blafsgrau  (canus),  mehr  weifs  als  grau, 

36)  bleifarben  (lividus),  Dunkelgrau  ins  Vio- 
lette spielend» 

37)  milchweifs  (lacteus  s,  candidus),  blen^- 
dend  WeiTs.  / 

38)  ^eiß  (albus),  mattes  Weifs, 

39)  weif  stich  (albidus),  schmuziges  mattes 
Weifs. 

40)  durchsic/itig\(hjtilinn8),  durchscheinend 
klar  wie  weifses  Gla;. 

Nur  allein  bei  den  Fleduen  und  Pilzen  wer* 
den  diese  'Fai't>en  zur  genaueren  Bestimmimg 
gebraucht.  Sie  sind  auch  bei  diesen  Gewächsen 
nicht  so  abweichend^  wie  bei  andern. 
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Auf  ^€r  elften  Platte  tini)  alle  hier  angeführte  Miachungen 
der  Farben  enfs  genaueste  Torgeatellt,  weil  bloCie^wört^. 
Ifehe  Bestimmung  klare  Begriffe  nicht  deutÜck  machen 
kann.  Mehrere  und  feinere  Mischungen  kann  mäA 
nicht  -9no#bmen. 

209. 

Jeder  Theil  eines  Gewächses  pflegt  auch  be^ 
stimmte  Farben  zu  haben. 

Die  Wurzel  ist  gewöhnlich  schwarz  oder 
weifs,  bisweilen  braun ^  selten  gelb  oder  rotfi, 
aber  niemals  grün,   .     - 

Der  Sterigel  und  die  Blätter  sind  gewöhnlich 
grün^  seltner  roth^  -  bisweilen  Weifs  und  schwarz 
geäeckt^  am  seltensten- gelb^  aufseilst  selt^i  blau^ 
und  nur  'weiTs  oder  braun ,  wenn  sie  Blzig  sind. 

Die  Blumenkronen  sind  .von  aUen  Far^en^ 
selten  aber  grün^  und  noch  seltener  schwarz; 
der  Kelch  aber  ist  gtwöhnlich  grün^  uüd  selten, 
von  anderer  Farbe  ^  niemals  schwarz. 

Die  Staubfäden  sind  gewohnlich  durchsicht/g 
öder  wciii,  seltener  von  anderer  Farbe. 

Die  saftigen  Arten  Früchte  sind  von  allen 
Farben. 

Die  Kapseln  sind  braun^  grün  oder  roth,  sei* 
ten  schwarz. 

Der  Same  ist  schwarz  oder  braun  ^  seltener 
von  anderer  Farbe, 

Sonderbar  ist  es,  dafs  gelbe  BlumenkrOnen  bei  den  znsaras- 
mengesetsten  und  den  Herbstblumen  am  häufigsten  Tor-» 
kommen.  Weifse  Blumenkronen  ^den  «ich  am  meisten 
bei  Frühlingsblumen.  Blaue  und  weifse  Blumen  sind 
Torzüglich  in  kal^n ,  rothe  Blumen  oder  Blumen  Ton 
ichön^n  breunen  Ai  Farben  gewöhnlich  in  warmen  Hirn* 
meUgegenden.  Weifse  Beeren  find  fast  imlier  siifs,  ro- 
Ae  sauer,  blaue  sufs  mit  sauer  Terinischt,  und  schwarze 
fade  oder  giftigt 
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Wenn  gleich  di6  Botaniker  niemals  auf  die 
Farbe  achten  ($»  19a.  )>  *^  ^^^  doch  die  Art,  wie 
einige  Blumen  und  Früchte  dieselbe,  verändern, 
wichtig.  Am  meisten  g^bn  die  Farben  ins  Weifse 
über.  Pie  rolhe  und  blaue  pHegt  sich  am  häu- 
figsten zu  verändern.  Seltener  sind  die  Verände* 
siingen  in  gelb,  oder  dafs  roth  in  gelb  übergeht; 
blau  geht  sehr  häuiig  ins  Hothe.  über.  Folgende 
Beispiele  beweisen  dieses; 

-    HotA  gellt  ins  fffeifse    über  bei: 
'     Erica,  Serpyllam,  Betonica,  Pedicularis,  Dian- 
ihus,  Agrostemma,  Trifolium,  Orchiif,  Digitalis^ 
Carduus,    Serralula,   Papaver,    Fumaria,    Gera- 
süum  u.  a   m. 

Blau  verwandelt  sich  ins  W'eifse  bei: 
Camp.anüla,  Pulmonaria,  Anemone^  Aquilegia/ 
Viola,  Vicia,  Galega,  Polygala,  Symphjrtum,  Bo- 
rago,  Hyssopns,  Dracocephalum,   Scabiosa,  Ja- 
sione,  Centaurea,  Cichorium  u.  a.  m. 

Qelb  verwandelt  sich  ins  JVeiJsh  bei: 
Melilorus,    Agrimonia,     Verbascum,    Tulipa, 
Alcea,  Centaurea,  Chrysanthemum  u.  a.  m. 
Biau  tierwf^ndelt  sich  in  Roth  bei; 
Aquilegia,   Polygala,    Anjemone,    Centaurea^ 
Pulmonaria  u.  s,  w.  , 

Blau  verwandelt  sich  ins  Gelbe  bei: 
Commeliha,   Crocus  u.  v.  a. 
Roth  geht  ins  Gelbe  itb^r  bei: 
Mirabilis,'Tulipa,  AnthyAs  u,  e.  a; 
Roth  verwandelt  sich  in  Blau  bei : 
^  Anagallis  u.  a:  m. 


Digitized  by  V^OOQ IC 


/  ,  dor  Botanik.  »67 

JVaifs  ins  RoUa  fiei; 
Oxalis^  Datura^  Pisum,  Bellis. 

Die  Früchte^    besonders  die   taftigen. verän- 
dern öfters  ihre  Farbe. 

Schwarze  Beeren  verwandeln  sich  in  weifse  bei  : 
Rubus^  Myrüllus^  Sambucus  u.  t.  w. 

Schwarz  verwandelt  sich  in  Gelb  bei: 
Solanum. 

Roth  geht  ins  Weifse  über  bei: 
Ribes^  Rubus  Idaeut. 
Jioth,geht  ins  Gelbe  fibßr  bei: 

Grün  ins  Rothe  bei: 
Ribes  Grossularia. 
Schwarz,  in  Grün  bei: 
Sambuqus. 

Die  Samen  der  Päansen  verwandeln  auch  bau-' 
üg  ihre  Farbe  in  eine  andere ,  z.  B.  Papaver  hkt 
v^eifsen  und  schwarzen  Samen. 

Die  Samen  der  Schmetterlingsblumen  sind  am 
häufigsten  der  Veränderung  der  Farbe  unterworfen« 

^11. 

Die  Blätter  sind  bei  einigen  Gewachsen  im 
natürlichen  Zustand  gefleckt^  aber  nicht  immer 
sind  diese  Flecke  beständige  sie  vergehn  biswei- 
len ganz;  Beispiele  davon  geben: 

Sohwarzgeß eckte  Blätter,  * 

Arum^  Polygonum>  Orchis/  Hieradum^  Hy- 
pochaeris« 

JVeifsgefieokte  Blätter, 
PuJbnonaria^  Cy<:}amen. 

Rothgefleckte  Blätter: 
Laetuca^  Rumex^  Beta^  Amaranthuf. 
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Gelbg&fläohte  BläUer,  '  ^' 

Ainaranthus. 

Billige  Gewächse  bekommen  im  Herbste  ro- 
the  Blätter^  Rumex;  andere  kommen  bisweilen 
ganz  roth  vor,  Angelica^  Fagns,  Beta,  Amaran- 
thus.  Von  zu  grofser  Hitze,  Kälte,  fehlerhaften 
Bau  der  Gefäfse^  verschiedenen  Boden  und  La- 
gQ  werden  die  meisten  Gewächse  gelbgrun,  hell- 
grün oder  dunkelgrün.  Durch  ähnliche  Zufälle 
werden  bisweilen  der  Rand  oder  die  Mitte, des 
Blatts  verändert^  Die  Gärtner  lieben  vorzüglich 
solche  Gewächse  j  wie  überhaupt  alle  Abarten^ 
die  ^ür  den  Botaniker^  der  sich  über  die  Bildung 
der  Arten  im  Ganzen,  aber  nicht  in  der  Farbe 
freut^  keinen  Reiz  haben.  Man  nennt  die  Blät- 
ter, welche  einen  gelben  Rand  haben,  vergol^ 
dcte  Bläuer  (f o lia  aurata),  wenn  sie  iH  der 
Mitte  gelb  gefleckt  sind,  gelbbunte  Blätter  (fo- 
lia  aureo-variegata);  wenn  der  Rand  dei 
Blatts  weifs  ist,  heifst  man  dergleichen  Blatt  ver-- 
silbert  (folium  afgenteo«  s«  albo-margi- 
natum);  wenn  die  Blätter  weifse  Flecke  haben^ 
^ennt  man  sie  weifsgeßechte  (folia  albo-  s. 
argenteo-variegata). 

212. 

Die  Blätter  ändern  aulser  der  Farbe  noch  la 
der  Zahl,  der  Breite,  den  Beugtingen^  und  den 
Zertbeilungen ,  ab.  Die  Zahl  der  Blätter  kdnn 
nur  bei  zus/immengesetzten,  od^r  bei  gegen-> 
überstehenden  abändern.  Die  Breite  der  Blätter 
kann  auch  «ehr  oft  verschieden  sein,  so  da&  ein 
eiförmig  Blatt  in  ein  längliches  oder  in  andere 
Arten   übergeht.      In  den  Beugungen  siitd  viele 


Digitizedby  Google       ' 


m 

der  Botanik«  «69 

Blatter  abweichend.  Die  Kultur  ändert  oft  die 
Gesiali  der  glätter,  votzuglich  aber  pflegt  ein 
fetter  Boden  viele  Beugungen  auf  der  Blattfläche 
hervorzubringen.  Zum  Beispiele  kann  der  ge- 
meine Kohl  dienen ;  auch  einige  andere  Gewäch- 
se bekommen  bisweilen  wellenförmige  oder  krau- 
se Blätter.   . 

Die  Zertbeilungen  der  Blätter  verändern  oft 
das  Ansehn  einer^Pflanze  sehr  merklich.  Diege« 
wohnliche  Sambucus  nigra  hat  bisweilen  fein  zer* 
schnittene  Blätter ;  Alnus  glutinosa  bringt  bis- 
weilen lappige  oder  zerschlitzte  Blätter  hervor. 
Man  hat  überhaupt  eine  sehr  grolse  Menge  von 
dergleichen  Abänderungen  bemerkt.  Die  Kultur 
ist  der  wahre  Probierstein  der  P^anzen;  durch 
das  Aussäen  der  Abarten  kann  man  bei  oft  wie- 
derholtem Versuch  mit  Gewifsheit  entscheiden, 
was  Arten  und  Abarten  sind,^  Dies  ist.  das  ein- 
zige Mittel  hinter  die  Wahrheit  zu  kemmen*  So 
wenig  die  vorher  angezeigten  Abarten  die  Auf- 
merksamkeit des  Kräuterk^nners  verdienten,  so 
genau  müssen  diese  angemerkt  werden. 

Wer  sich  mit  diesen  Regeln  so  wie  mit  dei; 
Terminologie  bekannt  gemacht  hat,  wird  den- 
noch, wenn  es  ihm  an  üebung  fehlte,  mit  Mö- 
he  eine  ihm  unbekannte  Pfltoze  im  System  auf- 
suchen können,  und  es  wird  ihm  um  so  schwe- 
rer werden,  we^ner  nicht  Folgendes  beobachtet. 

Er  betrachtet  die  Blume  genau  und  sucht 
durch  Bestimmung  ^der  Zahl,  des  Verhältnisses, 
der  Verbindung  und  Verth eilung  des  Geschlechts 
derselben  die  Klasse  und  Ordnung  ausÄumitrdn, 
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wohin  tie  gebort.  Hat  er  diese  glucklich  her- 
ausgebracht, so  suchte  er  im  System  die  Gattung 
zu  erfahren.  Hier  können  ihm  aber  ejnige 
Schwierigkeiten  aufstofsen,  denen  er  auszuwei« 
eben  bemuht  sein  mufs. 

Denn  die  Staubgefäfse  so  wie  die  Griffel  än- 
dern nach  dem  mehr  >oder  weniger  fetten  Bo- 
den,   worinn    die  Pflanze   gest^nden^    und  nach 
dem  Klima  öfters  ab,   so   dafs  einige  Staubfäden 
mehr  oder  wenige^  sich  finden.     Er  mufs  meh- 
rere Blumen  untersuchen  und  nach  der  Mehrheit. 
'  entscheiden.  Oft  aber  ändern  auch  Pflanzen  um  das 
doppelte  in  der  Zahl  ab^    so   dafs  sie  statt  vier 
Staubfäden  zwei  oder  auch  achte  haben.     Daher 
mufs   er,    sobald  er  in   der  Klasse,    wohin  die 
Pflanze  zu  gehören  scheint,  sie  nicht  finden  kann, 
die  aridem  nachschlagen.    Bisweilen  können  auch 
Staubbeutel  und  Staubfäden  zusammen  hängen^ 
was  bei  den  übrigen  Arten  hiebt  der  Fall  ist>  so 
wie  das  Geschlecht  auch  sehr  vieler  Abänderung 
unterworfen  ist.    Man  mufs  also  ausser  den  lUas- 
sto,  wohin  die  Pflanafe  gehören  kann,  wenn  man 
die  Gattung  nicht  aufgefunden   hat,    die   ai«  az. 
a3.  Klasse  auch  noch  nacl^sehn«      Hat   man   sich 
dann  fiberzeugt  dal^   die  Gattung    neu  ist ,.   so 
kann  man  sie  als  solche  aüfiiihren.    Herr  Doktor 
Koth  und  Professor  Hedwig  haben  sich  dadurch 
um  die  Anfänger  der  Botanik  verdient  gemacht, 
dafs  sie  von  den  auffallendsten  Abweichungen  in 
der  Zahl  und  im   Geschlecht  Verzeichnisse  ent- 
worfen  h^ben,    die    das  Aufsuchen    erleichtern. 
Hat  man  an  einer  unbekannten  Pflanze  glücklich 
die  Gattung  ausgemittelt ,  so  mufs  man  auch  die 
Art  auszuforschen  Sueben«      Man  vergleicht  die 
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Diagnosen  der  Arten  und  nimmt  nicht  eher  die 
Pflanze  als  bestimmt  an;  bis  alle  angegebenen 
Kennzeichen  an  derselben  zu  finden  sind.  Fin- 
det man  diese  Diagnosen  nicht  hinreichend^  so 
vergleicht  man  die  Citate  oder  Synonyma  und 
sieht  >  ob  hi^  nicht  Gewilsheit  zu  linder  ist. 
Linne  hat  imter  den  angeführten  Schriftstellern^ 
bei  denjenigen  die  eine  gute  Beschreibung  gege- 
ben hab^i^  hinter  der  angeführten  Pagina  ein 
Sternchen  (*)  gesetzt^  wodurch  das  fernere  Auf- 
suchen sehr  erleichtert  wird.  Wenn  ihm  aber 
die  ganze  Pflanze  sehr  wenig  oder  unsicher  be- 
kannt war^  so  hat  er  sie  mit  einem  Kreuze  (f) 
bezeichnet. 

Die  Dauer  einer  Pflanze  hat  linne  allemal 
hinter  dem  Vaterlande  bemerkt^  und  zwar  bei 
einem  Baum  oder  StraiMrh  t?^  hei  einem  Stau- 
dengewächse 24«^  bei  einer  zweijährigen  Pflanze 
^ ,  and  bei  Sommergewachsen  O  zum  Zeichen 
gewählt* 

Bei  der  Beschreibung  der  Blume  bedient  man 
sich  auch  um  das  Geschlecht  zu  bemerken^  fol- 
gender Zeichen ; 

Zwitterblume  (flos  hermaphroditns)  $• 

Männliche  Blume  (flos  masculus)  ^. 
^    Weibliche  Blume  (^0%  femineus)  $. 

Männliche  und  weibliche  Blcmien  auf  einem 
Stamm  (flores  monoici)  (^-^gi 
.    Männliphe,  tmd  weibliche  Blumen  auf  verschie- 
denen Stämmen  (flores  dioici)  </ :  9* 

Geschlechtslose  Blumen  (flores  neutri)  ^ 

Zwitter-  und  weibliche  in  einer  Blume  (flores 
hermaphroditi  et  feminei)  wie  bei  der  Klas- 
se Syngenesia  ^. 
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Zwitter  nad   Getchlechtslosa  in  eimer  Blum^. 
(flores   faetmapliroditi  et  neutri)  in   dwsel* 
ben  KlaÄse.  5/*t>»  * 
Zwitter  iind   männlklie    Blumen    auf   einem 

Stamm  (dores  polygami)  $.-*— c^. 
Zwitter    und    weibliche   Bliim^a    auf    einem 
St^imm  (dores  polygami)  5-^  2»  •. 
Jeder  Anfänger  ^    ^er   es  weit  in   der  Botanik 
bringen  will^  muls  Heifsig  selbst  untersuchen  und 
sich  nicht  auf  andere  verlassen^  weil  seine  Kennt- 
aifs  dadurch  bestimmter  lind  Sicherer  wird. 
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ai4* 

£js  scheint  fi«ilich  von  keiner  grofsen  Wichtig* 
keit  zu  sewif   eine  Pflanze  mit  einem  neuen  Na«» 
men  zu  belegen^    aber  es   ist  doch  je  lern ^    den, 
die  Kenntnifs   der    Gewächse  beschäftigt^   ange- 
nehm ,  den  Namen  derselben  wohlklingend,  leicht 
tmd  überall  angenommen  su  finden.    Sobald  die 
Namen  unbestimmt  und  und  unsicher  sind>    hört 
auch  die  Kenntnifs  der  Dinge  auf.      Die  altern 
Botaniker  .w^ren  nicht  sehr  darauf  bedaciit^    die 
Namen  der  Pflanze  zu  erhalten«    Jeder,  der  sich 
als  Schriftsteller  aufwarf,    suchte  ihnen  neue  zu 
gebe«,,   dahei"  war,  zu   den  Zeiten  kein  unange- 
'  neJÄftteres,  unsichereres  Studium,  als  die  Botanik. 
Mit  den  barbarischen,   trocknen,    unbestimmten 
Namenregistern    Wurden     die    Menschen    abge* 
schreckt,  und  mufsten,  um  der  Namen  und^Un- 
gewifsheiten  willen,  eine  der  schönsten  Vergnü- 
gungen, die  Erforschung  der  Nattir^    entbeluren. 
Durch  sichere  überall  angenommene  Namen  sind 
wir  im  Stande,    uiu  unter  allen  c^ultivixten  Na^ 
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^  •%* 

Üöneii^  wo  sich  nur  Kräuterkenner  finden^  \er*' 

staniUich  zu  machen. 

* 

Toumefort^  der  eine  Reform  mit  der  Krau-* 
terkimde  vornahm^  bestimmte  Gattungen  und 
Namen  für  jede  derselben;  die  Arten  aber  wur- 
den durch, kurze ^ft  nicht  einmal  bestimmte  Be- 
schreibungen unterschieden.  Man  war  zwar 
schon  m^hr  als  voimals  im  Stande^  sich  auf  die 
Gattungsnamen  zu  verlassen^  aber  die  Arten  blie- 
ben oft  undeutlich.  Linne  hat  sich^  so  wie 
iiberall  in  der  Kräuterkunde  ^  auch  hier  durch 
die  sichere  Bestimmung  eines  Gauungsnamens 
(Nomen  genericum)  und.  eines  .2>j t>m/«Ä- 
jnens  (Nomen  triviale),  die  er  jeder  Pflanze 
beilegte,  ein  grofses  Verdienst  erworben.  Die 
Regeln,  nach  welchen  diese  Namen  bestimmt 
Werden:>  sind  folgende: 

2l6. 

Jede  Gattung  mufs  bestimmt  und  gewifs  be- 
nannt werden,  so  wie.  auch  eine  neue  Gattung 
einen  neuen  Namen  haben  mufs*  Ein  einmal 
festgesetzter  Name  darf  nie,  wexm  er  gut  ist, 
geändert  werden.  Eine  Pflanze  kann  nur  von 
einem  Botaniker  benannt  werden  >  dem  die  Na- 
men aller  Gewächse  bekannt  sind,  damit  nicht 
zwei  verschiedene  Gattungen  mit,  einem  ^amen 
belegt  werden. 

ÄI7. 

Namen  die  allgemein  angenojnmen  sind^ 
müssen    beibefialten   werden;     und    wenn    neu 
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mnßdeckie  Pflanzen  zwei  Namen  von  versehie» 
denen  Botanikern  erhalten  haben,  mufs  der 
erste,  wenn  er  gut  ist,  bleiben^ 

Da  jtnaa  dem  Linne  in  allen  Stucken  folgt, 
«o  ist  es  auch  Pflicht,  seine  Benennungen,  wenn 
si^  wirklichen  Gattungen  zukommen,  zu  erhal- 
ten. Bei  neuen  Entdeckungen  im  Gewachsreiche 
trift  es  sieh  öfters,  dafs  zwei  Botaniker  an  ver« 
•  schiedenen  Orten  zu  gleicher  Zeit  eine  und  die- 
selbe neue  Gattung  unter  verschiedenen  Namen 
benennen.  Einer  von  diesen  Namen  kann  nur 
der  Gattung  zukommen:  man  mufs  also  d^n  äl- 
testen, wenn  er  gut  und  nach  den  Regeln  ge- 
xnacht  ist,  beibehalten,  z.  B.  der  Brodbaum  wur- 
de von  Solander,  Forster  und  Thunberg  be- 
schrieben. Solander  nannte  ihn  Sitodium, 
Forster  Artocarpus,  Thunberg  Kadema- 
chera.  Forsters  Name  war  der  erste  und  auch 
zugleich  der  beste,  folglich  wurde  er  von  allen 
angenommen. 

D/d  Namen  müssen  nicht  zu  lang  sein. 
Wenn  der  Name  einer  Gattung  aus  viel  klei- 
nen Wörtern  zusammengesetzt  ist,  wird  er  za 
lang  und  dem  Gehör  übeltönend.  Einige  Namen 
der  altern  Kräuterkenner  können  hier  zum  Be- 
weise dienen: 

Calophyllodendron,     Orbit  ochortu5. 
Cariotragematoden-    Hypophyllocarpoden- 

dros,  ^  dron. 

Acrochordodendros,   Stachyarpogophora. 
Leuconarcissolirlon,    Myrobatindum« 

S  z 
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219. 

Man  mufs  heiH&  KamBn  frmf^ier  Natioi^n, 
sber  auch  kaine  von  europäischen  nehmen, 
sondern  wo  möglich  aus  dem  GriecJdsehen  »tk^ 
samm^nsetzen.  • 

Benennnngeii  aus  fremd^a  Sprach^iit,  wenn, 
iie  auch  mit  einer  lateinischen  Endigung  versehn 
sind^  klingen  nie  so  gut^  als  griechische^  und 
lassen  sich  auch^  nicht  f&glich  eusanunensetzen«. 
Selbst  Namen^  die  aus  dem  Lateinischen  gemacht 
sind^  haben  nicht  den  Wohlklaiig;  noch  weniger^ 
wenn  man  sie  aus  dem  Lsreinischen  und  Grie«> 
duschen  Eusammensetzt.  Wenn -es  möglich  ist^i 
so  muis  man  ihn  aus  zwei  griechischen  Wörtern 
-machen^  und  eine  lateinische  Endigung  geben. 
Beispiele  von  fehlerhaften  Namen  sind; 

aus  den  amerikanischen  Sprachen  i 
Aberemoa,       Apeiba.  Apalotoa> 

Bocoa^  Caraipa^  Caslsipourea^ 

Conceveiba^     Coumarouna^      Faramea^ 
Guapira,  Heymassoli^         Icacorea^ 

Matayba^  Ocotea^  Pachira, 

Paypayrola^      Quapoya^  Saouari^ 

Tocoyena,        Voüacapoua,      Yatoirea. 
aus  der  maläbärischen  Sprache^ 
Manjapumeram/  Balam-puUi^ 

',    Cudu  -  Pariti^  Cumbulu, 

aus  der  lateinischen  Sprache: 
Corona  solis,      Crista  gaUi^     Dens  leonis^ 
Tnberosa^  Graminifolia^    Odorata. 

aus  der  deutschen  ''Sprache  ; 
A^blatnm^     Bovista^      Beccabunga^     Bnmella. 
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aus  4ß^  spanischen,  italienischen,  französischen, 

englisefien  und  sc/iwedischen  Sprache: 

BeUadonna,    Sarsaparilla^    Galega^  Orvtla^ 

•    Amberboi^  Percepiet,  Crupina. 

aus  der  griechischen  und  lateinisclien  Sprache 

zusammengesetzt. 

£j/»agrostis^  Cardamxaixaa^  Chrysanthemiadum, 
SapindjQs ,   Calftxiplex. 
Solche  Benennungen  sind  immer  fehlerhaft^ 
und  dürfen^  w^in  auch  gleich  einige  davon  an- 
genommen sind^  nicht  nachgeahmt  werden* 

Besser  sind  folgende  Nemen^    und  Terdienen 
überall  Nachahmung: 

Glycyrrbiza  von  yxvxii  sült  und  p<^«  Wurzel^ 
Liriodei^^^ramy.  xti^tsp  lilienartig  u.  J'^yX^«»  Baum^ 
Ophioxylon  von  «f «<  Schlangen  und  fvX49  Holz, 
Cephalanthu$  von  xt^mxi  Kopf  und  «%$>«$  Blume^ 
Litbospermum  von  }aB-4t  Stein  und  WI^/m»  Same^  . 
Leontodon  von  xt«,,  Löwe  und  i^if  Zahn, 
Hippurit  von  ijnrtf  Pferd  und  y^«  Schwanz, 
Die  ^  griechischen  Wörter  müssen  aber  nicht 
fe^erhaft  zusammengesetzt  werden,  z.  B, 
Aextoxicon  sutt  Aegotoxicum. 

320. 

Man  mvfs  iAer  niclit  Pflanzen  mit  dem  Na-» 
men  eines  Thieres  oder  Minerals  belegen. 

Die  Namen  der.  Pflanzen  müssen  nicht  mit 
Namen  von  Thiercn  oder  Mineralien  einerlei 
sein ,  sondern  jede  Gattung  aller  drei  Reiche 
xnufs  verschiedene  Benennungen  haben.  Solche 
fehlerhafte  Namen  sixtd:  ^ 
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T^xus^  Qnagra^  Elepbas^  Ampelis^  Natrix, 
Delphinitun  ^  Epbemerum^  Eruca^  Locutra^  Pha- 
langium,  Suphylinus,  Granatunii  Hiacynthus;, 
Pliunbago, 

Namen,  die  von  religiösen,  himmUscIien, 
moralischen j,  anatomischen ,  pathologischen^ 
geographischen  und  andern  Dingen  hergenom^, 
men  sind,  müssen  auch  nicht  angenommen 
werden^ 

Wenn  mau  eine  Benennung  wählte  welche 
auf  irgend  eine  religiöse  oder  andere  Sache  Be« 
Ziehung  hat,  die  nicht  unmittelbar  verglichen 
werden  kami,  oder  ni^t  jedermann  bekannt  ist, 
so  taugt  sie  nichts.  Fehlerhafte  Namen  der  Art 
sind  ; 

Religiöse  : 
Pater  noster,  Oculus  Christi^ 

Morsus  Diabolij         Spina  Christi, 
Fuga  Daemonum,     Palma  Christi, 
Calceos  Mariae« 

Poetische: 
Ambrosia,         Comucopi^ej      Protea, 
Narcissus,         Adonis,  Cerbera, 

Circaea,  Phyllis^  Andromed«, 

Gramen  Pamassi,  Barba  Jovis, 

Labium  Veneris,  Umbilicus  Veneris* 

yom  Standorte  und  Vaterlande: 
Hortensia,    China,    Molucca,    Ternatea. 

•  Moralische: 
Imp4tiens,     Patientia^    Coacordia*^ 
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Anatomische:         .     '    ' 
Clitoris^    Vulyaiia,    Priapus,    Umbilicus. 

Pathologische,: 
Paralysisj,    Sphacelus,    Verruca* 

Oekonomische  : 
Candell^     Ferrum  equiunhij     Serra^     Buria 
pastoris« 

Die  Namen  der  Gattungen  müssen  nach 
Aehnliohkeit^n  oder  Eigenschaften*  gemacht 
werden,  die  aber  nicht  an  einer  Art,  sondern 
an  mehreren  derselben  Gattung  zu  finden  sind. 

Wenn  man  die  Namen,  nach  deiü  wesentli- 
chen Charakter  der  Gattun£[en  oder  von  der  Ge- 
stalt des  Samens^  seiner  Aehnli<;hkeit  mit  andern 
PHanzen^  oder  überhaupt  der  Gestalt  der  Blume 
geben  kanui  so  haben  dergleidien  den  Vorzug, 
dafs  man  sogleich  einen  Begriff  von  der  Gestalt 
bekommt.  Die  Eigenschaften  eines  Gewääi^es 
und  die  Farbe  geben  keine  gute  Benennungen, 
doch  muTs  man  dazu  bisweilen  seine  Zuflucht 
nehmen.  Wenn  aber  Gattungen  Namen  von 
sehr  Tingewissen  Dingen,  •».  B.  einem  wolligen 
Blatte  oder  Stengel,  der  nur  einer  einzigen  Art 
zukommt,  gegeben  werden;  so  sind  sie  nicht 
empfehlenswerth, 

Namen  die  nur  nach* einem  Theile  des  Ge^ 
xvächses  gemacht  sind^  und  Tiein6  Nachahmung 
verdienen  : 

Oyanella^  wegen  der  blauen  Blume;'  es  giebt 
aber  Arten  mit  gelben  uÄd  A/VeiHen. 
Argophyllum,  wegen  der  Blzigen  weilsen  Blätter. 
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Gratiola,  hegen  der  Gute  der  Arseneikräfte. 
SamoItUt  von  der  Insel  Samoij  wo  die  Pflan» 
ze  zuerst  gefunden- wnrde. 

£25. 

Namen,  die  sieh  auf  oides.  astrum, ,  astrt^U 
des^  agOM  eUa,  4N$a  endigen^  mups  vian  sorg- 
fältig vermeiden. 

M«n  drückt  sonst  durch  diese  Endigungen 
die  Aehnlichkeiten  der  Pflanzen  mit  andern  aus, 
und  deutet  dadurch  zugleich  ein^  Zweifel  an. 
Ueberhaupt  müssen  solche  Endigungen ,^  da  sie 
nicht  einmal  wohlklingend  sind^  vermieden  Wer^ 
den^    Zum  Beispiel  mögen  folgende  dienen  : 

Alsinoides^  Lycoperdastrum^ 

Alsinella^  Lycoperdoidesj 

Alsinastrum^  Juncago^ 

Alsinastroides,  Erucago^ 

.  AUinastrifornui^  Portulacaria, 

;  Anagalloides^  Breyniana^ 

Anagallastnun^  Rüyscbiana> 

CIathroid«strnm< 

'   ."  ,  -    ' '     '  /^24* 

Man  mt{fs  nuct  gleicklautende  Namen  m*^ 
vermeiden  sucAen^ 

Ein  Namen  kann  bisweilen  sehr  gut  sein^ 
ebener  hat  den  Fehler^  dafs  er  mit  andern  fast 
gleichklingt;  und  dann  mufs  er^  um  nicht  durch 
DtxtckfeUer  oder  undeutliche  Atusprache  Vei^ 
wirrung  zvt  veranlassen^  verändert  werdem  Sol^ 
che  Namen  sind: 
Conocarpus^  Ambrosia^  Gaura^  Symphonie, 
Gonocarpus^   Ambrosinia^  Guarea,  Siphonia. 
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Ebea  to  wenig  darf  matt  durch  Tersetzung 
der  Buchstaben  eines  schon  angenommen  Na- 
mens, also  durch  em  anagramma^  einen  neuen 
machen. 

Mahemia  von  Henttannia, 

Galpbimia  von  Malpighia, 

Parosela  ton  Psofalea. 

225. 

Der  Name  einer  Klasse  oder  Ordnung  kann 
nie  als  Galtungsname  gebraucki  werden. 

Die  Alten  brauchen  öfters  die  Benennung 
ganzer  Familien  £Qr  einzelne  Gattungen;  dies 
macht  aber,  dab  Anfanger  dadurch  leicht  irre 
gefuhrt  werden,  und  man  bisweilen  nicht  weifs, 
ob  von  ei&er  Gattung  oder  Klasse  die  Rede  ist. 
Solche  Namen  sind : 

Mliumi  Palma^  Filix^  Muscus^  Fungus  u.  d.  m. 

Die  grSfste  Belohnung  eines  Botanikers  ist 
die  Benennung  einer  Gaitung  nae/i  seinem  Na- 
men,  und  solehe  Namen  mstfs  man  zu  er  Aalten 
suchen^ 

Kein  Denkmal  von  Marmor,  oder  in  Ers  ge« 
graben^  ist  so  bleibend,  als  dieses.  Es  ist  der 
einzige  Weg,  wie  man  das  Andenken  wahrer  Bo- 
taniker oder  Beförderer  dieser  Wissenschaft  auch 
bei  der  spätem  parteilosen  Nachkommenschaft 
bestandig  erhalten  kann. 

Man  miiTs  aber  den  Namen  des  Botanikers 
nicht  verändern,  sondern  unverändert  jieibehal- 
ten,  und  ihm  eine  schickliche  }a^inische  End)>* 
gung  geben,  s.  B. 
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Lixmaeey  B^yeiM^ThiaSabQrgia^  Sparmannia^ 
GIeditscfeia>  Halleria^  .Btabaumia,  RcftEia  tu  m.  d. 
.  Wemw  der  Nam^.  de$  -  Botanike»  sdion  «ine 
lateinische  Endignng  bat^  darf  er  night  so  blei^ 
ben  sondern  muT^.t^ioA  achickliclid  £n^giing  er^ 
halten.  Daher  sind  folgende  unveränderte  Na- 
men als  Gattuiig^beiieiiiiung  feMerhaftt   • 

Laguna^  Senra^  Milla^  Cosmos>  Acosta^  Ga- 
linsoga, 

Site  worden  schicklicher  heifsen:    • 

Lagunaea>  Senrae8>  MiUea,  Co$mta^  Acostaea^ 
GaUasogaea. 

,  Eben  so  ist  es  nicht  gut  den  «Yöcnamen  des 
Botanüs^ers  mit  hinein  zu  i>rflngen^  w^l  die  Be- 
nennung dadurch  ungewöhnlich  laug  -^td^    z.  B. 

Gomortega,  von  Goraez  Ortega. 

Auch  dürfen  nicht  zwei  Namen  Verschied^ 
ner  Personen  in  eine  Gattungsbdiniing  vereini- 
get sein^  z.  B. 

Carludovica. 

227. 

tJm  die  Arten  besser  kennen  zu  lernen^ 
gab  Linne  jeder  Pflanze  noch  aufser  dem  Gat- 
tungsnarmen  einen  *« Weiten^  welcher  der  Tri- 
vialnanie  (§.  2t 5.)  genannt  wird.  Dadurch  wird 
die  Kentitnifs  der  Gewäehse  ungemein  erleich- 
tert. Man  mufs  bei  Trivialnamen  Folgendes 
bemerken: 

238\ 

Ein  Triviälname  miijs  kurz.,  nicht  wie  der 
Gattungsname,'  also '  nie  Substantiv  >  sondern 
immer  Adjectiv  $ein,  . 
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Die  Trivialname^  haben  die  Absicht ^  dem 
Gednchtüisle,  z^Jiülfe  zu  kommen:,  sind  sie  alsO;^ 
wie  Gattungsnamen^  zusammen  gesetzt^  so  ent- 
sprechen sie  ihrem  Zwecke  nicht  £s  ist  auch 
wider.ännig,  einen  Gattungsnamen,  der  eigentlich 
ein  Substantiv  ist^  wieder  ipit,  e^em  Substantivo 
zusamip^nzustelK  n.  Aus  dieser  Ursache  sind  die 
Benennungen : 

Carex  Drymeja,  J^ncus  Tenageja, 

Carex  Chordorhiza,  Sclrpus  Baeothryon,, 
Carex  Heleonnster,  lachen  Aipolius  u.  m.  d. 
immer  fehlerhaft.  Der  Triviahiome  sqU  ein  Ad- 
jectiy  sein,  nnd  wo  möglich  die  Eigenheiten 
der  Art  ausdrücken.  Besser  sind  daher  die  Be« 
nennungen : 

Carex  paniculata^  Campannia*  patula. 
Carex  canesceiui,  Campanula  persicifolia.  u.  s.  w. 

Dia  Gestalt,  Bekleidung,  und  überhaupt  das 
Unterscheidende  geben,  wenn^  es  mäglieh  ist, 
die  besten  Trivialnamen. 

Wenn  man  das  Unterscheidende,  es  bestehe 
nun  worin  es  wolle,  ganz  kurz  in  elnAdjectivnm 
zusammenfassen  kann;  so  verdient  dergleichen  ' 
Namen  vor  vielen  andern  den  Vorzug»  £s  mufs 
aber  das  Adjectiv  nie  zu'  lang  werden,  au<?h  nie» 
inals  aus  zwei  Wörtern  bestehn.  Wenn  sich  aber 
der  Trivialname  nicht  so  ausdrücken  läfst,  dann 
nur  nimmt  man  zu  Eigenschaften,  Standort  nnd 
dergleichen  Dingen  seine  Zuflucht, 

25o.    . 

Die  Farbe  und  das  Vaterland  geben  die  un^ 
sichersten  Trivialnamen^ 
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Man  kann  es  niemals  einer  I^flante'  antelm> 
ob  sie  in  diesem  oder  jenem  Lande  allein  wächst, 
und  ob  nicht  noch  eine  entdeckt  werden  könnr 
te.  Eben  so  wenig  weUs  man,  ob  eine  Pflanze 
in.  ihrer  Farbe  beständig  sein  wird.  Solche  Tri- 
Tialnamen  sind  diso  i^emals  ansurathen-.  Linne 
hat  ein  Polemonium  toeruleum,  ei  ändert  aber 
mit  weilser  Blume  ab.  .  Evoaymus  europaeus 
ist  nicht  der  einige  seiner  Gaftnng  in  Europa; 
es  glebt  noch  zwei,  den  Evonymus  verrucosQS^ 
und  latifolius,  die  beide  in  Buropa  wachsen. 
Noch  mehrere  Beispiele  könnte  man  hier  anzei- 
gen, die  alle  beweisen,  dafs  solche  Namen  nicht 
viel  taugen. 

Die  Abarten,  wenn  sie  von  Y^Tichtigkeit  sind, 
mufs  der  Botaniker  kennen,  sie  durch  einen 
zweiten  Namen  anzeigen,  und  allezeit  mit  grie- 
chischen Buchstaben  bezeichnen.  Die  Hauptart, 
von  der  sie  abstammen,  mufs  oben  an  itehn,  z.  B. 
Der  Kohl^  Brassica  oleracea. 

grüxier.  Kohl         —        —    k.  viridis.  ^ 

rother  Kohl         —        *—    /8.  rubra. 

weilser  Kohl        —     —    y.  capitata. 

Wirsiegkohl  —        —    J^.  sabauda. 

Blaukohl  —        —    #.  laciniata. 

Blumaschkohl       —        — ^.  selenisia. 

Buschkohl  — ..        — .    ^.  sabellica. 

Blumenkohl  —        —    $-.  J)Otryti8. 

Kohlrüben  —        — ,  i.  napoite'assica« 

Kohlrabi  — '       —    «.  gongylodes. 

Auf  diese  Art  kann  man  mit  wenigen  Wor- 
ten Gattung,  Art  und  Abart  bezeichnen,  wozu 
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die  alten  B^tai^er  gaj^  weitJänfUge  Beschrei- 
bungen nöifaig  hauen  ^  die  man  nicht  so  leijcht 
behalten  kpimte. 

232. 

Der  groIie  Nutzen  der  Linnj^ischen  Benex|<- 
nnngen  ist  einigen  Botanikern  nicht  so.  ^inlefich* 
tend  gewesen^  deshalb  haben  aie  darin  emj^gf 
Aenderungen  trefPeA  wollen,  Hi^fr  gfäiQTßU 
die  Yorscbiage,  welche  EhrJiart  und  Wglf  ger 
than  haben.  Ersterer  hat^  da  doch  in  dar  Natur 
keine*  eigentlichen  Gattungen  sind^  und  sie  nur 
durch*  den  Scharfsinn  der.  Botaniker  aufgestellt 
werden  >  jeder  Pflanze  nur  einen  Namen  gebei» 
wollen^  womit  er  in  s^Laem*  Pbytophylaceo  den 
Anfang  gemacht  hat^  z.  B«  .         - 

Polyglophin  ist  Carez  diocia^ 

Psyllophora .—    —    pulicaris» 

Anunorrhiza«—    —    arenaria. 

Caricella        -—    ,*— >    capillariS' 

lämonaetes  —    —    pallescens. 

Baeochortus -—  —  hnmilis  iL  s«  w; 
Die  Krauterkunde  wurde  durch  solche  Na« 
men  sehr  erschwert  werden.  Werden  aber  die 
Gewädise  in  Gattungen  abgetheilt^  so  sind  höch- 
stens nur  20OO  Gattungsnamen  zu  behalten :  d^ 
nach  des  Herrn  £hrharts  Vorschlag  Soooo  Ge- 
wächse^ die  bis  jetzt  bekannt  sind^  mit  eigenen 
Namen  versehn  werden mdfsten.  Welches  mensch« 
liehe  GedächtQiTs  ist  im  Stande^  alle  dle%e  Naipen 
zu  fassen?  Nimmt  itian  mm  noch  an^  dafsaufun- 
senn  Erdball^  nach  einer  mafsigen  Berechnung^ 
80000  verschiedene  Pflanzen  sind^  so  sieht  man 
leicht  mx,  .dals  die  Idee  gar  nicht  auszufuhren  ist. 
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iJer  Vorschlag  des  Heirn  Wolf  ist  von  ganz 
anderer  Art.    Et*  glänbt^  es  würde  für  die  Kräu- 
terkunde nngleich  vorlheilhafter  sein,    jede  ein* 
zelne  Verschiedenheit  der  Gewächse,  die  auf  Fi- 
gur der  Blume,. Staubfaden,  Griffel,  Frucht,  Blät- , 
tiBr,  Wurzel,  StengeS,  Stützen,  Blutbenstand,  Ge- 
ruch,'"  Fai^be    und'  Eigenschaften  '  BezTig    hätte, 
Bttfbh  ^inen  besondeni  Buchstaben  anzudeuten^ 
llaTs^  Wan  bei  allen"  öewäcbsen 'nur  aus  diesen 
Buchstäben  den  Namen  zusammensetzen    dürfe; 
um  l^gieich'  d^n  ganzeh  Bau  und  die  Eigenschaf- 
teif  cfesselben  vor  Augen  zu  haben.    So  scharf- 
sinnig auch  dieser  Vorschlag  ist,  so  wenig  kann 
<si*  angeh^jMidt  Vr^rdenv     Es  läfst  skh  leicht  den- 
ken, welche  Vatbariiche  Namen  daraus  entste- 
hen müssen,  und  dafs  viele  Consönanten  dadurch 
gehäuft  werden,   die  man  nach  gewissen  Regeln 
aussprechen  mufsj      Um  sich  nur  einigermafsen 
Fertigkeit  darin  zu  erwerben,    würde   ein  halbes 
Menschenalter  erfordert,  und-d.er  Vortheil,  den 
man    dadurch    erlangen    konnte,    würde   wahr- 
lich nicht  so  grofs  sein* 
"• 'Der  Hert"  Regicrungsraih  MedtcüS  thut   den  Vorschlag, 
noch    au  der  den   beiden   Namen   einen  Familiennamea 
btntuzuQigeM.     Jede  PBaaze  wür^e  au^  diese  Art  ihrer 
drei  haben.    ^  kann  acuch  dieser  Vorschlag  nicht  ange- 
nommen werden  i  denn  wozu  soll  man  das  G>  ^äcfatnifs 
mit  mehreren  Namen  beschweren,     da  man  schon   aas 
der  Klasse  und  Ordtintig  weidi,  mit  welchen  Gewäduea 
die  PAaaae  ferwaftdt-  tM^t 

233. 

Der  Trivialname  einer  Pflanze,  da  er  in  den 
meisten  Fällen  ein  Adjectiv  ist,  mids  sich  mit  ci- 
aem  kleinen  Buchstaben  anfangen,  z.  £, 
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Rhus  glabrum,       ,  Lythrum  virgatum, 

Aster  annuus^  Euphorbia  segetalis^ 

Centaurea  ovina,  Asclepias  tuberosa  u.s.w. 

Auch  die  Trivialnamen,  welche  vom  Vaterlan- 
de hergenommen  sind;,  müssen  klein  geschrieben 
-wetden,  z.  B. 

Hieracium  ^balxdhmr,  .  Cyperiis  maderaspatanus, 
Dianthus  chinensis  Verbena  bonariensis, 

Aithaea  narbonensis,       Evonymus  europaeus 
"*■  u-  s.  w. 

Nur  dann  wird  der  Trivialname  grofs  geschrie- 
ben>  wenn  vormals  die  Pflanze  diesen  Namen  als 
eine  generische  Benennung  hatte >  z.  B^ 
Rhus  Cotinus,        Lythrum  Salicaria, 
Rhus  Coriaria,       Lythrura ;  Hyssopif olii. 
Dianthus  Armetia,  Asclepia.»  Yincetoxicum  u.  d.  m. 
Endlich  wird  der  Trivjalname  auch  grofs  ge-^ 
schrieben  >  wenn  er  das  Andenken  des   Sntdek* 
ker^  der  Pflanze  erfaajiten  soll,  z.  B.  * 

Hieracium  Gmelini,     Euphorbia  Gerardiana, 
Hieraiuum  Kalmii,       Erica  Sebai^a  u.  s.  w. 
Alle .  Trivialnamen  weifte  die   Endigung  auf 
oides  haben,    werden  klein  geschtieben;.. es  sei 
denn',    dafs   der  Name  vorher  zur  Bezeichnung 
einer  Gattung  gebraucht  wäre,  z.  B.  .     , 

Acer  platanoides.      Gauealis  daucoides. 
Cassia  mimosoides.  Primula  cortusoides  u.  a.  m. 
Als  Beispiele,  wo  der  in  oides  sich  endigende 
Trivialname  grofs  geschrieben  wird,können  dienen  t 
Euphorbia  Tithymaloides*     Reseda  Sesamoides, 
n.  m.  a» 
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234. 

ausser  dei^  Eindieihing  in,  di«  drei  Reiche  der 
Natur  ($.  2,)  lassen  tich  die  Naturalien  fuglicfa 
in  zwei,  grofse  Hauptkiassen  bringen,  nemlich 
in  unorganische  und  organische.  Unor- 
ganiache  sind  die,  welche  aus  tin^eichartigen 
.Theilen  chemisch  oder  mechanisch  v^rbtuiden 
ain4>  tmd  die,  durch  eine  Anhäufung  von  aulsent 
selbst  auch  dum,  wenn  sie  etwas  regelnkäfsiges 
in  ihrer.  Gestalt  haben,  gebildet  werden.  Or* 
ganische  hingegen  heiCien  solche,  die  aus* meh- 
reren verschieden  gebildeten  WerkteugeA  regel* 
mafsig  zusammengesetzt  sind,  welche  sich  bei  ei- 
ner und  derselben  Art  tn  allen  Individuen  im 
natürlichen  und  gesunden  Zustand  gleich  geformt 
xeigea.  Sie  vergrofseim  sich  von  innen  nach 
aufsen,  haben  eine  Bewegung  ihrer  Säfte,  und 
bringen  ihres  gleichen  hervor,  so  dafs  sie  in  der 
einmal  begränzten  Form  immer  wieder  zum  Vor- 
schein kommen.  Zu  den  organischen  Körpern 
zählt  ma&  Thiere  und  Püanzen. 
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255. 

Die  organischen  Korper  hängen  in  Rucksicht 
ihrer  Verschiedenheit  allein  von  der  Materie  und 
Form  ab.  Bei  aller  Nachforschung  sind  dieses  die 
letzten  Punkte  welche  uns^  ehe  wir  sie  in  ihre 
Elemente  zerlegen^  auffallen.  Die  Lebenskraft 
oder  die  Erregbarkeit  ist  die  Empfänglichkeit  or* 
ganischer  Körper  für  einen  äulsem  Reiz ;  sie  ist 
blofs  R.esultat  der  Form  iind  Mischung.  Wirken 
die  Elemente  tmd  die  aus  ihnen  gemischten  Stof- 
fe auf  die  organischen  Körper  ein^  welche,  so 
lange  ihre  Form  nicht  verletzt  wird  und  durch 
die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Säfte  ihre  Mi- 
schimg nicht  leidet,  leben,  das  heifst  Erregbar- 
keit haben,  ^o  nennen  wir  diese  Einwirkung  ei- 
nen Reiz,  Die  Empfänglichkeit  für  denselben 
oder  die  Erregbarkeit,  setzt  durch  ihn  die  Or- 
gane in  Thätigkeit,  wodurch  die  Lebensthätigkeit 
oder  die  Erregung  hervorgebracht  wird.  Mit  der 
Zunahme  und  der  Fortdauer  des  Reizes  vermin- 
dert sich  die  Erregbarkeit  und  hört  am  Ende 
gänzlich  auf.  Also  eben  der  Reiz,  welcher  die 
Erregbarkeit  zur  Lebensthätigkeit  weckte,  beför- 
derte den  Untergang  des  organischen  Körpers 
mithin  ist  Leben  in  Thätigkeit  gesetzte  Erregbar- 
keit^ wodurch  ein  beständiges  Zersetzen  und  Ver- 
binden der  Stoffe,  welche  zur  Mischung  des  or- 
ganischen Körpers  gehören,  hervorgebracht  wird^ 
Durch  das  Leben  werden  die  organischen  Kör- 
per ausgebildet,  vergröfsert,  imterhalten  und  die 
durch  Zufall  be«£chädigten  Theile  ergänzt.  '  Das 
AssimilatioQS- Vermögen,  der  Bildungstrieb  und 
die  Reprodnktionskraft  sind  daher   nur   Folgen 
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des  Lebens.  So  wie  die  Schnellkraft  und  das 
Znsammenziehn  nur  Eigenschaften  der  Materie 
allein  sind.  Durch  die  Erregbarkeit  geschehen 
im  organischen  Körper  die  Yerbindungem  der 
Stoffe  nach  andern  Gesetzen^  daher  sie  mit  der 
fehlenden  Erregbarkeit  zerstört  Verden^  das  heifst : 
die  Stoffe  woraus  .die  organischen  Körper  zu- 
sammen gesetzt  sind  ^.verbinden  sich^  wenn  die 
Erregbarkeit  fehlte  nach  den  Regeln  welchen  unr 
organische  Körper  unterworfen  sind. 

236. 

Die  Schnellkraß  (elasticitas)^  welche  der 
Materie  der  organischen  Körper  eigen  ist^  zeigt 
sich  auch  bei  den  Gewächsen  sowolil  im  leben- 
den als  todten  Zustande.  Man  findet  sie  in  der 
Holzfaser^  in  Harzen  und  andern  Theilen  oder 
Produkten  der  Pflanzen. 

DasZiisammanzie/ien (contractilitas  s.  vis 
mortua)  ist  besonders,  der  Holzfaser  eigen.  Bei 
der   ökonomischen   und    technischen   Benutzung 
desselben^  ist  das  Ausdehnen  und  Schwinden  des 
Holzes  eine  höchst  lästige   Eigenschaft^     die  nur 
durch    eine    eigene  Behandlung   desselben    ver- 
nichtet werden  kann.    Die  trocknen  Stengel  der 
Anastatica  faierochuntica  ^   welche  man  Rose  von 
Jericho  zu  nennen  pflegt^  die  Samenkapseln  aller 
Arten  Mesembrianthemum^    von   denen  die  gros- 
sem bei  den  Naturalienhändlem  Blume  von  Can- 
dia  heifsen^     die    trocknen  Kelche   der   Carlina 
yulgaris,  verhalten  sich  wie  das  Holz^  sie  werden 
bei  nasser  Witterung  ausgedehnt^  und  ziehen  sich 
"bei  trockner  zusammen.     Eben  so  verhalten  sich 
die  Flechten  und  Moose ^    welche  während  dem  - 
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Sommer  vertrocknet  zu  sein  scheinen^  aber  bei 
kühler  feuchter  Witterung  und  im  Herbst  sich 
wieder  ausdehnen  und  weiter  wachsen. 

Das  Zusammenziehen  der  Holzfasern  macht 
sie  zu  Hygrometern  geschickt.  Man  nahm  ehe- 
mals an,  dafs  das  Holz  nur  durch  Ausdehnung 
der  Zwischenräume  der  Holzfasern  an  ß'reite  ge- 
winneii  konne^  sobald  Feuchtigkeit  eindringt; 
Herr  de  Luc  hat  aber  gezeigt,  dafs  auch  die  Fa- 
sern selbst,  ob  wohl  in  sehr  geringem  Grade, . 
sich  der  Lange  nach  ausdehnen  und  zusammen 
ziehn,  und  will  dabei  die  sonderbare  Bemerkung  . 
gemacht  haben,  dafs  das  ßuchsbaumholz  seine 
Faiem  der  Länge  nach  in  der  Feuchtigkeit  ver- 
kürzt, bei  trockncr  Atmosphäre  aber  verlängert» 
In  der  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Breite 
aoll  es  sich  aber  wie  alle  übrige  Holzarten  ver- 
halten. £r  hat  eine  grolse  Menge  Hölzer  in  die- 
ser Rücksicht  untersucht,  aber  keine  gefunden^ 
was  sich  wie  das  des  ßuchsbaums   verhält» 

Dafs  die  Gewächse  als  organische  Korper 
auch  Erregbarkeit  haben,  leidet  keinen  Zweifel, 
da  ihr  Fortwachsen^  Ausbilden  und  Hinwelken 
davon  viele  Beweise  abgiebt.  Nur  bei  einigen 
wird  an  verschiedenen  Theilen  die  Wirkung  des 
angewendeten  Reizes  sichtbar. 

Die  Blätter  der  Mimosa  pudica,  sensitiva,  ca- 
sta,  der  Oxalis  sensitiva,  Smithia  sensitiva,  Dio- 
naea  Muscipula  und  anderer  unter  den  Wende- 
zirkeln undAequator  wachsenden  Pflanzen,  ziehn 
sich  beim  Berühren  zusammen.  Minder  sichtbar 
aber  doch  zu  erweisen ,- ist  die  Reizbarkeit  der 
Blätter,  bei  den.  wimdersam  gebildeten  Sonnen- 
thauarten   Drosera    rotundifolia    luid    longifolia 
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unserer  Gegend..  Eben  so  verhalten  sich  die 
Staubfäden  der  Urtica^  Parietaria^  fierberis  u.  a.^ 
der  Stempel  einiger  Gewächse^  besondert  aber 
die  Narbe  der  Martynia  Proboscidea«.  Da«  Licht 
hat  auch  einen  besondern  Reiz  auf  die  Vegeta- 
bilien^  der  durch  Versuche  sehr  deutlich  zu  er- 
weisen ist. 

'      ^  237. 

Die  Naturforscher  haben  inuner  Aehnlichkei- 
ien  zwischen  den  Thieren  und  Pflanzen  aufge- 
sucht. Aristoteles  nannte  die  Gewächte  umge- 
kehrte Thiere.  LinnS  trieb  dieses  noch  weiter, 
seine  lebhafte  Phantasie  führte  ihn  aber  hierinn 
zu  weit,  indem  er  die  Wärme  das  Herz,  und  di« 
Erde  den  Magen  der  Gewächse  nannte^  richtiger 
aber  verglich  er  die  Blätter  derselben  mit  den 
Lungen  der  Thiere.  Yergleichungen  der  Art 
müssen  aber  immer  hinken,  da  zwischen  Thieren 
und  PHanzen  die  Form  der  Organe^  aus  denen 
sie  zusammengesetzt  sind,  so  sehr  verschieden 
ist.  Am  glücklichsten  war  aber. in  diesem  Punk- 
te der  unvergefsliche  Bonnet ,  der  auf  eine  sehr 
scharfsinnige  Art  das  £i^  die^Leibesfrucht ,  die 
Ernährung  und  die  Befruchtungsorgane  der  Thie- 
re mit  denen  der  Pflanzen  .verglichen  hat. 

238. 

Die  Aehnlichkeiten  welche  die  Naturforscher 
aufsuchten,  bestanden  grofstentheils  in  Eigen- 
schaften^ die  organischen  Körpern,  ohne  auf  ihre 
Bildung  zu  sehn^  zukommen.  Die  Unähnlichkei- 
ten  zwischen  Thieren  und  Pflanzen  verflianen 
daher  wohl  eine  nähere  Anzeige. 
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Die  Thiere  nehmen  durch  eine  bestimmte 
Oeffnung  Nahrung  zn  sich ,  und  haben  einen 
besondern  Kanal^  durch  den  sie  den  Unrath  ab- 
führen. 

Pflanzen  hingegen  nehmen  auf  ihrer  ganzen 
Flache  Nahrung  ein  und  haben  aufser  der  Aus- 
dünstimg ^  die  sie  mit  den  Thieren  gemein  ha- 
ben^ keinen  bestimmten  Kanal  zur  Ausfuhrung 
des  Unraths,  man  müßte  denn  di^  Tropfen  an 
den  Wurzeln  verschiedener  vnichemden  Pflan- 
zen dahin  zählen  wollen^  wovon  unten  mehr 
gesagt  wird. 

Die  Pflanzen  haben  einen  von  den  Thieren 
ganz  verschiedenen  Bau;  sie  bestehn  ays  Bün- 
deln von  Gefäfsen^  die  sich  mannigfaltig  verbin* 
den^  und  mit  einem  Zellengewebe  umgeben  sind. 
Muskeln  imd  Nerven  fehlen  ihnen  ganzlich.  Das 
Holz,  was  einige  mit  den  Knochen  verglichen 
haben  ^  hat  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit 
denselben. 

Sie  bestehn  aus  der  Hau^  (Epidermis  s. 
Cutis),  welche  bei  den  holzartigen  Ge- 
wächsen die  Rinde ,{QoT lex)'  überzieht.  Sie 
bedeckt  den  Bas(  (Liber).  Hierauf  folgt  der 
Splint  (Alburnum)  oder  das  sogenannte  weiche 
Holz.  In  diesem  ist  eingeschlossen  das  HoU 
(I^ignum)^  und  dies  umgiebt  wieder  das  Mark 
(Medulla). 

Der  Stengel  der  Kräuter  hat  keinen  Splint, 
und  kein  Holz;  Das  Mark  fehlt  zuweilen,  beson- 
ders bei  denen  die  im  Wasser  wachsen. 

Die  Thiere,  wenn  wir  einige  Würmer  aus- 
nehmen, sind  einfache  Geschöpfe,  die  meisten 
Pflanzen  aber  nicht;    nxO:  die  Sommergewächse 
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und  Palmen  sind  einfache  Gewächse,,  die  andern 
alle  zusammeilgesetzt.  Wenn  das  Samenkorn  ei- 
nes Sommergewächses  (^.  13a.  N.  8«  ä.)  in  die 
Erde  gelegt  wird,  so  wachst  daraus  eine  Pflanze 
auf,  die  sogleich  blüht,  Samen  trägt,  und  danxx 
abstirbt.  Die  Knospen  der  Bäume,  Sirä.ucher  und 
Staudengewächse  sind  wie  Sommergewächse  zu 
betrachten,  denn  sobald  sie  blühen  und  Samen 
tragen,  gehen  sie  gänzlich  aus.  Der  Stamm  der 
Bäume  und  Sträucher,  so  wie  die  Wurzel  der 
Staudeiige wachse,  haben  eine  grofse  Menge  von 
Knospen,  die  alle  von  dieser  Beschaflfenheit  sind, 
sie  können  als  ein  Behältnifs  mehrerer  Sommer- 
gewächse angesehen  werden  ^  und  smd  daher 
nicht  einfache,  sondern  wie  die  Polypen  des 
Thierreichs  zusammengesetzte  Geschöpfe.  Unter 
der  Rinde  dieser  Gewächse  ist  nach  Beschaffen- 
heit der  Art,  wie  beim  Wachsthum  näher  be- 
stimmt wird,  die  Anlage  .mehrerer  Knospen  vor- 
banden, die,  sobald  sie  eine  hinlängliche  Quanti- 
tät Nahrungssaft  erhalten,  sich  entwickeln  kön- 
nen. Aus  diesem  Grunde  können  die  neu  her- 
vor^eschossenen  Zweige  der  gekappten  Wei- 
de nicht  als  reproducirte  Theile  angesehen 
werden*       ♦  t 

239. 

Die  chemische*  Zergliederung  lehrt  uns,  dafs 
die  Bestandtheile  der  Vegetabilien  von  denen 
der  Thiere  sehr  verschieden  sind.  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  sind  die  Substan- 
zen, aus  denen  die  Natur  vorzüglich  die  Gewäch- 
se zusammengesetzt  hat.  Bei  den  Thieren  iindet 
sich   der  StickstofJ  in  allen  Theilen  derselben> 
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ausgenommen  ini  Fette.  Hingegen  wird  er  nur 
bei  einigen  Gewachsen  und  zwar  in  einzelnen 
Theilen  derselben  angetroffen. 

Kohlenstoff  ist  der  Uauptbestandtbeil  der  Ye»*  * 
getabilien^  bei  thierischen  Korpern  aber  ist  es 
der  Wasserstoff  Darum  liefern  die  Gewächso 
bei  trockner  Destillation  eine  so  grofse  Menge 
kohlengesäuertes  Gas^  tmd  hinterlassen  viele 
schwarze  Kohle. 

Scßiwefel  und  Phosphor,  die  beide  häufig  bei 
den  Thieren  anzutreffen  sind^  werden  nur  spar- 
sam im  Gewächsreich  bemerkt.  Der  Schwefel 
zeigt  sich  in  der  zerschabten  und  mit  Wasser 
übergossenen  Wurzel  des  Rumex  Patientia.  Der 
frisch  bereitete  Spiritus  von  Cochlearia  offidna« 
lis  enthält  geschwefeltes  Wasserstoffgas.  Phos« 
pbor  und  Schwefel  zeigen  sich  beide  bei  den 
Gewächsen  der  fünfzehnten  Klasse  (T  e  t  r  a  d  y- 
namia)  welche  auch  Stickstoff  enthalten^  auch 
finden  sie  sich  im  Samen  der  Getreidearten,  Die 
Samen  von  Sinapis  alba  und  Triticum  aestivum 
geben  bei  der  Destillation  Phosphor^  und  die 
Asthe  aller  Tetradynamisten  hat  phbsphorsauere 
Kalkerde. 

Kati  fehlt  fast  keinem  Gewächse^  aber  sie 
enthalten  nach  Yerhältnifs  sehr  weniges^  nur  die 
farrnkräuter  und  Erigeron  canadense^  so  wie  die 
Früchte  vom  Syringa  vulgaris  imd  Aesculus  Hip- 
pocastanum  sind  vorzüglich  damit  versehen.  Am 
häufigsten  findet  es  sich  mit  vegetabilischen  Säu- 
ren verbunden. 

Natrum  haben  nur  4^e  am  Meeresstrande 
wachsenden  Yegetabilien. 

Kalkerde  bleibt  in  der  Asche  der  Gewächse 
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zurück^  sie  war  vorher  mit  vegetahüischen  Säu- 
ren verbunden.  Am  häufigsten  ist  sie  bei  der 
Ohara  tomentosa«  Ein  Pfund  derselben  giebt 
sechs  Loth  kohlensauren  Kalk.  Bei  den  PiJzen^ 
z.  B.  Peziza  und  Byssus  soll  keiae  Kalkerde  an- 
zutreffen sein. 

Thonerde,  Kieselerde  und  Bitterer  de  sind 
weit  sparsamer  in  den  Gewächsen  anzutreffen. 
Die  erste  kommt  am  seltensten  vor,  die  Kiesel- 
erde ist  in  der 'Asche  der  meisten  Gewächse,  im 
Bambusrohr  (Bambusa  arundinacea)  macht 
sie  eine  eigene  Concretion,  besonders  findet 
man  sie  bei  den  Gräsern,  auch  macht  sie  einen 
Bestandtheil  der  Pflanzenfaser ,  z.  B.  beim 
Hanf  und  Flafchs  aus.  In  dem  Holze  der  'Alnus 
glutinosa  und  Betula  alba  scheint  sie  auch  zu 
sein,  da  dieses  beim  Drechseln  öfter  Funken 
sprühet,  Bittererde  ist  bei  weitem  seltener  :als 
Kalkerdfe.  Einige  Gewächse  haben  sie  aber  in 
nicht  geringer  Menge,  z.  B.  Salsola  Soda  hat  in 
einem  Pfunde  beinahe  fünf  Quentchen  völlig  rei- 
ne Bittererde, 

Schwer  er  de  wollen  einige  bei  den.  Gräsern 
gefunden  haben. 

Eisrjiy  aber  noch  häufiger  Braunstein^  zeigt 
sich  in  der  Asche  fast  aller  Gewächse« 

Das  Gold  was  clie  Chemiker  in  der  Asche  Yom  'Vitis  vinife- 
ra  t  Quercus  Robur,  Car{>inas  Betulus ,  and  Hedera  He- 
lix  gefunden  haben,    w^rde   erst  darch   das  BIei>    was 

^  znm  Ausscheiden  des  Goldes  gebraucht  werden  sollte^ 
biiieingebracht. 

.  Von  den  NeutrU-  und  Mittelsalzen  finden  sich 
folgende  im  Gewächsreiche  am  häufigsten ;  Schwe» 
JeUaures  nnd  Saltsaures  Kali,  wie  auch  Schwe^ 


itizedby  Google 


V.    Physiologie..  297 

feisaure  Kalkerde.  Seltener  trift  man:  Schwe^ 
feisaures  Nairum,  z.  B.  Tamarix  gaUica^  Sal^ 
saures  Natrum  bei  verschiedenen  Seestrands- 
pflanzen,  und  in  crystallinischer  Gestalt  atif  den 
Blättern  einer  südamerikanischen  Pflanze  ;^  Salpe» 
t ersaures  Kali  bei  Borago  officinalis,  Helian- 
thus  annuus,  Mesembrianthemnm  r:r]rstaUinum 
und  edule,  Achillea  Mülefolium,  Fnmaria  offlci- 
nalis,  Sonchus  arvensis  u«  m.  a. ;  Salpetersaure 
Bütererde  bei  Zea  Mays. 

Aus  den  eben  angeführten  entfernten  chemi- 
schen Bestandtheilen  werden  nach  Verschieden« 
heit  der  Proportion  und  nach  der  Art  der  Mi- 
schung mancherlei  Stoffe  gebildet^  welche  man 
die  näheren  Bestanduheile  der  Yegetabilien 
nennt    Bis  Jetzo  hat  man  folgende  gefunden : 

1)  Schleim  f  eine  geruch-  und  geschmacklose 
zerreibliche  Substanz,  die  in  kaltem  und  war- 
mem Wasser  auflosbaf  ist>  und  demselben  eine 
Klebrigkeit  mittheilt.  Sie  findet  sich  fast  bei  al- 
len Pflanzen,  nur  macht  sie  bei  einigen  den 
Hauptbestandtheil  aus,  z.  B.  in  den  Wurzeln  der 
Althaea  ofiKcinalis,  in  den  Stengeln  Mes  Astraga- 
lus  creticus  und  gummifer,  in  den  Blättern  der 
Malva  rotimdifolia,  im  Samen  des  Cydonia  vulgaris 
und  der  Plantago  Cynops ,  in  den  Blumen  ^des 
Verbascum  Thapsus  u.  s.  w.  Aus  der  Binde  ei- 
niger Baume  schwitzt  sie  als  Gummi  aus,  z.  B. 
Mimosa  nilotica ,  Prunus  domestica  imd  avium. 

i)  Zuoker ,  hat  einen  eigenthumlichen  süfsen 
Geschmack  und  lo^et  sich  im  kalten  und  war- 
men Wasser  auch  im  Weingeist  auf.     Er  findet 
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sich  in  seht  vielen  Gewächsen^  aber  selten  rein^ 
fast  inuner  mit  Schleim^  Extractivstoff^  Säure 
oder  säuerlichen  Neutralsalzen  vermischt.  Rei« 
nen  Zucker  geben :  Sacchamm  offlcüiarum^  Acer 
saccharinum,  dasycarpum. 

Der  Honig  und  die  Manna  sind  in   der  Mi- 
schung vom  Zucker  wenig  verschieden. 

3)  VefgetabilUche  Säuren  bestehen  aus  Koh- 
lensto£F^  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  und  ihre 
Verschiedenheit  rührt  nur  von  dem  abwechseln- 
den Verhältnisse  der  Bestandtheile  her.  Es  sind 
jetzo  sechs  Arten  der  Päanzensäuren  bekannt^ 
nemlich: 

a)  Weinsteinsäure  findet  sich  als  säuerliches 
*'  Neutralsalz  mit  Kali  verbunden  in  den  Früch- 
ten der  Vitis  yinifera,  der  Tamarindus  in- 
dica,  der  Berberis  vulgaris  j,  des  Uhus  typhi- 
num ;  im  Kraute  der  Melissa  officinalls  luid 
Centaurea  benedictdj  in  den  Wurzeln  der 
Ononis  u,  m,  a, 

h)  Kleesäure  kommt  wie  die  vorige  mit  Kali 
zum  Theil  verbunden  als  Sauerkleesalz  bei 
verschiedenen  Oialis  und  Rumex  Arten  vor« 
Durch  Kalkerde  völlig  neutralisiret  findet  sie 
sich  in  sehr  vielen  Rinden  und  Wurzeln, 
besonders  aber  in  beträchtlicher  Menge  im 
Rhabarber« 

e)  Citronensäure  findet  sich  mit  wenig  Schleim 
verbunden  in  den  Fruchten  von  Citrus  me- 
dica,  Vacciilium  Oxycoccus,  Vitis  Idaea  und 
Prunus  Padus«  Mit  Schleim  und  beinahe 
gleichen  Theilen  Apfelsäure  trift  man  sie  bei 
Ribes  Grossularia^  Bubus  Idaeus,  Ribes  ru- 
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bnim^  Vaccininm  Myrtillus^  Pyrtis  Aria^  Pru- 
nus Cerasus^  Fragaria  vesca  u.  s.  w. 
d)^Apfehäure    ist    von   den    vorhergehenden 
darinn  unterschieden^     dafs    sie  sich  nie  in 
crjstallinischer  Gestalt  darstellen  läfst«    Man 
findet  sie  nur  als  reine  Säm^e  ^    i^^.  mit  Kali 
verbunden.      Gewohnlich    ist   sie  mit  Citro« 
nensäure    vergesellschaftet.      Beinahe    rein, 
nur   mit   Zucker   und    Schleim    verbunden, 
•nthalten  si«  die  sauem  Aepfel,  die  Früchte 
von  Sambucus  nigra  >    Prunus  spinosa,   Sor- 
bus  aucuparia  imd  Prunus  domestica«      Sehr 
viel  apfelsaure  Kalkerde,  nur  mit  einem  Ue- 
berschuJi  von  Apfelsäure ,    enthält  der  Saft 
mehrerer  Arten  von  Sedum,    Sen^ervivum, 
Crassula   und  Mesembrianthemum. 
e)  Benzoesäure  lälst  sich  ohne  zerstört  zu  wer- 
den sublimiren.      Man  findet  sie  im  Harze 
des  Styrax  Benzoin,  im  Balsam  det  Myroxy- 
Ion    peruiferum   und    Toluifera*    Balsamum, 
endlich  in  der  Frucht  der  Vanilla  aromatica. 
^JGalhissäure   hat  die  Eigenschaft   das  £isen 
schwarz  niederzuschlagen,    imd    findet   sich 
mit  Gerbestoff  verbunden  in    allen  adstrin- 
girenden  Gewächsen, 
4)  Stärkmehl  verbindet  sich  nicht  mit  kalteiu 
Wasser  nur  mit   kochendem,    imd  macht  damit 
den  bekannten  Kleister,     £s  ist  ein  BestandtheU 
der   Getreidearten,    der    knolligen   und   andern 
Wurzeln,    z.  B.  Orchis,    Arumj   Jatropha  Mani- 
hot, Solanum  tuberosum,   Biyonia  alba  und  di- 
oica ,  Paeonia  oSicinalis  u.  s.  w.    Das  Mark  eini^ 
ger  Palipen  ist  reines   Stärkmehl,   z.  B.  der.  be- 
,  kannte  Sago  von  Caryota  urens.      Es  findet  sich 
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auch  in  dem  Samen  einiger  Gewächse^  so  wie 
bei  vielen  Flechten^  z.  B.  Aesculus  Hippocasta- 
num^  Amygdalus  communis^  Cetraria  islandica^ 
Baeomyces  rangiferinus  u.  s.  w. 

5)  Kleber  kommt  selten  im  Pflanzenreiche  vor, 
er  löset  sich  bei  keiner  Temperatur  im  Wasser 
auf^  ist  vor  dem  Austrocknen  sehr  klebricb,  zähe 
«md  elastisch^  wird  beim  Trocknen  hornartig^ 
und  verbrennt  auch  mit  eben  dem  Geruch^  über- 
haupt da  er  Stickstoff  enthält^  nähert  er  sich  den 
animalischen  Stoffen  Man  scheidet  ihn  aus  dem 
Mehl  des  Weizens  durch  Auswaschen  mit  kaltem 
Wasser ;  ausser  dem  findet  man  ihn  in  den  Säf- 
ten der  Buchen  und  Birken^  und  in  der  Holzfa- 
ser mehrerer  Gewächse. 

Ammonium  oder  Aucbdget  Langensalz »  wird  erst  bei  der 
chemischen  Zerlegung  aus  Stickstoff  und  WassentofF  in 
der  Pflanze  gebildet,  und  ist  selten  schon  bei  Ihnen  als 
splches  anzutref£en.   ^ 

6)  Eiweifsstoff  löset  sich  nur  im  kalten  Wasser 
auf  ^  verhärtet  sich  durch  kochendes  Wasser  und 
giebt  wegen  des  Stickstoffs  bei  der  Destillation 
flüchtiges  Laugensalz.  *  Man  findet  ihn  in  den 
mehligen  Samen  verschiedener  Gewächse^  bei  den 
Tetradynamisten^  in  den  Saften  des  WeiTskohls^  in 
der  Wurzel  der  Scilla  maritima   u.  m.  a. 

7)  Extractivstoff,  abgesondert  von  andern 
Bestandtheilen^  worin  er  in  den  Pflanzen  ver- 
bunden ist^^  stellt  er  eine  feste^  bittere  und  herbe 
schmeckende  Substanz  dar^  die  sich  bei  jeder 
Temperatur  im  Wasser  und ,  Weingeist  auflöset. 
Er  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  grofse 
Yerwandschaft  zmn  Sauerstoff  aus^  den  er  ans 
der  Luft  anzieht  >   und  dadurch  im  Wasser  un- 
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aufloslich  wird.  Er  findet  lich  in  fast  i^en  Pflan- 
sen  ohne  Ausnahme^  aber  niemals  tein^  sondern 
mit  Schiainiy  Ziicker^  Harz,  Sauere  u.  d.  g»  ver- 
bunden. Man  bat  ihn  erst  in  den  neuem  Zeiten 
kennen  gelernt^  sonst  wurde  er  fast  immer  mit 
dem  Püanzenschleim  verwechselt^  oder  wenn  er 
mit  Sauerstoff  verbunden^  mitbin  im  ^Wasser  un^ 
auflöslich  geworden  war^  für  Harz  gebaken..  Der 
Name  Seifenstoff^  den  man  di^er  Substanz  zu- 
weilen giebt^  ist  nicht  passeiKl^  und  giebc  zu  ir- 
rigen Begriffen  Anlals. 

S)  Oerbestoff  ist.  eine  feste  fterreibliche^  braune 
Substanz  9  von  sehr  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, die  mit  dem  £xtractivstoff  einige  Aehn- 
lichkeit  hat,  sich  aber  dadurch  unterscheidet, 
daCi  er  die  thierische  Gallerte  in  eine  zähe  ini 
.  Wasser  unauflösliche,  der  Fäulnifs  widerstehende 
Substanz  .verwandelt.  Hierauf  gröndet  sich  die 
Eigenschaft  der  Gewächse,  welche  diesen  Stoff 
.enthalten,*  die  gallertartige  Haut  der  Thiere  in 
unauflösliches  Leder  zu  verwandeln.  Es  schlägt 
auch  der  Gerbestoff  die  'in  Säuern  aufgelösete 
Metalle  farbig  nieder.  Das  Eisen  schlägt  er 
schwarz  nieder,  wodurch  die  bekannte  Dinte  ent- 
steht. Man  findet  ihn  immer  mit  der  Gallussäure 
verbunden  in  sehr  vielen  Baumrinden,  Hölzern, 
Wurzeln,  in  den  Blättern  einiger  Gewächse  und 
in  den  durch  Insekten  entstandenen  Answüchsen. 
Yorzüglich  häufig  ist  er  bei  Quercus  Robur  und 
pedunculata,  Rhus  typhinum,  in  der  Rinde  von 
Salix,  Alnus,  Fraxinus  imd  Cinchona,  in  der 
Fmchuchale  der  Juglans  regia,  in  den  Wurzeln 
von  Tormentilla,  Potentilla,  Tragaria^  Polygonum 
Bistorta  lu  d.  m« 
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^g)  Fettes  Oel  ist  eine  entzündliche  gerüch-  und 
geschmacklose  Flüfsigkeit^  die  sich  weder  irn  Was- 
ser-npch  Weingeist  auHöset,  mit  kaustischem 
Langensalze  aber  zur  Seife  ^  die  im  Wasser  auf- 
loslich  jst^  wird^  und  bei  der  Hitze  des  sieden- 
den Wassers  sich  zerstört.  Es  besteht  vorzüglich 
aus  Wasserstoff  und  Kohlenstoff^  ulkd  findet  sich 
fast  ausschliefsend  ia  den  Samen  und  Früchten 
der  Gewächse^  z.B.  Amygdalus  communis ,  Ju- 
lians regia^  Olea  europaea^  Ricinus  communis^ 
Linum  usitatissimum  u.  d.  m.  Cyperus  esculentus 
ist  das  einzige  bis  jetzo  bekannte  Gewächs^  des- 
sen Wurzel  ein  fettes  Oel  giebt.  . 

10)  Jf^aohs  ist  ein  durch  Sauerstoff  verdicktes 
PäanzenöL  Es  zeigt  sich  in  den  Früchten  von 
Laurus  nobilis^  Myrica  cerifera ,  Tomex  sebifera 
und  in  dem  Blumenstaub  fast  aller  Gewächse; 
aus  diesem  bereiten  die  Bienen  ihr  Wachs. 

11)  Harz  ist  eine  spröde  feste  Substanz,  die 
nicht  im  Wasser,  wohl  aber  im  Oel  und  Wein- 
geist auflöslich  ist,  durch  gelinde  Wärme  er- 
weicht wird,  und  an  der  Flamme  des  Lichts  sich 
entzündet.  Man  findet  es  bei  sehr  vielen  Pflan- 
zen, z.  B.  Pinus,  Juniperus  u.  s.  w.  Ist  es  mit 
ätherischem  Oele  verbunden,  so  nennt  man  es 
Balsam.  Einige  wollen,  dafs^  man  den  Namen 
Balsam  nur  solchen  Harzen  geben  soll,  die  Ben- 
zoesäure enthalten. 

12)  Feder  harz,  Cähutschouc  ist  eine  lederar? 
tige  sehr  elastische  Materie,  die  weder  im  Wasser 
noch  Weingeist,  und  nur  im  Aether  auflöslich 
ist.  Sie  kommt  als  ein  Milchsaft  aus  den  Bäu- 
men der  heifsen  Zone,  z.  B.  Siphonia  Cahuchu, 
Commiphora  madagascariensis  u.  a.     Man  findet 
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das  Federharz  auch  in  den  Beeren  vom  Viscma 
album.,  Wahrscheinlich  ist  et  ein  Bestandtbeil 
mehrerer  sogenannten  Gummiharze« 

i3)  Gummiharze,  Sohleimfiarze  sind  kehl  blos« 
ses  Gemische  von  Schleim  oder  Gummi  und 
Harz^  sondern  von  einer  gemischten  Natur  und 
als  eigenthumliche  nähere  Bestandtheile  der  G6-> 
wachse  zn  betrachten,  Sie  quellen  in  Milcbge- 
stalt  aus  mehreren  Gewächsen.  Einige  nähern 
sich  der  Natur  des  oxydirten  Extraqtivstoffs,  über- 
dies enthalten  sie  Harz^  Zucker  Schleim^  Feder- 
harz und  ätherisches  Oel.  Mehrere  in  den  Apo- 
theken sogenannte  Gummiarten  gehören  hieher^ 
%.  B.  Assa  foetida>  Sagapoenum^  Ammoniacum, 
Galbanum  u.  m.  a. 

14)  A eckerisches  Oel  ist  eine  entzündliche 
flüchtige  Flüfsigkeit^  die  sich  im  Weingeist,  zum 
Theil  auch  im  Wasser  auflöset,  einen  ausgezeich- 
neten Geschmack  und  Geruch  besitzt^  und  ohne 
zerstört  zu  werden,  sich  überdestilliren  läfst. 
Man  findet  es  in  sehr  vielen  Gewärhsen^  und 
alle  Theile  desselben  können  es  enthalten^  als 
Wurzeln,  Hölzer,  Rinden,  Blätter,  Blumen  und 
Früchte,  doch  enthalten  letztere  es  meisteniheils 
in  der  äussern  Schale.  Ob  sie  gleich  in  den  we- 
sentlichen Eigenschaften  alle  immer  mit  einander 
übereinkommen;  so  iindet  sich  doch  eine  grofse 
Verschiedenheit  bei  denselben  in  der  Farbe, 
Geruch,  Geschmack,  Consistenz  und  Schwere. 
Durch  das  Alter  verdicken  sie  sich  zu  Harzen, 
indem  sie  sich  mit  dem  Sauerstoff  verbinden^ 

I5)  Campher  ist  eine  feste  zerreibliche  sehr 
entzündliche  Substanz,    von  weüser  Farbe ^    die 
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einen  ausgezeichneten  Geruch  und  Geschmack 
besitzt^  und  sehr  flüchtig  ist.  Er  findet  sich  be- 
sonders in  allen  Theilen  des  Laurus  Camphöra^ 
so  wie  bei  mehreren  Arten  dieser  Gattung^  z. 
B.  Laurus  Cinnamomum  u.  d.  m.  £inige  ätheri- 
sche Oele  enthalten  ihn  ebenfalls ^  z.  B.  Lavaxk- 
dula  Spica^  Origanum  Majorana  ^  Salm  offici- 
nalis  u.  a«  m. 

i6)  Scluirfer  Stoff,  er  findet  sich  bei  solchen 
Gewächsen^  die  im  frischen  Zustande  Brennen 
im  Munde  und  Blasen  auf  der  Haut  machen^ 
diese  Eigenschaft  aber  durch  das  Trocknen  ^r« 
lieren.  Z«  B.  Scilla  maritima^  Arum  macidatum^ 
Helleborus  niger^  Chelidonium  majus^  Digitalis 
purpurea^  Ranunculus  die  meisten  Arten  u«  s»  w. 
Zuweilen  ist  er  mit  ätherischen  -Oelen  verbun- 
den, z.  B.  Cochlearia' Armoracia,  ofiicinalis,  Si- 
napis  alba,  nigra  u.  a.  m. 

17)  Betäubender  Stoff,  man  hält  ihn  für  die 
Ursache  der  üblen  Wirkung,  die  ihehrere  Pflan- 
zen durch  den  Genuls  auf  das  Gehirn  äuisem, 
indem  sie  das  Empflndungs  -  und  Bewegungs- 
vermögen  vermindern,  in  grofsern  Gaben  Schlaf 
machen  und  endlich  Schwindel,  Betäubung  und 
den  Tod  verursachen.  Von  der  i^t  sind:  Papa- 
ver  somniferum,  Hyoscyamus  pigA",  Datura 
Stramonium,  Prunus  Laurocerasus»  Atropa  Bel- 
'ladonna  u.  m.  a.  ..  ' 

Die  beiden  leutera  Stoffe  sind  noch  nicht   LinUngUch   on- 
tersucbt  und  bestimmt. 

.1^  Holzfaser ,  sie  mufs  noth  wendig  als  ete 
eigenthümlicher  Bestandtheil  der  Gewächse  be^ 
trachtet  werden,  da  sie  sich  durch  ihr  chemi- 
sches Verhalten  von  allen  andern  unterscheidet^ 
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Sie  löset^ch  in  keinem  Auflöfungjinlttel'  anf,  hat 
keinen  Geschmairk  Urid  Geruch;  und  enfbäh  atfs- 
•«r  den  drei  nothwöndigcn  GiUi^stoffen  der  Ge- 
wachse  atfch  noch» Stickstoff,  —  '    '         -^.i  ?.  , 

1^)  Harziger.  F^rbmto ff,  gitffcit  deii  Pflarizen 
die  grüne  Farbe. '  Wasser  wirkt  Aicht  atif.ihn, 
Alkalien  und  Sauren  lösen  ihn  picht  auf,  vefätt^ 
d^  aber  seine  Farbe  in  die  braune;  Concen- 
trirte  SchSvefei-  tind  Salpetersäure:  «erstoren 'ihn 
gänilich.  Der  Weingeist  löset  ihA-  adf  und  wird 
dajon  grün  gefärbt,  ^  aber  durch-  zugegossenes 
Wasi.er  läfst  er  sich  nicht  luDen,  nur  durch  Sau- 
ren und  Alkalien -wird  er  in  unaufiöslichö  Hoken 
niedergeschlagen. '  Ode  ziehen  ihn  *üs  dem  Wfein- 
geist  aus,  und  dem  Lichte  ausgesetzt  verliert  er 
«eine  Farbe.    Es   besteht'  aus  Wachs  und  Kleber. 

Mati  nimmt   aiich   noch   in,  den  Gewacliien  "einiin  eigenen 
Farbesto/f  ^n;   «llfin    die.  BigenKhaft  einiger  Pflanzen 
den  Zewgtn  «loe  beitimmto  Farbe  roir/^ut^i^iJei,,  Ui  feh- 
leren näheren   Be4tandthoilen  «er  Vegetahilien  gemein 
Oft  ist  ea  reiner,    öfter   mit  Saucrstofryerbu'nd«ner'£xl 
tracrifstoff .    zuweilen  aind   auch  die  flrbeftdeu  Besiand 
theile  baraiger  Natur.      Mehrere  sehr  bekannte  Farben 
•U  Indigo,   Waid,    Lakmua    u.  a    w.  a|od    niefet  näh««e 
Be«andtheile  der  Ve^etabtlion.'  a^   deneji   a|e  g^oge« 
wurden  ,  aondern  Mrahris  Kurtstproduklc.  . 

Durch  die  chemische  Zergliedemng;  Verden 
wir.  zwar  mit  den  ßest$ndth eilen  der  Gewächsb 
bekannr,  aber  nicht  mit  ihrem  iuii^h  Bau,  hier- 
yj>er  kann  uns  nur  die  Anatomie  belehrei^i  '  K^ue' 
Untersuchungen  ^on  B^rnhardi,  Mirdel,  Trä- 
wranns,  Sprengel,  Rudolphi  und  £i>i/^  haBw 
|[ezeigt,  dafs  aie  Gevrächse  viel  HfiFafchef'  geBil- 
det  sind^  dis  man-bis'  dahin  geglaubt  Hat.      Die 
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vielen  Arten  von  Gefäfsen  die  in  ihnen  sind  ge> 
sehn  worden,  lafsein  sich  anf  sehr  wenige  zurück* 
Jbringen^  d4,  ihxe  Gestalt  tehr  verändeulich  ist 
Das  Resultat  mannigfaltiger  und  mühsamer  Un- 
tersnchnngen  derselben  ist  folgendes. 
.  .YAnZpUsngewebe  (Tela  cellulosae  Con- 
textus  cellulosu»  s,  Uti-iculi)  nimmt  fas^t 
den  ganzen  innern  Raum  der  Pflanze  ein.  Es-be^ 
steht  aus  dünnen  Häuten  die  in  geschlofsene  Fä* 
eher  äbgetheilt  sind.  Die  Form, der  Fächer  oder 
Zellen  ist  bei  einer  und  derselben  Pflanze  ver* 
schieden^  so  wie  die  Grofsen  derselben.  Jede 
Zeile  Jsf:  gänzlich-  ^schlössen,  und  mit  keinen 
sichtbaren  Poren^  selbst. nidit  bei  der  starkst^i 
Vergrölserong  versehn.  Was  man  für  Poren  an- 
nahm ^  wanen  kleine  Kömer,  die  sich  bei  der 
cJiemischen  tfntersucbung  entweder  als  Stärkmehl 
oder  Schleimkügelchen  zeigten  iind  wahrschein* 
lieh  zur  Ernährung  der  Pflanze  .dienen.  Die 
Scheidewände  so  wie  der  obere  und  untere  Boden 
der  Zellen  sind  einfache  Häute, .  die  bei  den  näch- 
sten Zellen  dieselbe  Bestimmung  haben.  In  ein 
und  derselben  Pflanze  sieht  man  grofse  nnd  klei- 
me  mehr  oder  'weniger  eckige  mit  runden  ohne 
alle  feste  Hegel  gemischt.  An  verschiedenen  (ge- 
wachsen sieht  man  eine  besondere  Vertheilung 
d^  Zellen  nnd  kann  daher  folgende  Arten  des 
Zellengewebes  unterecheiden: 

A.  Regehnäfnges  Zellengewebe  (Contextus 
*  cellulosus  stric  te  sie  dictus),  .  die  Zellen 
stelm  alle  in  Reiben  neben  einander,  sie  sind  ge- 
wohnlich walzenförmig,  vom  Safte  strotzend  sind 
sie  fünf-  sechseckig,  konisch,  fafsformig,  seltener 
kegelförmig.      Ihre  Grundtiäctie  macht  mit  den 
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\*  '  .        • 

Seitenwaa^en  bf|ld  einen  rechten^  bald  aber  auch 
einen  schiefen  Winkel.  £s  ist  allen  mit  sichtba« 
ren  Blüthea  versehenen  Gewächsen  (vegetabüla 
phaenpgama)  d^e  zur -ersten  bis  23s ten  Klasse 
des  Linneschen  Systems  geboren  eigen.  Unter- 
arten davon  sind; 

.    i).I)a4einfuckaZeUengewe6e(c ontextus  ceU 
lulojassimplexjdieWändederZellen  sind  nicht 
aus  andern  Zellea  geformt.    Von  diesen  giebt  es: 
aj  Das   lockere    Zellengewebe    (contextus 
^(^ellulosus  li^xus  s.   Parenchjrma)  ist 
au^   weiten  ZeUen    znsammengesetzt^    deren 
Basis  mit  den  Seitenflächen  fast  immer  einen 
rechten  Wiukel  macht      Man  findet  es  im 
JBaste   in  dem  Marke  der  Stämme^  es  ma^ht 
die  Hauptmasse  der  meisten  Gewächse  aus. 
i)  Verpaß  oder  straffe Z**llen^ewebe  (Hb er 
5eu    contextus    cellulosus     strictus 
vel  fibrojus),   diese  Art  des  Zellengewe-» 
bes  ist  viel  schwieriger  zu  erforschen,     als 
die  vorhergehende.    Man  findet  sie  am  deut- 
lichsten in  den  Staubfäden^  weniger  deutlich 
ist  sie  im   Blattnetze    der   Pflanzen    in    der 
Wurzel    und   im    Baste    zu    erkennen.      Sie , 
macht  das  netzförmige    Gewebe    des  Bastes 
selbst  aus^    und    findet    sich  mit  im  Holze. 
Die  ZeUen  sind  schmal^  lang  gezogen^  an  den 
Grundflächen  schief  j  öfter  sogar  spitzig  aus- 
laufend weniger  regelmä£sig  bald  sogar  spiz- 
zig  oval  oder  wohl,  gar  fast  sphärisch. 
2)  Das  tusämmengesetzte  Zellengewebe  (con- 
textus cellulosus  compositus;  finder  sich 
bei  den  Wassergewächsen  z.  B.  Nymphaea,  Cera- 
topbylium^    Gyperus^    Sdrpus^  Sparganium^  in 
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den  Blumenblältem  von  Cynoglossmn  linifolium^ 
in  den  Samenkapseln  der  Anagallis  und  tiber« 
baupt  nicht  selten.  Zuweilen  äiefst  es  in  das 
einfache  über.  £s  besteht  aus  Zellen  deren  Sei^ 
tenwände  aus  Ideinen  runden  Zellen  zusammen- 
gesetzt sind. 

B.  Ünregelma/sigesZallengewe^eXC oni^xtus 
eellulosus  irregularis)^  dieses  zeigt  sich 
von  sehr  mannigfaltiger  Form  und  ist  den  Ge^ 
wachsen  mit  unsichtbaren  Blüthen  (vegetabilia 
cryptogama)  besonders  aber  denen  der  letzten 
Ordnungen  eigen  und  ist  Von  allen  Am  wenig- 
sten grundlich  erforscht ,  woran  vorzüglich  die 
Kleinheit  desselben  schuld  ist.    Man  unterscheidet« 

i)  JDas  bläs6nformige  Gewebe  (conteictus 
vesiculosus)  ist  dem  lockern  Zellengewebe 
ähnlich  aber  die  Zelleln  sind  getrennt^  jede  Zell« 
hat  mit  der  Haut  der  andern  keine  Gemeinschaft. 
Man  sieht  sie  in  der  Kruste  der  lichenen  und  ixi 
ihren  Häuten. 

a)  Das  fasrige  Gewebe  (contextus  flpcco- 
sus)  es  kommt  dem  Baste  nahe^  aber  die  Zellen 
sind  getrennt.  Man  sieht  es  in  der  innem  Sub* 
stanz  der  Lichenen^  tmd  in  den  Pilzen  deren 
Crrundlage  es  bildet. 

3)  Das  fadige  Gewebe  (com  exlxin  filamen- 
losus)^  es  ist  dem  Baste  noch  ähnlicher  nur 
sind  die  Zellen  entfei'nter.  An  den  Tangarten 
wird. man  solches  gewahr,  * 
*  4)  ^^^  häutige  Gewebe  (contextus  mem- 
branosus)^  besteht  au^  zarten  Häuten  die  den 
ganzen  Korper  ausmachen  z,  B.  bei  ^en  Confer* 
▼en.  Unsere  Yergrörserungsgläser  reichen  nicht 
hin  um  den  wi^en  innem  Bau  kennen  zu  lehren» 
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243* 

In  dem  Zellengewebe  nimmt  map  noch  beson- 
ders gestaltete  Körper  wahr^  welche  gewöhnlich 
Spiralfasern  oder  Spiralgefäfse  (vasa  spixa* 
lia,  penumato-chymifera^  fistulae  spi* 
rales)  genannt  werden.  Sie  bestehn  aus  einem 
schmalen  in  der  Mitte  concaven  Bande  der  spiral* 
förmig  gedreht  ist  {JBi'g.  283.)  imd  eine  hohle 
Röhre  dorch  seine  Bindungen  umschreibt.  Ei- 
gentlich kann  man  sie  nicht  Gefäfse  nennen^  da 
eine  offene  Rinne  spiralförmig  laufend  kaum 
diesen  Kamen  verdient«  Hedwig  glaubt^  dafs  der 
Raum  mit  einer  zarten  Haut  bekleidet  sei^  die 
einen  Kanal  bildet.  Die  sorgfältigsten  Nachfor- 
schungen zeig^i  aber^  dals  eine  solche  Haut  nicht  • 
vorhanden  ist.  Ueberhaupt  sind  die  Spiralfasem 
von  mannigfaltiger  Gestalt  bei  einer  iind  derseU 
ben  Pflanze  und  verändern  isich  auch  mit  dem* 
zunehmenden  Alter  gar  sehr,  ^Man  unterscheide^, 
folgende  Arten; 

i)  Eigentliche  Spiralgefäfse  (vasa  spiralia)/ 
wo  das  Band  bald  eng  bald  weitläuftig  gewun- 
den ist.  Oefter  sind  es, doppelte  Bändair  die  sich, 
über  einander 'winden.  Die  Bänder  lassen  sich  bei 
den  meisten  Gewächsen  abwickeln,  nur  die  Grä- 
ser haben  diese  Spiralgänge  eng  verwachsen,  dals 
es  nicht  möglich  ist  sie  ^  trennen. 

a)  G^tüpfeUe  Gefäfse  (ya sä  punctata),  sind 
Spiralgefäfse  an  denen  das  Band  welc^ies  sie  bil- 
det öfter  umgedreht  ist  und  dicht  gerollt  .erscheint, 
eben  daher  haben  sie  das  Ansehn  vpn  Röhren 
die.  mit  Punkten  besetzt  wären.  ^. 

3)  Treppengän^e  (^^tJ^/a.^  *?M4'^:*ftV!^^ 
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Spiralgefäfse  deren  Band  sich  wie  bei  dem  vori* 
gen  gar  nicht  abrollen  lafst^  folglich  ganz  dicht 
gerollt  ist  und  hin  und  wieder  Löcher  zu  liaben 
scheint^  weil  eben  dieses  Band  alt  einigen  Stel- 
len umgeschlagen  ist. 

4)  Ringgefäfse  {y  Bise.  ännularia)  sind  S|)i- 
ralgefafse  die  sehr  entfernt  gerollt  sind  und  wo 
dieses  pefäfs  eben  wegen  der  von  einander  ge- 
trennten Windungen  Schleifen  macht.  Sie  wer- 
den nur  bei  sehr  rasch  in  die  Höhe  geschofsenen 
pflanzen  wahrgenommen. 

Alle  diese  unterschiedene  Gefäfse  sind  nicht 
von  einancier  verschieden  und  keuxcsweges  als 
be^opdere  Arten  anzusehn^  Man  sieht  den  aUr- 
jnahligen  Uebergang  des  einen  in  das  andere. 
(Alle  Spiralgefäfse  werden  durch  das  Alter  in 
tTrepptngänge  verwandelt,  ob  es  gleich  liicht  zu 
leugnen  ist ,  dafs  man  zuweilen  an  jungen  Pflan- 
zen schon  Treppengänge  gesenri  ^at.^ 

Ob  die  Spiralgefälie  Plufsigkeit  oder  Luft  fuh- 
ren darüber  sind  di^  .Meinungen  sehr  getheilt, 
und  wenn  es  gleich  scheint,  dafs  durch  sie  die 
Safte  in  die  Höhe  gehn^  so  ist  die  Sache' noch 
bei  weiten  nicht  entschieden.  Malpighi  hielt  sie 
für  Luftgefäfse^  vielleicht  weil  er  eine  Aehnlich- 
keit  zwischen  ihnen  und  den  Tracheen  der,  In- 
iekten  wahrnahm,  Moldehhauer  hält  sie  für 
SaftgefäTse.  Mästet  wollte  sie  nicht  Gefäfse  nen^ 
nen,  sondern  sahsi^  nur  für  eine  gedrehte  Fa* 
ser  an,  durch  dje  4^«'  Wachsthum  befördert 
würde, .  Hedwig  glaubte^^  dafs  sie  Saft  fü|ir.en  und 
der  hohle  Kanal  den  sie  umschreiben  mit  einer 
Haut  umgeben  iei  und  Luft  aufnehme.  «Dafs  der- 
itelcböd^m  nictit  ffizntreffen  ist,    Andet  sich 


dby  Google 


V,    PhyjiälogieV  3'* 

schön  oben  wideilegt.  Sprengel  ist  Mnstels 
Meinong-^  Mirbel  der  des  Moldenbauer^  Bem^ 
hoTifi  sucht  die  Meinung  <  des  Melpighs  sür  be« 
weisen«  '  ■ 

Wenn  man  Zweige '  in  verschieden  gefärbt« 
Flülsigkdt  stellt  so  steigt  diese  in  den  concaven 
Höhlungen  der  Spiralgefäise  aufwärts  und  macht 
ihre  Windungen  deutlich«  Bis  jeuo  ist  es  aber 
noch  nicht  rafdgUch  gewesen  ein  Pigment  zu  £9^ 
den^  was  ohne  die  Pflanze  zu  verletzen,  fein  ge-^ 
nug  wäre,  durch  Befgiefsen  derselben  von  d^ 
Wurzel  aufgenommen  zu  werden  und  in  die  Ge* 
fäfse  aufzusteigen«  Einspritzungen  mit  Quecksil^ 
ber  geben  uns  keine  reine  Resultate!.  Das  Qiieck* 
Silber  bahnt  sich  Wege  die  in-  der  Natur  nicht 
sin4  und  man  wird  za  fabeben  Schlüssen  >  ver«-^ 
leitet *         1  V 

;  243. 

Anfser  den  hier  angeführten  Theilen  nimmt 
man  in  den  Gewächsen  keine  andern  Organe> 
wahr,  luid  wer  unbefangen  untersucht,  wird  bald: 
merken  ,^  dals  die  abweichende  Forto  des  Zellen* 
gewebes  imd  der  Spiralgefäfse  täuschen  und  zur 
Annahme  mehrerer  Gefäfse  verieiten-kann.  Be- 
merkenswerth  sind  aber  noch  die  Spaltöjfntmgen 
(stomata  seu  pori)  welche  sich  auf  der  Ober* 
baut  der  Pflanzen  zeigen.  Es  sind  taugliche  ^pal^' 
ten  von  aulserordentlicher  Zartheit^  die  si<^h  off*^ 
nen  und  schliels^i.  Sie  sind  in  der  Regel  des, 
Morgens  o£Fen  und  bei»  der  heifsen  Mittagisonn#^ 
geschlossen.  Durch  scharfe  Däiilpfb  io  ^e  bei 
welken  Püanzen  scfaliefsen  sie  sich.  Itfaii'  sieht 
sie  an  allen  Theilen  der   Pflanze, '<^n^Ich6^  ^' 
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Luft  ausgesetzt'  sind.iiiid  welche  eine  «gföne  Vmr- 
behiibepi  häufiger  auf  der  UnteKflache  der  Blätter  • 
ala  auf  der  obei'Ji.  Sie  fehlen  den  unter  Wasser 
beündlichen  Blättern  so  wie  der  Fläche  dec«eU 
ben  welche  auf  dem  Wasser :  schwimmt.  BlSlter, 
SO'  umgedreht  sind>  haben  auf  der  der  Erde  zu- 
gekehrten Seite  mehrere  Oeffnungen.  Sie  fehlen 
deii  Pinus->Arten  so  wie  den  Wasse^algen^  Moo- 
sen!^ Lichenen  ^  Pilzen  und  verwandten  Gewäeh« 
sen.  1  Der»Kelth  hat  sie  nur  wenn  er  grün  ist 
an:  der  äuisem  Seite  ^  den  Blumenblättern  fehlen 
sie  wenn,  diese  vorher  vom  Kelche  bedeckt  wa- 
ren^ sie  Enden  siqb  aber  bei  solchen  welche  kei* 
nen  Keleh  haben  «uTserhalb  an  den  Seiten  wel- 
che in  ^ier  Knospe  der  Luft  ausgesetzt  waren. 
An  einigen 'Staubfäden  auch  !am  Pi^ill  an  gros« 
Sern  Früchten  sieht  man  sie  zuweilen.  Fig.  a/^. 
a8o.  281.  sind  solche  vorgestellt.  Wenji  man 
das  Oberhäutchen  abzieht  so  sieht  man  diese 
Oefinungen  mit  verschieden  '  geformten  Linien 
mnzogen.  ,•  Diese  Linien  hielt  Hedwig  für  lym- 
phaäscbe  .Gefäfsa  (vasa  lym^hatioa).  Nach  ge» 
flauerer  Prüfung  :sin,d  diese. Linien  nur  der  Ab-, 
druck  des  unter  der  Haut  be%dUcIien  Zellenge* 
webes  und  keine  für  sich  bestehende  Gefäfiie, 

.  Die  Spdltöflnxmgfen  stehn  nicht  immer  auf 
derMkte  ejner  ZeUe,  sondern. sind  bald  zur  Sei- 
te, bald  aber  auch  sogar  zwischen  zwei  Zellen 
gestellt,  so  dafs  auf  keine  W^ise  eine  t*egelmä$- 
sige  Vertheüung  derselben  zu  bemerl^n  ist. 
y,on  ^eser  HautoiFnung  gebt,  aber  kein  Kanal 
nach  ifinen,  so  dafs  man  Röhren  die  mit  dersel- 
hea  inlTei^biadung  wären,  antreffen  könnte,  sie 
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miäüget  sioh   ohne  alle  weitere  Yorricfatuiig   ia 
Aer  vertchlosaento. Zelle. 

/'. .  ^^4'4- .  .  y^ •  * . 

Da»  Zelleagewebe  la&t  ..4ber,  noch. in.  dec 
Pflanze  Räume  unheseUt^  die[  nuHi  ^  zuweilen  für 
Gefifse  betonderer  Art  gebalten  faafi  und  welche 
hier  angefahrt  werden  AMissen.'   Hierbei?  geh^r^i  :t 

st)  Die  Zellengätige  (dncti^s  cell ula res), 
sind  sohmale  Zwlacbenrämne  welche  an  den  Ran«» 
dern  der  Zdlen  wiihrgeaönifnen  werden  und  die, 
man  beim  ^Durchsclmeidein  dtr$elbea  leicht  be^ 
merkt.  Man  nannte  -  sie  sonst  eurüickfübrendtt 
Gefafse  (yata  reducentia)»  Auf  der  Oberhaut 
drucken  sie. sich  leicht  ab  indem  sie,  doppelte 
Linien  der  Zellen  bilden^  deren  Abdruck  an  den 
Figuren  279.  280.  281  zu  sehn  ist. 
;  2)iDieBeJkälp9ru(tQl\icxiii  cellular««)> ver^ 
breiten  tiob  AbfiTall  .i^vylsc^en  den  Zellen, 
sie  sind  kleine  H5hhiiigen^<  die  an  bestimmten 
Oertern,  öfter  3ebjr.4regi$2jnaisig  gestellt  «vorkom« 
men  und  übertreffen,  die  ZeUengänge  meistens 
sehr  an  Grofse.  Eigentlich  sind  sie  l^esondere 
Aushöhlungen  des  Zellengewebes ,  worin  sich  ein 
besonderer,  von  den  übrigen  verschiedener  Saft, 
absohdert.  In  diesem  Behalter  ist  bei  den  Na* 
delhölzern  der  Harztaft,  bei  den  milchgebenden 
Pflanzen  die  Milch,  in  der  Fruchtschaale  der.Ci- 
tronen  etc.  das  wohlriechende  Oel,  bei  andern 
Gewächsen  eine  mehr  oder  weniger  consistentt 
Flüssigkeit  enthalten. 

3)  Die  Lücken  (lacünae  seu  tubuli),  /in«* 
den  sich  äofserst  selten  in  jungen  PHanzen,  sie 
werden   erst,    wenn    sie    mehr   ausgebildet   ist 
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durch  die  Autdehnung  des  Sta»ihs  und  Znr&dü» 
weichen  des  Zellengewebes  g^bÜdet.-  Es  sinA 
senkrecht  durch  den  Stengel  laufende  Röhren, 
gewöhnlich  bt  e$  eine  die  in  der  Mitte  des 
Stiels  vorkommt 'Z«  B.  Scirpus  palustris.  Bisweilen 
stehic  mehrere 'tfolch^r  Röhren  regelmä&ig  / ver^ 
tfa^ilt  wie  bei  Poa  a^atica,  Equisetmm  uxid  in 
dto  Blattstielen  von  Gawaa.  An  der  l^etotem 
sieht -man  in  der  Jugend  die  Stellen ,  wo  die 
Röhren  späterhin  ^ers^heiiMn*  mit  emer  grünen 
Materie  abgefüllt.  Seltener  ist  die  Röhre  aLer» 
lieh  sternföruiig.  Die  Lücken  sind  mit  Luft  ge^ 
^  föUt,  die  aber  nach  Lin^svmd'StfnneSiers  üntei'- 
flfdchungen  von  der  atmosphärischen  xiicht  ver- 
schieden ist. 

245.   ,^  ^^_  ' 

Di&  J>f^üsen  (GlatiAvilie),  hat  mte'bei 
den  Gewachsen  si^h  sehr  iiätk'  misaiiamengesetKt 
geda^htv,  weil  man  sie»  in  ihrer  "Bildung  hiifden 
thierischehr  Dröseh  gtelih- geformt  gli^übte.  Niekt 
alle  Feuchtigkeiten,  'welche  die  PHanzen  abson- 
dern, werden  aus  Drüsen  geschieden.  Idnk'w^ 
terscheidet  wahre  und  unachte  Drüsen.  X>»^  wah^ 
rßn  Drfkcn  (g  1  a  n  d  u  I  a  e  v  e  r  a  e) ,  besteÜn'  aus 
runden  angehäuften  Zellen  die  eineii  eigetithünb* 
.  lieben  Saft  absondern.  In  ihnen  findet  sich  kein 
Spiralgefäfs.  Ob  aber  der  Saft  Atn  sie  ausson* 
dem  aus  den  Zellen  oder  aus  den  Zellengängen 
komint,  läfst  sich  schwer  bestimmen.  Die  ge- 
stielten Drüsen  sind  eben  so  zusammengesetzt^ 
nur  dafs  zuweilen  bis  in  die  Basis  des 'Stiels  ein 
Spiralgefäfs  dringt  Die  unächten Drüsen  (gl an-- 
dulae  spuriae)/ bestehn  auch  aus  runden  Zel- 
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1^^  ^äie  zwar  einen  tesortders  gefärbten 'Saft  ent-^ 
halten  aber  iftnniemaU  ausschwitzen.     ZuweileÄ'  ' 

macKen  sie'  durcbs^heinend^  Punkte  wiö  bei'  Hy~  ' 
pericum   perföratum,  ödter  dunWfö  b"fkune   gelb^^ 
oder  auch  grüne  Punkte  an  «verschied eneh  Pfläu-^ 
zen^Jieilen,     zuweilen  ragen  sie  hervor,  wie    aiV^ 
den  Sägzähneh  dei^  ^^Jden,  dd'6^ 's£6Kn  erbabeii 
in  mannigfacher   Geitatt'y*  sitzeiid'^oafer  auch  ge^' 
stielt.      Man  mufi   sich'  'abfer    iöfir  hüten    piehk 
Haare     die     an*    der    Spitze    ko|>f]EQrniig  '  sind 
öder   eine   abgesonderte  ^ähe   erhärtete  M«4terie 
hviben,  für  gestiettebrQsen  zu  halten.    Den  Ueber- 
gai^g  von,  .de?fi  unactten  Drüsen  zu  dkii  WärzeA-   ^ 
(y  Q  r  |-  u  c  a  e)""sieht    man   s^hr  häufig ,     daft   sich* 
schwer  ein  Unterschied  machen  läfst. 

Die  dun'k ein]  länglichen  Körper  in  der  Ober^ 
haut  der  Pinus  Blättör^  möchten  vielleicht  solch«f 
Örusen,  die  mit  einer  krümlichen  grünen  Mafse 
angefüllt  sind^  sein.  Man  hat  sie  für  Spaltölf- 
niingeii  angesehn^  die  es  aber  nicht  sind^  ob  sie 
gleich  die  Form  zu  haben  schieineil.'  ^ 

D,er  Honig  oder  süüse  5aft  der  Blumen  wird  nicht  iramey 
4urcb  Drüsen,  sondern  auch  öfter,  ohne  besondere  Vor* 
richtnng,  Ton  dem  Zellengewebe  ausgeichieden. 

—    a46.. 

Auf  der  Öfcerfläcfie  der  Pflanzen  aeigen  sich 
noch  besondere,  Theile,  die  man  theils  zu  den 
Gefäf&en  rechnen  wollte^  theils  für  Produkte  der-s 
selben  ansah.  Dahin  gehören  die  Häai-e,  dfe 
Borsten,  der  Reif,  die  Bläschen.  Die  Haare  (^. 
76.)  rechnet  Schrank  zu  den  Nebengefäfsen  (va- 
sa  secundaria)  der  Gewächse.  Sie  bestehn 
aus   einer  oder  auch   aus  einer  einfache^i  Reihe 
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fiberainanderstehendqr  gellen.. . .Die. Borsten  (f. 

76.^  sind  aus  nebeneinander. li^j^nden Zellen  ge- 
bildet. Der  Reif  (J.  124.),  welcher  sich  als  eijü 
feiner  Staube  anf  den  Früchten  der  Päaumen, 
und  der  Weintraube^  oder  auch  auf  den  Sten« 
.  geln  und  Qlatterii  mehrer  saftigen  Cacalia  *  Arten 
und  andern  Gevfächsez^  J,^i:g^,9  f<^  ^^^  abgeson- 
derte Materie  des  Zellengjsvfebes^  die  harziger 
Natur  ist  und  sich  fa^t  wie  Wachs  verhält.  Aehn* 
lieh,  nur  gröfser .  sind  die  Körner^  welche  auf  den 
Kelchen  dec  Thyrniai^  Arten  ^  Mnd  auf  den  Blät- 
tern  ande^^r  gewü^zhaften  Pflanzen  vorkommen. 
Auf  ^en  Frischten  der  Myr^ca  -  Arten  sind  auch 
ähnliche  Absonderungen^  (Ue  man  als  Wachs  be« 
nutzt.  Die  Bläschen  (papulae),  welche  auf  den 
Mesembrianthemum- Arten  ^vorkommen,  und  wenn 
sie  in  grolserer  Menge  von  ansehnlicher  Gröfse  er- 
scbßiiken,  ihnen  den  N^men  des  Eiskrauts  ver- 
Schaft  haben^  sipd  nur  eine  Erweiterung  der  vom 
Saft  strotzenden  Zellen« 

Da£s  dai  ZtUengewebe  Harze  mnd  fiAbame  absondem  kann« 
sieht  man  an  clen  Knoaptn  rersckiedeiier  Baume,    z.  B;  , 
der  Rofskastanien,  der  Pappeln  u,  m.  a. 

347. 

Das  Zellengewebe  ist  ganz  weils  voll  Farbe 
und  nur  allein  bei  den  Farrakräutern  ündet  es 
sich  um  die  Gefäfsbündel  von  brauner  Farbe. 
Die  Spiralgefäfse  sind  stets  weiTs*^  imd  auch  der 
Saft  den  sie  enthalten^  scheint  ungefärbt  zu  sein. 
Es  fragt  sich  aber^  wie  entsteht  das  Zellengewe- 
be? Sprengel  gitLuht,  dafs  es  ausdenkleinen 
durchsichtigen  Körnern «  die  man  darina^  aber 
noch  häufiger   im  Samen  sieht^  gebildet  werde. 
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£f/xXaberlseigt>  dafe^dl^^iöKo^ncben  blöljes  Slark- 
mehl   odfft   StMiitti  sifid.    In  den  Zwischenräu- 
men wx)  in  döi»  Folge  die  einfachen  ZeUengJinge 
erscheinen^  bemerkt  man  in  der  jungen  Pflanze 
einc^  zusammengedrängte  Masse  ^    die   aus   einem 
Gewirre    von   zarten    Fasern  öfter    zu    bestebn 
scheint ^    und' diese  dehnt  sie  daher  Wahrscheiil'^ 
.Seh  beim  fernem   Wachsthum  zu  neuen  Zellen 
•na.     Die    äpiralgefäfse*^  meint  Sp^rengel^  da   sie 
später  als  das  Zellengewebe  erscheinen^  müssen 
aus  diesem  gebildet  werden.    Idnk  glaubt^  4a(s 
sie  zwischen  den  Zellen  des  Bastes  atis  einer  sich 
dort  ergo&enen  Flüssigkeit^  welche  Duhamet  imil 
dem    Mamen'  camMtm    belegt^     entstehn:      Sie 
wachsen    weiter    durch  Yergrolserung    ans    und 
ffwisicheii  ihnen  entstehen  neue*     Uebrigens   feh- 
lenden Moosen;  Lebermoosen  und  allen  darauf 
folgenden  Ordnungen  der  Ciyptogamie  (§•  15*0 
die  Spiralgefäfse  gänzlich. 

Die  Säfte  welche  dai  Zellengewebe^  ^e  Zel- 
l^gänge  und  Behälter  enthalten^  sind  nach  Yer- 
scfaiödenheit  der  Art  sehr  mannigfaltige    Sie  sind : 

Maarzig  bei  vielen  Nadelhölzern. 

Gummige  bei  den  Fruchtbäumen  und  einige 
^cada-Art^i.  ' 

Lymphatisch  fast  bei  den  meisten  Gewächsen. 

Eben  so  verfchieden  ist  die  Flurbe  der  Säft# 
ll0rolich: 

Weifi  bei  Euphorbia^  Papaver>  Leontodon: 
Fücus^tt.  s.  Iv*  j 

Gtlb  bei  Cheiidonium.  , 

itorA  bei  Rumex  sanguineuS|  Draca<ina  Draco^ 
Pterocarpus'Santalinos^  Calamuii  Draco.  ' 

JUau  an  d^  Wurzel  der  Pimpinella  nigra. 


dby  Google 


5t8  .V.  ;  Physiplagie. 

Grün  b:d  einigen  OQi49ngevir§cbs6n.    '  ;   - 
farSenf OjS  hei  den  meisten  Pft^iHSeii.     ' 
Die  Sälfe,    welche  in  den  Fvuchten  «ich  fin- 
'den>  sind  wie  bekannt  von  allen  färben*      Hafn 
entdeckte,  i^  den  Säften  der  Pflanzen  viel  Uc^ 
beiieinstimoiendes    mit    dem    Blute    der    Thiex;e. 
Er  .  sah  bei  einer  |i35  maligen  .Yergr$fserwig  im 
Milchsaft  d^  Euphorbia  paluftria .  r^nde  Kugel- 
'che%wieBlutkngeln>  in,  eii^er  ^etwfis  klareren  €^r 
nicht  wasserhellen  Flüssigkeit  schwimmen.     Das- 
selbe sah  ^chon  Fo/Uana  im  Saft  dei  Rhus  Ta- 
xicodeudrum.    Ha/h  sab  aber,  bei  der  genannten 
Euphorbia  aufser  den  Kfigelchen  noch  Prismen^ 
die  sieb  bei  Euphorbia  Pephia^  Helle>soop2a^  Esu- 
la^  Cyparissias^  und  Lathy!ris^  obwo{2^;mit  einiger 
Verschiedenhdt^  zeigten*   '.Ajarserdea;i  Euphpi^^i 
sah  er  die  Prismen  bei  keiner  andern. PJHanase, 
als  bei  der  Hura  crepitans.  EuphoiUa  canarien- 
SIS,  Caput  Medusae,  GIäva>  neriifoüa,  hatten  in 
einem  Tropfen  Milchsaft  nur  ein,  hoch^ena  sswei 
Prismen.      Weingeist  machte  de^  Saft  der  ,Su* 
pliorblen  gerinnend,    i^iid  bildete  viel  fasrigtes 
Wesen;    die  c&ncentrirte  Schwefelsäure  verwan- 
delte ihn  audb  in  Fasern,  die  abezt  nicht  so  stark 
waren.      Der  Saft  von  Ghelidonitun  majus   b(^ 
atand  mir  aus    dicht  aufeinander  gepaditan^Ku- 
geln.    Die  tmgefäl-bten  Pflanzensäftev  selbstldie- 
^  jenigen  'welche   ganz  wäfsrig  zu  sein   sdhalne^ 
teigteOL  ibtu  jene  Kugelch^.    Zum  Beweiscs^^  dafs 
die  Säfte  einiger  PHansen,  namentlich  dex*  Po- 
tentilla  Anserina  nicht  wie  Ithnk  glatubt/unaas* 
gearbeitetem  und  blofsea  Wasser  sind^      B«i  den 
Pflanzen  die  weites  Zellengewebe  haben^    ■^.3* 
Musa  p^radUiAea^  Streliua  reginae,  fand,  er  die 
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Kägelchen  kleiner  tmd  miiider  zahlreich  als  bei 
den  Euphorbien.         * 

Linif.  fand,  daü  das  Körnige  des  Safts  der' 
Euphorbien  erst  durch  hinzugethanes  Wasser  be- 
merktar  wird,  *  und  sah  keine  Aehnlichkeit  iwi- 
sehen  dem  Pfjanzensafte  und  tliierischem  £Iute. 
Die  PrisAien  im  Milchsaft  der  Euphorbia  be- 
merkte  er  auch  zuweilen,  er  traf  aber  diese  Pris- 
men häufig  in  der  Wurzel  der  Öenothera  bien- 
nis  und  untersuchte  sie  chemisch.  Weder  Was- 
ser noch  Weingeist,  auch  selbst  Akalien  wirkten 
nicht  auf^  sie ,  die  letztem  im  concentrirten  Zu- 
stande griffen  sie  nur  sehr  wenig  an/  Salpeter- 
säurewar das  eigentliche  Auflösungsmittel  dersel- 
ben, worinn  sie  sich  ungemein  schnell  auflösen 
liefsen.  Üebrigehs  hatten  sie  keinen  Geruch,  Ge- 
schmVk  und  Farbe.^ 

Kudolphi  maclit*  die  merkwürdige  Entdeckung,  daf«  in  den 
grofsen  Zellen  der  Nymphae«  Arten,    srernförmige  Ha«« 
'    ^'    re  «ind,  deren  Zweck  noch  nicht  erforscht  ist. 

Nach  diesen  von  de»  Anatomen  des  Pjlanz«^. 
r^chs  gemachten  Entdeckungen  im  Allgemeinen 
wird  es  am  schicklichsten  seiii>  .  diä  merkwürdig- 
sten Verschiedenheiten,  die  aüh  bei  den  Yege- 
tabilien  von  ihrer  Entstehung  aus  dem  Samen 
Bis  mm  Tode  £nden>  der  «Rdhe  nach  durchzi». 
gehn,  und  die  daraus  bis  jetzo  gezogenen  Folee»» 
rungen  kurz  ^ansammfiH  iu  fassen  }•  damit  die  jähr- 
lich sich  erneuernden  Scenen  des  Lebens  und 
Todes  in  ihrer  mannigfaltigen  Gestalt  um  %q 
deutlicher  werden» 


dby  Google 


Sao  V.    PhytiiDlogie. 

.  Der  Bau  des  Samens  ist  bereits  ($.  laS«)  er- 
klärt' worden,  und  es^ist  'bekannt^  da&  er  mit 
dem  thierischen  Eief  gleiche  Bestimmung  hat^  das 
Reifst  y  die  Grundlagen  eines  neuen  seinen  El- 
tern völlig  gleichen  Gesqhöpfs  e^ithält^  was  nur 
auf  günstig^  Umstände  seiner  Entwicklung  harrt. 
Alle  Gewächse  pflanzen  sich  durch  Samen  fort^ 
und  Miah  kaiin  dreist  mit  Haryey  ausrufen:  om- 
ne  vivum  ex  ovo.  ^  ist  zwar  nicht  zu  läugneai, 
dafs  sie  noch  nicht  bei  allen  entdeckt  sind,  doch 
wo  sie  vormals  hartnäckig  geläugnet  wurden, 
nenilich  bei  den  Moosen,  Flechten  und  Pilzen 
hat  der  unermildete  Fleifs  der  Naturforscher  ihr 
Dasein  bei  vielen  erwiesen ;  so  dafs  kein  Zweifel 
übrig  bleibt:  m^n  werde  sie  noch  in  der  Folge 
bei  denen I  wo  man  sie  jetzo  nur  ahndet,  be- 
merken* 

Nach,  ewigen  xxxA  unwandelbaren  Gesetzen 
der  Natur  sieht  man,  wie  im  Thierreiche,  aus» 
dem  Samen  immer  dieselbe  Art  wieder  entsehn, 
so  dafs  nie  ein  anderes  Gevt&ächs  daraus  hervor- 
sprossen  ieann,  e»  mdges  «uch>dift  Umstäule  bei 
dess^i  i^bnen  noch  so  verschiedeil  sein.  Der 
Entwurf  d«e  Keimes^  istvon  der  Natur  eng  be- 
grenzt, und  nichts  ist  im,  Stande  hierin  eine  Um- 
änderung der  Theile.  hervoiuulMriikgen.  /  Dieselbe 
Form  wird  sich  bis  ins  Unendliche  erhalten,  imd 
fortpflanzen.  •         > 

Der  Same  hat  seine  HStite,  Samenlappen  und 
Keim  (J»  123.).  Aufscrhalb  sieht  man  an  ihm,  ei- 
nen ahddi-s  gefaxten  oder  doch  besohders  be- 
zeichneten-Fleck,  der  die  St^e^emerkbar  madht, 

Digitized  by  VjOOQ iC 


V.     Phy|ioIogi^.  Jäi 

wo  derselbe  Vormak  j^orch  da»  Nabelsdmur  be-^* 
festiget  war,  und  welche  man  den  Nabel  (hUxim) 
nennt.  Aufi^r  dieser  Narbe  wird  man  noch  eoß 
ne  kleinere  gewahr,  die  lurynn  entdeckte,  weU 
che  die  Stelle  bezeichnet>  •iV<>' während  der  Be- 
fruchtung ein  eigener  Kan^l  (ductur  spermaticus)' 
war,  der  die  befruchtende  Masse  in  das  Sa* 
menkorn  führte.  Diese  kleine  Narbe  wollen  wir 
die  Befrnohtxmgsnarbe  (cicatri.x  fructifiea?t 
tioais)  nennen.  In  ihrer  Nactfbarschaft  liegt 
jederzeit  der  Keim.  Wenn  die  8amen  irf  einer 
Fruchthülle  ($.  107.)  verschlossen  sind,.  50  ist  die 
Befruchtungsnarbe  in  der  Nähe  des  Nabels  geW 
gen  und  folglich  fuidet  sich  auch  dort  der  Keim. 
Wenn  aber  die  Samen  ohne  FruchihüHe^  also 
frei  wachsen  (J.  106.),  so  trift  man  den.Nal^^, 
da  wo  der  Same  festsitzt,  r^nd  die  ^e-^iiehtungs- 
narbe  an  der  Spitze  ^^^  Samens  gerade  an  dem 
entgegengesetzten  Ende  desselben,  in  ihrer  Nacli- 
barschaft  liegt  auch  der  Keiin,  daher  steht  -dftser 
dein  Nabel  gegenüber.  '  Zum  B^weisi^  könriea 
hier  alle  Umbellen  (§.  163.  No.  45  >  dienen.  An 
dem  Samen  derGi'aser  bemei^t  ait&n,  ihrer  Fei^^^ 
heit  wegen,  keine  Befruchtungsnarbe  und. ob  sie 
•gleicli  frei^n'^ Silin en  tragen,  so. lifegt« «loch  unten 
in  der  Gegend  ^t^  NabeU  der  Keim^  da  m«n 
ihn  der  Regel  nach  dem  Nabel  gegenüber  ver- 
muthen  sollte.  Der;  Grund  davon*' ist  folgönder. 
Von  dien  beiden'  Griffeln  geht  tinf  r^eder  Seite 
des  Fruchtknotv^i«  längs  dein  Samen  der  Befruch- 
tungskanal bis.  zum  Nab^l  ^ind  i.st  seiner  grofsen- 
Kleinheit  wegen  bei  dem  reif  gewordenen  Samen 
nicht  zu  sehn»  ...,,. 

.  Die  SanaonsnJbst^üiz  iai«l£h^dfia£eini.iimgiebt 
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ist  yon  sehr  verschiedener  Konsisteiu  und  Aa- 
sehn^  Sie  besteht  bei  dem  noch  nnreifen  Semen 
cns  einem  Zdlengewebe,  w&s  ganz  voller  klei^ 
nen  Korner  gepackt  ist.  Diese  Komer  sind  ent- 
weder Starkmehl  oder  Schleim.  Beim  reifgewor« 
denen  Samen  wird  di|s  Ganze  hart.  Macht  man 
die  Getreidekörner  zu  Mehl,  so  wird  durch  das 
blolse  Knaten  im  Wasser  sich  das  Starkmebl  aus- 
waschen lassen,  die  zuckerartigen  Bestandtheile 
lösen^sich  im  Wasser  auf  und  das  Zellengewebe 
bleibt  als  Kleber  zurück.  Der  Quittensame,  da 
dessen  Zellengewebe  mit  Schleimkügelchen  enge* 
fällt  ist,  wird  durch  das  Quetschen  im  Wasser 
demselben  einen  zähen  Schleim  mittheilen ;  anders 
sind  diese  Schleimkügelchen,  welche  noch  Oel 
enthalten,  bei  der  Mandel  beschaffen,^  da  sie 
das  Wasser  mildiartig  machen.  Wenn  die  Sa- 
mensubstanz  grün  aussieht,  so  sind  die  Zellen 
mit  Kömern  ausgefüllt,  die  den  grünen  harzigen 
Farbestoff  mit  Schleim  mithalten.  Absichtlich 
scheint  die  Natur  diese  kleinen  Kömer  des  ZeL- 
lengewebes  deren  Beschaffenheit  sehr  mannigfal- 
tig ist,  zur  Ernährung  des  Keims  bestimmt  zu 
haben. 

Wird  nun  das  Samenkorn  in  die  Erde  gel^t 
so  dringet  die  Feuchtigkeit  leicht  durch  diese  bei- 
den Oeffiaungen  in  die  Substanz  desselben  ei% 
die  nöttdge  Wärme  der  Atmosphäre  befördert 
dieses  Eindringen  noch  mehr.  Die  zwischen  dem 
.Zellengewebe  liegenden  Kügelchen  werden  auf- 
gelölst,  der  Same  beginnt^ dicker  zu  werden;  die 
Häute  desselben,  bo  wie  selbst  das  feinere  Zel« 
lengewebe,  fangen  durch  die  Warme  an  Gas  aus- 
zttsdieiden.    Eine  Sigensofaaft,  die  die  Oberhaut 
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ftUer  Pflanzen;  so  wi«  die  Satnenhäute  und  das 
Z«llengewebe  haben  ^  wie  der  Genufs  derselben 
auch  durch  die  Erfahrung  beweiset 

Kohlensauresgas  was  in  der  Nähe  des  Nabel« 
zwischen  der  äufsem  und  innern  Haut  des  Sa- 
mens sich  zu  entfalten  scheint^  wird  auch  zma 
Theil  entbunden.  Die  aufgefangene  Luft»  welche 
der  keimende  Samen  entbindet^  bestand  in  40 
Kubikzoll^  bald  ans  z,  bald  aus  5,  S  bis  ä  Ku* 
bikzoll  Kohlensauresgas  und  6,  5  bis  S^ubikzoU 
Stick-  und  WasserstoiFgas  vermischt.  Es  gab 
diese  Luft  in  der  Berührung  mit  dem  Sauerstoff 
der  Atmosphäre  bei  der  Entzündtmg  einen  Knall. 

Die  weicher  gewordene  Sam^isubstans  ent-  > 
hält  ejine  Milch  ähnliche  Flüfsigkeit»  welche  dem 
Keim  zugeführt  wird.  Die  Erregbarkeit  des 
Keims  wird  durch  diese  gereizt  und  die  Lebens* 
thätigkeit  des  Keims  beginnt.  Ist  die  3amensub* 
stanz  von  der  Beschaffenheit-,  dafs  sie  über  die 
Erde  sich  erhebt^  und  nachher  in  Blätter  ver« 
wan^elt  wird,  so  hat  sie  auf  ihrer  Oberhaut  auch 
schon  die  Spaltöffnungen  ($.  243.).  Uebrigens 
bestehn  Samensubstahz  und  Keim  ans  einem 
blolsen  Zellengewebe  un^i  nur  der  Thell  des 
Keim  welcher  über  der  Erde  sich '2^  entfalten 
bestimmt  ist^  hat  Spaltöffnungen.  Von  Spiralge>' 
fäfsen  ist  im  Keim^  ehe  er  nicht  sich  entwickelt 
hat^  nichts  zu  bemerken. 

Djer  Keim  besteht  •  wie  bekannt  ($v  laj.)  aus 
dem  Schnäbelchen  (rostellum)  und  dem  Blattfä«- 
dqrchen  (plumula).  Aus  dem  erstem  entsteht  die 
Wurzel,  aus  dem  andern  die  Pflan^^e  oder  der 
Tbeü  des  Gewächses  aber  der  Erde.    t|chneidev 
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man  eine  gekeimte  Pflanze  ganz  senkrecht  mit 
ihren  Theilen  duieb^  so  daCi  sie  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  ist,  so  wird  man  von  4er  Mitte 
einer  jeden  Samenlappe  naco  dem  Schnäbelchen 
zu,  eine  hohle  Rinne  gewahr,  die  man  Sajigang 
(ductus  chyliferus)  nennt,  welche  bis  zum  Sitze 
des  Schnäbelchens  fortläuft,  zwischen  dem  Marke 
desselben  und  dem  Fleische  sich  belindet  und 
am  Ende  das  Mark'  umgiebt.  -  Dieser  Saftgang 
muTs  die  nährende  Flufsigkeit,  welche  die  Sa- 
menlappen enthalten,  der  jungen  Pflanze  zufuh- 
ren. Er  ist  eigentlich  eine  Lücke  ($.  244O  die 
durch  die  Erweiterung  des  Zellengewebes  her- 
vorgebracht wird,  indem  bei  der  "Vergröfserung 
der  Samensubstanz  zu  Samenlappen  das  Zellen« 
gewebe  nach  dem  Mittelpunkt  hin  zurückweicht. 
Die  Erfahrung  lehrt  uns  auch,  dafs  keimende 
Pflanzen,  wenn  sie  selbst  schon  etwas  ihre  Blät- 
ter entfaltet  haben,  die  Samenlappön  nicht  ohne 
Schaden  entbehren  können,  eben  so  wenig  wie 
das  junge  Säugthier  die  nährende  Brust  der 
Mutter. 

Kach  meiiien  ^£rfahrangen  rertrocknet  das  Schnäbelcii«a 
der  t^flanze,  wenn  man  gleich  nach  dem  Aufgehn  det 
Uamens  beide  Samenlappen  abschneidet,  und  alles  ier* 
nera  Wachsthnm  hört  auf.  Fabbroni  will  aber  gefun- 
den  haben,  dafii  maq  den  jungen" F^anzen  ohne  Schaden 
die  Hälfte  der  Samenlappen  nehmen  kann;  Ja  er  hat 
sogar  einigen  sie  ganz  genommen  nnd  sie  wuchsen  doch 
fort,  Wabrscheinlich  machte  er  aber  diesen  Versuch  b(M 
solchen  Pflanzen,  wo  das  Blattfederchen  schon  betrichc- 
lich  rergröüsert  war.  "^ßch  Hedwigs  Beobachtungen 
kann  man  das  Blattfederchen  wegschneiden,  und  an  des» 
sen  Statt  entwickeln  sich  zwei  neue  Triebe.  Ob  bei  al* 
kaOtwicbstn?  daran  swciile  ich  sehr. 
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25o. 

Ein  merkwürdiges  Phinom^i  des  keimenden 
Samens  ist,  dafs  das  Schnäbelchen  zuerst  sich 
verlängert^  allemal  in  die  Erde  geht^  und  sobald 
dieses  sich  befestigt  haf^  kommt  erst  das  Blatt- 
federchen auf  verschiedene  Art  ($•  sS^O  ^i^™ 
Versebein«  Legt  man  den  Samen  verkehrt  in 
die  £rde^  so  d^s  das  Schnäbelchen  nach  der 
Oberfläche  zugekehrt  ist»  so  wird  es  doch  nie  . 
nach  oben  wachsen.  £s  verlängert  sich,  geht 
demohngeachtet  aber  in  die  Erde  und  kehrt  den 
Samen  um»  dafs  er  in  seine  rechte  Lage  kommt. 
Diese  Erfahrung  welche  man  täglich  machen 
kann^  uiid  die  bei  der  Schneidebohne  Phaseblus 
viJgaris,  bei  der  Saubohne  Yicia  Faba  und  an« 
dem  Küchenkräutern  am  leichtesten  zu  sehn  ist, 
hat  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  rege  ge^ 
macht.  Fercii^al  erklärt  dies  für  Instinkt,  und 
sucht  dadurch  zu  beweisen,  dafs  die  Pflanzen 
Empfindung  und  Bewustsein  haben«  Hedwig 
giebt  zwei  Gründe  au,  wodurch  er  das  Streben 
des  Schnäbelchens  nach  unten  erklären  will,  nem-  . 
lieh  einmal  würde  durch  die  beiden  Saftgänge 
der  Saft  in  ^der  Spitze  des  Schnäbelchens  ange- 
häuft und  diese  erhielte  dadurch  mehr  Gewicht, 
dals  sie  den  Gesetzen  dei^  Schwere  nachgeben 
müste  und  in  die  Tiefe  herabgesenkt  würde,  und 
zweitens  würde  die  Feuchtigkeit  in  der  Spitze 
dieses  Schnäbelchens  von  der  Feuchtigkeit  der 
Erde  angezogen.  Beide  Gründe  scheinen  mir 
aber  nicht  dieses  Phänomen  3^u  erklären,  denn 
erstens  sind  Schwere  und  Anziehung  eine  und 
dieselbe  Kraft,  zweitens  |o  ist  in  den  $amenlap- 
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pen  bei  weitem  mehr  Feuchtigkeit  entbalteii^  de 
haben  aueb  ein  grösseres  absolutes  Gewicht^  und 
dennoch  werdm  sie  fobald  das  Schnabelchen  sich 
befestiget  hat,  öfters  über  die  Erde  hervorge- 
bracht Wir  können  diese  sonderbare  Erschei- 
nung eben  «so  wenig  erklären^  als  wir  bestimmt 
den  Grund  angeben  können^  warum  verschiede- 
ne Raupen  sich  anspinnen  ^  andere  in  die  Erde 
gehn;  sie  bleibt  uns  eben  so  unbekanjit^  wie 
•  viele  anclere  Dinge  in  der  organischen  Körper- 
weh«  Das  einiige  womit  wir  unsere  Unwissen- 
heit zu  verheelen  suchen^  ist^  dfSi  wir  diese  Er- 
scheinung für  Wirkung  der  ]Srregung,  oder  Le- 
bensthäügkeit  erklären.  FarcivaU  Meinung 
ist  ein  übereilter  ScUuIi  f  der  weiter  keine  Auf- 
merksamkeit SU  verdienen  scheint« 

Bemerkenswerth  ist  en,  daflt  nicht  die  Samen 
aller  Gewächse  mit  einem  Schnäbelchen  versehn 
sind^  vorzüglich  gehören  dahin  einige' Wasserge- 
wächse,  parasitische  Pflanzen  und  vielleicht  alle 
^  vom  Doctor  Gärtner  genannte  acotjledones.  Ich 
machte  im  Jahre  1788^  so  viel  mis  bekannt  ist» 
diese  Entdeckung  zuerst^  da  ich  die  Wassemnfs 
Trapa  natans^  eine  der  sonderbarsten  Pflanzen^ 
genauer  untersuchte.  Die  sogenannten  Nüsse 
dieser  Pdanze>  wenn  sie  im  Wasser»  als  dem  na- 
türlichen Standort  der  PÜiuize  liegen»  treiben  ein 
langes  Blattfederchen  ^  was  in  senkrechter  Bic^« 
tung  der  Oberliäche  des  Wassers  zustrebt»  an 
den  Seiten  haarförmige»  ästige  Blätter  in  grofsen 
Intervallen  treibt»  von  diesen  Blättern  neigen  sich 
^    einige  nach  unten  und  wurzeln  sich  in  den  Bö- 
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d%n  fest«  Ks  warde  hier  «Iso  nUht  fliureh  eiiie 
besondere  Warsel^  die  als  Sclmibeldieii  schom 
im  Samen  war^  sondern  durch  die  Blatter  die 
Befestigung  der  Pflanse  im  Bod«i  gemacht.  Hier 
möchte  es  eben  io  schwer,  wie  b^m  Sdinibel« 
chen  SU  bestimmen  sein,  warum  einige  der  tin* 
tem  Blatter  sich  herabsenken,  und  an  ihren  haar^ 
förmigen  Spitzen  Würzelchen  treiben? 

Man^  sieht  aber  hieraus,  dafii  das  Schnabel* 
eben  einigen  Samen  entbehrlich  ist,  aber  ein. 
fruchtbarer  Same  ohne  Blattfederchen  und  Sa- 
menlappen ist  gar  nicht  denkbar.  Das  Blattfe- 
derchen hat  noch  nie  jemand  bei  irgend  einem 
Samen  zu  laugnen  gerragt ,  aber  die  Samenlap» 
pen  leugneten  LinnS,  Gärtner,  JusHeu  und  vSe- 
le  andere  Botaniker,  vorzüglich  bei  den  zur 
Cryptogamie  ($.  149.)  gehörigen  Gewicfasen.  Nur 
JusHeu  bringt  mit  Gärtner  noch  einige  Gewäch- 
se zu*  seinen  samenlappenlosen  Pflanzen  (aeotjle» 
dones),  denen  das  Sdinabelthea  fehlt  Die  Sa- 
menlappen hat  die  Natur  dazu  den  ^Gewicbsea 
gegeben,  .damit  das  junge  Pflänzi^en  Aureh  sisr 
_ia  seiner  zarten  Kindheit  genährt' werde.  Bfo 
ist  noch  kein  Fall  bekannt,  wo  ich  dies#  weite 
Vorkehrung  der  Natur  nicht  angetroffen  hatte, 
tph  habe  absichdich  alle  solche,  denen  die  Sft^ 
menlappen  fehlen  sollten,  untersucht,  und  si# 
immer  gefunden.  Dafs  man  einigeii  Samen  die^ 
Sa^enlapp^i  ganzlich  absprach,  einigen  nur  ^ 
nen,  anderen  zwei,  und  endlich  verschied^en 
mehr  zueignet,  kam  daher,  weil  man  tfaeils  niteht 
fitbtig  beobachtete  V  theils  etwas  für'  SameDlap- 
pen  hielt,  was  ein  Theil  des  Blattlederchens  ist. 
Gärtner  nennt  bei  denjenigen  Samen   wo   das 
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51«ttfe4erchw-AicJit:ira  .trooHMA'Zu^tan^e  deut-, 
lieh  zu  bemörkenj  üt^  oder  wo  das  Biiutfi$derclien 
mit  allein  über  dfer  Brd^.Konjpit^.diß'.Sßmeiisub- 
s};an4  Ei^e^s  (aU^udnen).  W«im  ihm  ^ber  be- 
kftpi^t,  war^'-diift  ^a»  §«|iiieh8übs|a|»  über  der  lß*r^ 
de ',er&c^ eintet  lind  d#felb$t  in  Blätter  mngevraix- 
deU  .witd^A^iUit  .er  m^  Cotyledotien^^pracli  ihneiL 
aber  das  £i^ei(^  i^b-  .Wo  w.  «^n'Al.bvmen.  annimmt, 
belogt  et,  die  Bl,aufe4eFehen  n^it  .dem  Namen  der 
^otyl^Olien.  -  Brsebeint  die  Maase^  des  Samens 
gfl^; feste,  so,  beifst,  sie  bei  ihm  fiidotier  (vitel- 
li^j.;.Bei  4^  Gräsern,  z^igt  sich  neben  i^m  Blatt» 
fedarcheii  ei^p  )4^ine  Schnpp«^  '  .cUe  im  Keimen 
za^.^mßip  ScI^eide  w^d,  diese  häk.er.augh  £ür£i« 
dotier,  .nennt  sie  abfsr  das  SchUdd^en  ^cuteU 
lu^ip). .  Bei  der  Gattung  Pinus  nimn^t  er  Eiweifs 
4iiS^:^n4  x\^fUUMdlLS  Blattfei^rche^  Cotjledonen. . 

:ijSa^nfteniub?<f«i4>.WiaU^Jciwtbw»  SwnenJappen, 
Ccftyiedone»  (ft  A»3}  öiemict: ich., die  Masse  im' 
Si^m!Nl>vs^elf4<0  «üMTf^  Ermäjirung  de»  Keims  be^ 
^m^-M\t  s^J^t;. immer  gegenyyäotig,  sie  mag^ 
UTreifs,  gelbrod^ir.gfWiaiiäSQfaa,  .  wh  in  Blatter 
%||j»n  .^r..  £r<ie  \  vegwa^deln  aderl.i:4it^r  derselbei^ 
bifitit^n,  "YATglei^ht;  man  den  trockenen  und  ge/ 
k#itnie&  S/ime^  sorgEUUg,  Iso  wird  man  leicb|:  in- 
^A  (Wl;  baldt-di^  .Sw^'H^JlJflPpeft  mit  ihren  wah* 
X0a  Natnen  ColyledoHen ,  bald  fib^r  d^^- Blattfe- 
dachen  so  falschlich  ist.  bea4MEiat>  worden.  £s 
m$4%eii  dabei;  die  iMlgBnommenen  Unterschiede 
\fQ9^:'aqötyJiedp;nes,,mono-di-,  mid.  ppljco^yledo- 
nas^^ga.nsiiph  we^^en,  so  wie- die  von  Gärtner 
^g^f^ihrten  A9^4rÜGke  semina  albuminosa,  exaU 
bi^^iUQ^a  ^144  -^iteUus. 
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^euitcf^t  merkwürdig  ist  die  Art  d^s  Ke{pieo«  be!  de«  Pt^ 
nnt  Arten.  Die  Cotyledonon'sind  in  zwei  Hälfren,  die 
an  der  Spitze  zttsan:inenli3ng#»n,  geihciU;  das  Blattfeder- 
cben  wicbftt  mit  drei,  fünf  h\%  neun  lin  einem  Stera 
nacliher  «ich  «utbreit^nde  Bl^ttchen  aus;  die  aufiere. 
Haut  orojchliefst  den  Samen  dicht,  besonders  »n  der 
Spitze  und  sobald  ders«»lbe  «ich  über  der  £rde  befindet, 
fallt  diese  äufsere  Bedeckung  mit  den  beiden  in  dersel- 
ben befindlichen  Cotyledonen  ab,  die  bei  Pinua  pinea 
and  Cembra  dann  noch  sog^r  genicfsbar  aintl,  Oa»^ 
Blattfederchen  stt^ht  wie  ein  Stern  da  und  wer  nicht 
genau  daranf  merkt,  glaabr,  daf«:  «^ie  Sanienlappen  sich 
in  mehrere  Blätter  verwandelt  haben.  Auf  ähnliche  Are 
TerbalctBn  sich  alle  rormtU  zn  polycotyledonea  gerech- 
nete Oewäcbse, 


262. 

Mir  sind  nur  drei  Verschiedenheiten,  welche 
die  Semenlappeh  beim  keimenden  Samen  zeigen, 
bekannt.  Entweder  sind  die  Samenlappen  in 
zwei  Theile  gespalten,  oder  sie  hängen  beide 
SO  fest  zusammen,  dafs  sie  sich  nicht  trennen 
können.  Im  erstem  Fall  kommen  sie  aus  der 
Erde  zum  Vorschein  und  bekommen  das  Ansehn 
von  Blättern,  diese  nennen  die  Botaniker  dico- 
tyledones  und  dies  ereignet  sich  bei  den  meisten 
Pflanzen,  als  ein  gemeines  Beispiel  führe  ich  die 
Schn^idebohne  Phaseolus  vulgaris  an.  Im  zwei- 
ten Fall  bleiben  sie  in  der  Erde  und  das  Blatt- 
federchen kommt  nur  heraus,  z.  B.  Bei  den  Wik- 
ken  Vicia  sativa,  Erbsen  Pisum  sativum,  bei  al- 
len. .Gräse^-n,  Lilien  u.  s.  w.  Im  dritten  Fall  wer^ 
den  'die  Samenlappen  oder  die  beiden  Hälften 
des  Samens  nicht  getheilt,  aber  über  die  Erde 
hervorgeschoben  und  an  ihrer  Spitze  entfaltet 
sich   das  Blattfederchen.      Z.  B.,  Juncut   u.  s.  w. 
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Mehrere  Verschiedenheiten  habe  ich  nicht  wahfw 
nehmen  können  (§.  laS-);  nnd  jeder  kann  sich 
leicht  von  der  Wahrheit  dieser  Erfahrung  übt^ 
sengen. 

255. 

Ich  habe  fünf  Hauptverschiedenheiten  wie 
die  Samenlappen  sich  verhalten  beme;rkt^  diese 
nenne  ich;  Hautkttime  (Dermoblastae),  Pif" 
denkeime  (Nemoblastae),  Einschnitukeimm 
(Plexeoblastae),  Erdkmme  (Geoblastac) 
und  Kugelkeime  (Spha  erobl  as  tae^. 

i)Hautkeime  (Dermoblasta  e)heirsen  sol- 
che, wo  die  Samenlappen  in  Gestalt  einer  Haut^ 
fuiregelmäfsig  eerreUsen.  Man  trift  sie  bei  dem 
Pilzen  an,  wo  sie  gröfstentheils  gleich  nach  der 
Entwickelung  verschwinden. 

Hier  fehlt  es  B«eh  an  sahlreichen  Beob«chmag«B ,  besoA^«. 
<]ers  bei  deo  kleinen  Piken ,  und  et  mögen  sich  «n  die* 
ken  noch  VerschiedÄhelten  sei^'en,  die  »ich  bwjup  Ter- 
muth^B  I«4iBB,  woTon  aber  nichts  Gewisses  bekannt  itt^ 
Die  geistern  dahin  gehörigen  Gewächse  sind  so  feii»| 
dafs  man  nur  mit  ^Miihe  iron  ihrem  Dasein  und  wesent* 
liehen  Unterschiede  Nachricht  haben  kann,  geschweifte 
ditfs  man  schon  jetxo  dergleichen  subtile  Untersuchna- 
gen  erwarten  sollte. 

z)Fadenkeim^(J^^moh\9itl9ie),  diese  aei- 
gen sich  bei  den  Moosen,  und  mögen  sich  auch 
vielleicht  bei  den  Flechten  finden,  doch  fehlts 
bei  den  letztern  an  Beobachtungen.  Die  Sub* 
stanz  der  Samenlappen  theilt  sich  bei  ihnen  in 
zwei  Hälften  und  zerreilst  in  uhregelmälsigex> 
ladenformiger  Gestalt. 

Einige  Jungermanniaarten  keimen  auf  diese  Art.  Bei  4en 
lichenen  sche^it  et  mir  aber  t  alt  wenn  das  Federckea 
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•ich  in  cnMB  llach«ii  l«ap|»«a  tudeliat« ,  die  8aia«nYap- 
pen  aber  Di«bt  aich  trennt«  und  herrorwacba^ii  ,*  M 
wurde  also  za  den  GeobUctia  gehören* 

S)  Einsehnittskeime  (Plexe obla^fae)^ 
aind  solche,  wo  die  Samenlappen  über  der  Erde 
in  zwei  Theilen  zum  Vorschein  kommen  und 
sich  in  Blatter  verwandeln,  die  von  den  übrigen 
Blättern  der  «Pflanze  eine  verschiedene  Gestalt 
haben.*  Sie  sind  elliptisch  bei  der  Gattun|[  Pha- 
seolus;  linienförmig  bei  den  Doldengewächsen 
und  bei  Plantago;  herzförmig  bei  den  Pflanzen 
der  sechszebnten  LinneUchen  Klasse;  umgekehrt 
herzförmig  bei  den  Pflanzen  der  fünfzehnten  Lin- 
neschen  Klasse;  ^ierenförmig  bei  den  rachenför- 
migen  Blumen;  keilförmig  und  an  der  Spitze 
vielmal  getheilt ,  bei  der  Linde  u.  s.  w. 

V  Die  Farrnkräoter  I  welch«  ich  öfter  habejLeimen  aehn,  ge- 
hören zu  dieser  Abtheilung ,  nur  ist  bei  ihnen  folgende 
Verschiedenheit  I  entweder  ih<'Men  sich  beide  Samenlap« 
pen  ,  und  werden  swei  Blät^  n,  oder^tie  theilen  aich 
nor  zur  Hälfte ,  hangen  untci  noch  susammen  und  ver- 
wandeln sieh  in  ein  nierenformigef  Blättchen.  Marchan* 
tia  und  RiccU  scheinen  sich  wie  Farmkräuier  an  r^r* 
halten* 

4)  J?r^Aes7»0(Geoblastae)heifsen  die,  wel- 
che die  Substanz  der  Samenlappen  unter  der  Er* 
de  behalten,  z.  B.  die  Wicke,  Erbse,  Gräser^ 
Lilien  u.  s.  w.    Diese  sind  zweierlei  Art,  nemlich : 

a)  IVurzslkeime  (Rhiz  oblas'tae)^  wo  der 
Same  ein  Schnäbelchen  hat,  und  gleich  Wurzel 
treibt,  wie  bei  den  meisten  hieher  gehörigen 
Gewächsen. 

b)  Unwurzelkeime  (Arhizoblastae),  wo 
dem  Samen  das  Schnäbelchen  fehlt,  wie  verschie- 
dene Wasserpflanzen  und  parasitische  Gewächse. 
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^Kugelheime  ($pha eroblasta e)' heifseil 
die*,  deren  Samenlappen  «Ich  nicht  spalten,  son- 
dern die  in  kugelförmiger  Gestalt  auf  einem  klei- 
nen Stiel  aus  ^der  Erde  faervorkonunen  und  an 
der  Seite  das  Blattfederehen  haben.  Man  sieht 
dieses  bei  Juncns  bufonius,  subverticiUatus  und 
einigen  damit  verwandten  Gemcfasent  Verschie- 
dene Botaniker,  denen  die^e  sond^bare  Art  des 
Keimens  unbekannt  war^  haben  die  angeführten 
Pflanzen  nicht  erkannt  und  für  neue  zur  24s ten 
Lixineischen  KUsse  gehörige  Gewächse  gehalten. 

254* 
Es  ist  langst  bekannt ,  dafs  jede  Pflanze  einen 
eigenen  Boden  liebt,    daher   keimen   auch  nicht 
die   Samen'  in    allen  Erdarten,    oder   Wenn    sie 
auch   in  einem    ihnen  nicht  zuträglichen  Boden 
aufgehn,    so   sterben  sie  doch  gleich  ab.      Man 
hat  vi«le  Versuche   ^^macht   in  andern  Stoffen, 
als    die  gewöhnliche*  Erdarten    sind.    Pflanzen 
zum  Keimen  zu  bringen.     Sukko^  liefs  in  gepul- 
vertem Flufsspat    und    Schwerspat   Salatpflanzen 
aufwachsen.     Bonnet  hat  in  Sägespänen,  Papier- 
spänen, Baumwolle,  ja  sogar  in  einem  alten  Bu- 
che Pflanzen  wachsen  lassen. .,  Dafs   man  auf  ei- 
nem wollenen  Lappen  Kresse,    (Lepidium  sati- 
vum) zum  Keimen  bringen  kann^    ist  eine  sehr 
bekannte  Sache.     Des  Herrn  von  Humboldt  ge- 
machte Versuche^  Samen  in  Metallkälken,  beson- 
ders Mennig,  Bleiglätte  und  Mastikot  aufgehn  zu 
lassen,   sind  ungleich  belehrender.    Auch  in  ge- 
Äofsener  Kohle  und  Schwefel  keimten  die  Samen 
sehr  gut.      Er  fand  dafs  der  Sauerstoff  ein  aus- 
serordentliches Reizmittel  für  die  Pflanzen  war. 
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«nd  dab  sie  ohne  denselben  nie  'zum  Anfgehn 
kommen.  Daher  ging  das  Keimen  in  oxydirten 
Metallkalken  so  schnell  vor  sich,  besonders  aber 
war  es  im  Mennig  am  auffallendsten.  Hingegen 
in  Oel.  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Blei-  Eisen- 
und  Knpfer- Feilspäne,  so  "wie  in  gepul\^ertem 
Bleiglanz,  Alkallen,  ging  kein  Same  auf.  Er  fiel 
auf  den  Gedanken,  den  Sauerstoff,  als  ein  Reiz-» 
mittel  den  Samen  zum  schnellem  Keimen  zu 
swingen,  anzubringen,  und  fand,  daTs  in  ein^ 
Temperatur  von  20  Graden  Reaumur  in  oxydir- 
ter  Kochsalzsäure  alle  Samen  schneller  keimten* 
Nur  ein  Beispiel  statt  mehrerer.  Die  Samen  d^r 
Kresse  (Lepidium  sativum)  keimten  nach  Verlauf 
Yon  6  bis  7  Stunden  in  oxydirter  Kochsalzsäure, 
Trenn  sie  ^  aber  in  gewöhnlichem  Wasser  liagen, 
so  geschah  dieses  erst  nach  56  bis  38  Stunden* 
Li  einem  Schreiben  vom  Februar  1798  an  mich, 
meldet  Er  mir,  dafs  man  in  Wien  von  dieser 
Entdeckung  vielen  Nutzen  gezogen  habe,  und 
dais  20  bis  30  jährige  Samen  von  den  ßahami- 
sehen  Inseln  und  Madagascar,  deren  Keimkraft 
oft  vergeblich  ist  geprüft  worden,  durch  diesen 
Weg  tum  AuFgehn  sind  gebracht  worden,  und 
dafs  die  davon  gezogenen  Pflanzen  gut  fortwach* 
Men.  Mimosa  scandens,  die  noch  in  keinem  bo- 
tanischen Garten  keimte^  iat  gut  aufgegangen. 
Da  aber  nicht  jeder  Gärtner  sich  oxydirte  Koch-  . 
talzsänre  machen  kann,  so  hat  Herr  von  Hum^ 
boldt  eine  leichlere  Methode  gewählt,  durch  die 
man  sie  ohne  Schwierigkeit  gleich  erhält.  Man 
aimmt  einen  KubikzoU  Wasser,  einen  Theelöffel 
gemcrine  Kochsalzsaure,  izwti  Theelöffel  Braun* 
sttinkalk,  mischt  dieses  zusanunen^  wirft  die  Sa- 
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men  hinein  >  :und  lä&t  alles  in  einer  Wärme  von 
16  bis  ao  Crraden  Reaumur  digeriren.  Die  Sa-  ' 
men  keimen)  darinn  ganz  vortrefflich^  nur  ver- 
steht es  sich  von  selbst  >  dafs  man  sie  so  bald 
der  Keim  erscheint  aus  der  Feuchtigkeit  nehmen 
mu&w  Oafs  der  Same  nicht  durch  die  Kochsalz- 
säure leidet^  beweisen  die  zahlreichen  unter  der 
Aufsicht  des  Herrn  von  J^ie^uin  gezogenen  PHan- 
zen,  welche  alle  ganz  vortrefflich  vegetiren^  da 
doch  verschiedene  als  Samen  in  oxydlrter  Koch- 
salzsäure gelegen  haben. 

Mir  sind  alte  Samen  am  besten  gekeimt^  wenn 
ich  sie  zwischen  einen  wollenen  Lappen  auf  ein 
warmes  Mistbeet  legte^,  und  diesen  mit  oxydirter 
Kochsalzsäure  befeuchtete.  Auch  keimen  Samen 
die  schon  alt  sind  oder  gewöhnlich  zwei  Jahre 
und  länger  liegen.  Wenn  sie  24  Stunden  in  schwa- 
chem Essig  geweicht  werden. 

Der  Sauerstoff  in  der  atmosphärischen  Luft 
ist  es,  der  die  Samön  zum  Keimen  reizt  und  da- 
her lälst  es  sich  erklären^  dafs  sie  nach  des  Herrn 
Direktor  Achard  Versuchen  in  comprimirter  Luft 
viel  schneller  wie  in  gewöhnlicher  zum  Keimen 
gebracht  werden. 

Aulser  dem  Sauerstoff  reizt  auch  aufgelöster 
Salmiak  die  Samen  sehr  zu  keimen.  Aus  diesem 
Grunde  ist  zu  erklären,  dafs  sie  im  Miste  sogleich 
aufgehn  und  er-  als  ein  Düngungsmittel  dient, 
denn  im  Kuhmist  sind  Köc^salzsäure  und  Amma- 
niak  enthalten.  In  Flüssigkeiten  die  keinen 
Sauerstofi  enthalten,  geht  der  Same  nie  auf,  da- 
tier wird  er  nicht  im  Oel,  welches  aus  Wasser- 
stoff und  Kohlenstoff  besteht,  zum  Keimen  ge- 
bracht. 
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265. 

Dhs  SchnäMc&en  des  Samens  iK  es^  welches 
denjenigen  Theil  der  sich  unter  der  Erde  befin- 
det hervorbringt,  den  man  gewöhnlich  den  ab«« 
wärtssteigenden  Stock  oder  die  Wurzel  (^.  10.) 
nennt.  Mehrere  Botaniker  wollen  aber  nur  den- 
jenigen Theil  einer  Pflanze  mit  dem  Namen  der 
Wurzel  belegen  der  ihr  die  Nahrung  aus  der 
Erde  zufuhrt  y  und  Wurzelzaser  (radicula  $.  11.) 
heifst.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  das, Schna- 
beleben  bei  den  Gewachsen  welche  Zwiebeln  ha- 
ben sich  in  die  Zwiebel;  bei  einigen  die  einen 
mittlern  Stock  (§.  15,)  haben^  in  solchen  verwan« 
delt  wird  z.  B.  Cyclamen ;  endlich  so  vergeht  bei 
einigen  Gewachsen  bald  nach  dem  Hervorkeimen 
das  Schnäbelchen  und  die  wahre  Wurzel  entwik'» 
leelt  sich  zur  Seite»  In  den  meisten  Fällen  wird  ' 
aber  das  Schnäbelchen  der  abwärtssteigende  StocK 
selbst. 

Bei  den  Staudengewächsen  besteht  der  ab^ 
wärtssteigende  Stock  atis  einer  Zwiebel,  Knoll^ 
aus  Wurzelfasern  Dder  einem  Wurzelstock  ($.11.), 
Bei  den  Sommergewächsen  aus  einem  geyiröha- 
lich  wenig  zertbeüten  Stock  oder  aus  Wurzelfa- 
tem; bei  den  Sträuch^rn  und  Bäumen  aus  einem 
fast  wie  der  Stamm  zertheilten  Wurzelstock^  und 
an  dem  der  Forstmann^  wie  bereits  oben  ($.  aa.) 
ist  bemerkt  worden,  2wei  besondere  Theile  un- 
terscheidet,  nemlich  den  starken  senkrecht  her- 
abgehenden Theil,  den  er  Herz-  oder  Pf  ml» 
IVnrzel  nennt,  und  die  Theile  welche  horizon-- 
tal  unter  der  Dammerde  fortlaufen^  d^ien  er 
den  Namen  T/umwur^eln  giebt. 
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Ueberiiaupt  hat  der  abwärtssteigende  Stock 
stets  eine  Neigung  in  die  Erde  zu  steigen  iiyr  ist 
seine  Richtimg  nach  Verschiedenheit  der  Pflanze  ^ 
nicht  immer, dieselbe,  da  er  bald  senkrecht  bald 
wagerecht  bald  aber  auch  schief"  geht.  Findet 
die  senkrechte  Wurzel  ein  Hindernifs  abwärts  zu 
gehn,  so  < steigt  sie  entweder  über  den  Qegen- 
stand  fort  und  folgt-  dann  ihrer  natürlichen  Rich- 
tung oder  geht  uin  denselben  herum. 

256. 

Alle  Verästelungen  der  Gefäfse  \y eiche  mian 
Anastomosis  nennt,  zeigt  sich  bei  den  Vegeta- 
bilien  ganz  anders,  als  bei  den  Thieren.  Bündel 
von  Spiralgofäfsen  th  eilen  sich  in  kleiilere  und 
legen  sich  mit  andern  zu  neuen  Bündeln  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  zusammen,  so  dals  nie.» 
mals  wahre  Aeste,  sondern  immer  nur  gerade- 
aus •  laufende  Gefäfse  wahrgenommen  werden. 
So  verhält  sich  die  ^Wurzel  und'  eben  so  der 
Theil 'über  der  Erde. 

.  ä57. 

Die  Wurzel  hat  kein  Mark,  keine  Rinde  und 
der  äufsern  Haut  fehlen  die  Spaltöffnungen,  nur 
wenn  sie  alt  ^rd,  dringt  Mark  ein,  läuft  aber 
gleich  spitz  zu  und  endiget  sich  nicht  in  der 
Spitze,  sondern  hört  weit  vor  .  derselben  auf. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Balsamine  (Impatiens 
Balsamina)  an  der  Bernhardi  das  Mark  ganz 
durchlaufend  fand. 

Die  Wurzel  besteht  aus  Hautf,  Parenchyma 
oder  regelmäfsigem  Zellengewebe,  Bast  und  Holz. 
Das  Holz  wird  aus  ^%a  Spiralgefäfsen  gebildet. 
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die  mit  dem  fortschreitenden  Alter  in  Treppen« 
gknge  und  punktirte  Gefäfse  verwandelt  werden, 
und  es  nimmt  stets  den  Mittelpunkt  ein,  daher 
bleibt  bei  |;enier$baren  Wurzeln,  wenn  sie  weich 
gekocht  werden,  in  der  Mitre  dasselbe,  als  eine 
starke  Faser  surück.  Der  ßast  umgiebt  das  Holz^ 
er  aber  wird  vom  Parenchyma .  eingeschlossen. 
So  zeig^  sie  sich  in  den  jihrigen  Gewächsen,  bei 
den  zweijährigen  schiebt  sich  ein  neuer  Gefäls« 
bündel  in  die  Mitte  ein^  welcher  vom  Bast  und 
Parenchyma  umschlossen  ist.  Das  Parenchyma 
selbst  dringt  in  den  Bast  ein.  Die  Wurzel,  wel- 
che viel  Jahre  besteht,  so  wie  die  der  Bäume 
und  Sträucber,  legt  jährlich  einen  neuen  Amg 
von  Gefäfse  an,  der  aber  nicht  auTserhalb,  son- 
dern in  der  Mitte  erzeugt  wird  und  die  äufsern 
Hinge  ausdehnt«  Das  Parenchyma  dringt  zwi- 
schen die  Kreise  -von  der  Peripherie  nach  dem 
Mittelpunkt  zu  ein  und  macht  dadurch  divergi- 
rende  Strahlen,  die  sich  hepa  Querdurchschhitt 
zeigen  und  Spiegelfasern  genaiint  werden.  .  Die 
concentrisch  liegenden  Ringe  von  Gefalsen  peben 
sehr  leicht  das  Alter  der  Wurzel  an.  Im  hohen 
Alter  dringt,  eben  weil  die  'neue  Anlage  von 
Gefäfsringen  in  der  Mitte  geschieht ,  das  Mark 
ein  oder  sie  wird  hohl,  wie  besonders  dieses  ei- 
mge  knollige  Wurzeln -deutlich  zeigen.  Bei  der 
rothen  Kube  (Beta  vulgaris),  welche  nur  zwei 
Jahre  alt  wird,  zeigen  sich  gleich  im  ersten  Som- 
mer concentrische  Ringe,  die  aber  nicht  von 
Holz-  oder  Gefärsringen,  wie  bei  den  mehrere 
Jahre  lebenden  Wurzeln;  gebildet  werden,  son- 
dern durch  abwechselnde  Schichten  von  dichtem 
und    lockerm   Parenct^ma.  entstahn.      B«l   ds^', 

Y 
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Wasserpflanzen  wird  das  Hol«  der  Wur«e^  durch 
Lagen  von  far^ncbyma  sehr  getrennt^  eben  so 
verhalten  sich  die  Zasem  der  Zwiebelgewachse. 
Die  Wurzel  der  Farrnkräuter  zeichnet  sich  be- 
sonders dadurch  aus^  dafs  statt  des  Bastes  sich 
ein  braunes  Zellengewebe  findet. 

2S8. 

Die  Knollen  und  Zwiebeln  sind  verschieden 
gebaut.  Mehrere  Knollen  bestebn  aus  einem 
bloßen  Zellengeweb^  oder  Parenchyma  ^  was  mit 
kleinen  Körnern  von  Starkmehl  oder  Schleimkü- 
gelcben  angefüllt  ist  ^  mit  kleinen  Bundein  von 
Spiialgefafsen  durchzogen.  Je  zahlreicher  diese 
Bündel  sind,  desto  mehr  Knospen  kann  der 
Knollen  entwickeln.  Die  Zwiebel  (§.  1 2.  No.  43 
—  550  i«t  sehr  verschieden  geformt.  Ihr  Wur- 
zelstock der  eine  mannigfaltige  Lage  hat^  ist  wie 
die 'Wurzel  gebaut,  die  Bedeckung  aber,  sie 
mag  blättrig,  häutig,  netzförmig  oder  halbnetz- 
formig  sein,  besteht  ^us  Häuten,  die  aus  einem 
Zellengewebe  mit  Bast  gebildet  sind.  Ist  sie  fe- 
ste, so  ist  die  festti  Bedeckung  ein  Zellengewebe 
oder  Parenchjrma» 

Die  Dauer  vieler  Knollen  und  Zwiebeln,  so 
wie  mehrerer  Staudengewächse  ist  öfter  nur  auf 
ein  Jähr  von  der  Natu»  bestimmt,  sie  erzeugen 
aber  eine  oder  mehrere  neue  derselben  Art;  die 
im  folgenden  Jahre  den  über  der  Erde  befmdli* 
chenTbeil  austreiben.  Solche  Wurzeln  verändern 
ihren  Standort  und  haben  die  Bewegung  von  ei- 
nem Ort  zum  andern  in  gewisser  Rücksicht,  mit 
den  Thieren  gemein.  Die  kriechende  Wurzel 
lauft  unter  der  Erde  fort)   def  Zweig  von'  dem 


itizedby  Google 


V.     Physiologie.  #    SSg 

die  nqiie  Sprosse  entstand  ^  stirbt  ab,  und  auf  ei- 
nem entferntem  Orte  steht  die  junge  Wurzel. 
Die  hoden-  und  handformige  Wuitel  ($.  la.  No. 
35*  36.)  besteht  wie  bekannt,  aus  zwei  Knollen^ 
einer  derselben  vertroeknet  und  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  bildet  sich  ein  neuer.  Dieses 
gesciiieht  jährlirh^  und  so  kommt  die  Püanze 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  ^auf  einem  andernl 
Flecke  zum  Vorschein.  Die  feste  Zwiebel  (§.  la. 
No.  47)  namentlich  der  Zeitlose  (Colchicum  au- 
tumnale)  macht  es  eben  so;  an  der  Seite  der  al- 
ten entsteht  eine  neue,  die  alte  vergeht  und  all- 
ynählig  kommt  sie  an  eine  andere  Stelle. 

Bre  abgebiiatne  Wursel  (^.  ta.  No.  8.)  hat  Anfang»  eine 
perpendikuläre  Gestalt.  Nacli  dem  ersten  Jahre  Terholzt 
sich  die  senkrecht  gehende  Wurxel  and  An  den  Seiten 
derselben  treiben  ntue  Aeate,  die  aheHanptwnrzel  mufs 
eingehen»  yerfault  daher,  und  dieses  ghht  ihr  die  ei* 
gentbümliche  Form.  ^ 

269: 

Merkwürdig  und  aller  Aufmerksamkeit  werth, 
ist  die  Wahl  der  Nahrungsmiuei  bei  den  krie- 
«h  enden  Wurzeln^  die  man  an  einigei|  derselben 
wahrgenommen  hat.  Man  hat  in  einem  ans  gu^ 
ter  Erde  bestehenden  Garten  auf  einem  mit  un- 
fruchtbaren Sand  angefüllten  Fleck  eine  Erdbeer- 
pilanze  geseut.  Die  Stengel  und  die  Wurzel 
verlängerten  sich  alle  nach  der  Seite  hin  wo  gu- 
ter Boden  war,  und  die  Mutterpflanze  ging  ein. 
Mehrere  ähnliche  aufgezeichnete  Beispiele  sind 
für  jeuOj  da  die  Pflanzenpliysiologie  noch  so 
zurück  i|t^  uaerklärbir. 
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260. 

Der  abwärtssteigendd  Stock  (§.  10.)  mag  nun 
«US  dem  Wurzelstock  ^  Wurself asern  ^  Knollen^ 
oder  Zwiebeln  von  mannigfeldger  Form  Kusam- 
mengesetzt  sein^  so  sind  doch  diese  Theile  fast 
immer  mit  Wurzelzasern  besetzt,  die^  wie  die 
Blätter,  in  jedem  Jahre  erneuert  werden.  Im 
Frühling  und  Herbst,  ja  selbst  im  Winter  wenn 
alles  mit  einer  Schneedecke  belegt  ist,  treiben 
im  kaken  und  gemäfsigten  Klima  neue  an  der 
Stelle  der  alten  vertrockneten  hervor.  Im  war- 
men und  heifsen  Klima  geschieht  dieses  zur  Re- 
genzeit ,  also  immer  zu  der  Zeit,  wenn  die  gan- 
ze Vegetation  zu  schlafen  scheint.  Die  Aeste  der 
Wurzel  entstehn,  wenn  sich  kleinere  Gefäfsbün- 
del  vom  gröfsem  trennen,  durch  die  Haut  vom 
Parenchpnä  begleitet,  seitwärts  dringen  und  sich 
verlangern.  Die  Wurzelzasern  enthalten  keine 
Gefäfse,  sind  blofs  zellig.  Alle  Wurzeln,  die  zur 
Ernährung  der  Pflanze  etwas  beitragen,  saugen 
an  der  Spitze  ein,  und  endigen  sich  papillenartig. 
Bei  der  Entengrütze,  Lemna,  deren  Wurzeln  im 
Wasser  schweben,  ist  die  einsaugende  Spiue  mit 
einer  kleinen  Mütze,  welche  mit  der  Calyptra 
der  Moose  Aehnlichkeit  hat^  bedeckt. 

261. 

Nicht  alle  Pflanz^i  stehn  auf  der  Erde ,  und 
daher  geht  auch  nicht  bei  allen  die  Wurzel  in 
dieselbe.  Die  Schmarotzerpflanzen  (plantae  pa- 
rasiticae)  machen  davon  eine  Ausnahme.  Die 
Flachsseide  (Cuscnta  europaea),  wenn  sie  aus 
dem  Samen  aufgegangen  itt^    verliageit  ihr  fa* 
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denfdrmige»  Blattffederchen  ^  schlingt  sich  nm 
nahe  wachsende  PHanzen^  als  Flachs  ^  Nessel 
TU  ^.  w.  und  läuft  an  dieseh  fort.  Ihr  Schnäbel* 
chen  vergeht,  nnd  auf  der  ganzen  Flache  des  fa- 
denförmigen .vielästigen  Stengels  treibt  sie>  da 
wo  sie  auf  den  Pflanzen  anliegt^  Warzen  ^  die 
die  Stelle  der  Wurzeln  vprtreten.  Die  Lichenen 
sind  durch  älmliche  Wärzchen  auf  dem  Stamm 
der  Bäume  befestiget ,  wenige  von  ihnen  durch« 
bohren  die  äufsere  Haut.  Die  Sphärien  (Spae«^ 
xit^e)  wachsen  meistens  auf  dem  Bast  abgestorbe» 
ner  Aesl^^  durchbohren  oder  heben  die  äufsere 
Haut  auf,  und  sitzen  durch  warzenförmige  Wur« 
zeln  fest.  Der  Mistel  (Viscum  album) ,  dringt 
xäit  seinen  Wurzeln  in  die  Holzsubstanz  der 
Zweige  ein  und  verwächst  mit  dieser  ganz.  Un- 
ter den  zahlreichen  Arten  der  Schmarotzerpflan* 
zen,  welche  die  heilse*  Zone  aufzuweisen  hat, 
zeichnet  sich  eine  Art  derselben >  die  in  Indien 
.jenseit  des  Ganges  häufig  angetroffen  wirdj  nem- 
lich  Aerides  odorata,  besonders  dadurch  aus, 
dafs  sie  im  Zimmer  aufgehangen,  in  freier  Luft 
fortwächst  und  blüht.  Löureiro,  ein  Augezueu- 
ge  des  Gesagten,  versichert^  dals  sie  im  Zimmer 
an  der  Decke  viele  Jahre  vegetirt,  und  durch 
den  Wohlgeruch  ihrer  häuiigen  Blüthen,  die 
Einwohner  desselben  erfreut  Lantaria  chinensis 
und  Rhapis  acaulis,.  so  wie  einige  andere 
kleine  Palmen  unterscheiden  sich  dadurch  beson- 
ders, dafs  ein  Theil  ihrer  Wurzel  neben  dem 
Strunk  aus  d^r  Erde  hervorsteht,  wodurch  sie 
das  Ansehn  erhalten  >  als  ständen  sie  neben  ei- 
nem verdürrten  Strunk.  Bei  den  Moosen  besteht 
die  überaus  ^arte  fein  harige  Wurzel  aus  blofsem 
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Parenchyma,    wi«  die  feine  Wurtelztser  der  «ä- 
dern  Gewächse. 

263: 

t)er  abwärtasteigende  Stock,  oder  die  Wurzel, 
ist  im  strengsten  Sinn  eigentlich  die  Pflanze  selbst. 
Die  Stengel,  Blätter  und  Blüthei^,  welche  sie 
treibt,  sind  ihre  Verlängerungen,  die  sie  ihres 
Unterhalts  wegen  zu  machen  gezwungen  ist- 
Man  kann  diese  abschneiden  und  iipmer  wird 
die  Wurzel  neue  Verlängerungen  ausschicken. 
Die  Wurzel  kann  zertheilt  werden,  jeder  Theil 
wird  eine  Pflanze  für  sich  bilden,  nicht  aber  im- 
mer der  Stengel ;  es  sei  denn  bei  einigen  holz* 
a^igen  Gewächsen,  wo  der  Stengel  eigentlich 
eine  Verlängerung  der  Wurzel  selbst  ist.  Daft 
hier  die  Palmen,  so  wie  die  harzigen  und  trock- 
nen Gewächse  z.  B.  Pinus,  Erica,  Bhododendron 
n.  s*  w.  eine  Ausnahme  machen,  weil  diese  sel- 
ten ohne  Nachtheil  des  Ganzen  verletzt  werden 
dürfen,  braucht  nicht  erst»  erinnert  zu  werden. 

263. 

Dafs  der  abwärtssteigende  Stock -vom  Stamin 
über  der  Erde  nicht  verschieden  sei,  beweisen 
die  Erfahrungen,  welche  man  mit  dem  Umkeh- 
ren der  Pflanzen  gemacht  hat.  Wenn  man  einen 
Pflaum-  oder  Kirschbaum >  der  noch  nicht  zu 
stark  ist,  mit  der  Krone  im  Herbste  der  Erde 
zubeugt,  die  Hälfte  der  Krone  vergrabt,,  und 
die  Hälfte  der  Wurzeln  sorgfältig  von  der  Erde 
entblößt,  sie  mit  Moos  anfänglich  bedeckt  und 
nach  und  nach  gan;^  frei  lälst;  im  folgenden  Jah« 
re  zu  derselben  Zeit  jnit  dem  übrigen  Theil  ,der 
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Krone  und  Wurzel  et  eben  so  macht:- so  wird 
er  an  den  Zweigen  der  Wurzel  filätter  und  ^n 
den  Zweigen  der  Krone  Wurzeln  treiben^  end- 
lich mit  der  Zeit  wie  vorher  an  der  Krone,  auf 
der  entblöfsten  Wurzel  blühen  und  Früchte  tra- 
gen. *  Mit  einem  Weidenbaurae  läfst  sich  dieses 
Experiment  viel  schneller  und  sicherer  machen. 

264* 

Aus  dem  Schnäbelchen  der  Samen  entstand 
die  Wurzel^  aus  dem  Blattfederchen  aber,  was 
^le^eit  nach  oben  strebt,  enuteht  der  Theil  der 
Pflanze  über  der  Erde,  er  mag  nun  geformt  sein 
wie  er  will* 

Der  Stiel  der,  Gewächse  ist  sowohl  in  seinem 
äufsern  und  Innern  Bau  sehr  abweichend  gebil- 
det Bei  den  mit  Spiralgefäfsea  verseheoen  Ge- 
wächsen fehlt  er  fast  nie,  aufser  bei  sehr  weni- 
gen stiellosen  PHanzen  (p.  37.),  Die  spirallosen 
Gewächse  j  welche  sich .  besonders  durch  ein  un- 
regelroäfsiges  Zellengewebe  auszeichnen,  haben 
innerhalb  einen  gleichförmigen  Bau  und  man 
kann  eigentlich  die  Verlängerungen  welche  stiel- 
artig sindj  kaum  mit  diesem  Namen  belegen. 
Die  Moose  haben  einen  Stiel,  es  fehlen  ihnen  Spi- 
ralgefäfse,  aber  mit  Bast  sind  sie  versehn. 

Der  krautartige  Stiel  hat  in  der  Mitte  Mark 
oder  statt  dessen  eine  Höhlung,  diese  sind  von 
SpiralgefäCien,  die  im  Alter  zu  Treppengängen 
und  getüpfelten  Gefäfsen  un^gewandelt  werden, 
eingeschlossen,  um  diese  liegt  Bast  und  darauf 
folgt  Parenchyma.  Die  Spiralgefälse  stehn  kreis- 
förmig oder  eiMg  und  der  Bing  den  sie  beschrei- 
ben, ist  öfter  vamParenc|iy«annterbrocbe9,  mehr 
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in  der 'Jugend  tit  im  Alter.  Es  schieben  sich 
immer  ifiebrere  Spiralgefafse  ein^  wodurch  die 
Unierbrechnng  geringer  wird.  Die  äu&ere  Haut, 
so  lange  sie  grün  ist^  hat  Spaltöffnungen. 

Der  holzartige  Stiel  ist  im  ersten  Jalire  wie 
der  Krautartige  beschaffen,  nur  dafi  er  eine  stär- 
kere Rinde  hat.  Die  Rinde  zeigt  sich  bei  den 
krautartigen  Gewächsen,  so  wie  bei  jungen  holz- 
artigen unter  der  Oberhaut  als  ein  dichtes  Pa- 
renchyma,  was  mi|t  grünen  Körnern  ausgefüllt 
ist.  Durch  das^  fortschreitende  Wachsthum  wird 
die  Rinde  nach  und  nach  gelblich  und  zuletzt 
braun  gefärbt,  auch  verliert  sie  ihre  Oberhaut 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  besonders  bei 
heranwachsender  Dicke  des  Stamms.  Der  Unter« 
schied  in  der^Dicke  der  Rinde  bei  einer  Art 
rührt  nicht  von  der  Himmelsgegend  her,  son- 
dern von  der  Beschaffenheit  der  Wurzel.  Es 
giebt  einige  Bäume  und  Sträucber  die  sie  jährlich 
verlieren  und  neue  erzeugen  z.  B,  Platanus  oc- 
cidentalis,  acerifolia,  Potentilla  fruticoia  u,  m.  a. 
Das  Parenchyma  was  auf  die  Rinde  folgt,  ist 
in  der  jungen  holzartigen  Pflanzen  nach  Verhält- 
nifs  viel  stärker,  als  in  der  erwachsenen.  Auf. 
dieses  folgt  der  Bast,  welcher  sich  wieder  an 
das  Holz  anscbliefst.  Die  Spiralgefafse,  welche 
•  in  Treppengänge  und  getöpfelte  Gefäfse  über- 
gehn,  bilden  das  Holz.  Beständig  schieben  sich 
neue  Spiralgefafse  nach  tttid  zwar  in  der  Mitte 
des  Holzes  dicht  um  das  Mark,  so  wie  auf  allei> 
Punkten,  am  häufigsten  aber  am  äufsern  Umfan- 
ge. Auch  Bast  dringt  in  das  Pnrencbyma  ein, 
gerade  umgekehrt  als  bei  der  Wurzel,  wo  da? 
Parenchjrma  in  den  Bast  tritt.    Durch  das  femer« 


dby  Google 


V-    Physiologie,  34& 

Wachithum  wird  dai  innere  Hok  wegen  der 
Menge  gedrängter  Gefäfse  immer  dichter  nni 
das  Mark  drängt  sith  vom  Mittelpunkt  ans,  nach 
der  Peripherie  hin  und  bildet  im  Holze  dieSpie^ 
gelfasem.  Es  wird  aber  das  Mark  nicht  snsam- 
mengedrückt,  wie  man  ehemals  meinte,  denn  die 
Zellen  desselben  sind  noch  eben  so  weit,  als  in 
der  jungen  Pflanze,  was  nicht  der  Fall  «ein  körau- 
te,  wenn  es  zusaramengeprefst  wurde,.  Es  mub 
aber  in  der  alten  holzartigen  Pflanze  gänzlich 
verschwinden,  weil  so  viel  Gefäfse  den  Raum 
desselben  einnehmen:  das  Holz  ^d^r  bejahrten 
Pflanze  zeigt  concentrische  Ringe  und  Lagen, 
die  mit  den  Jahren  desselben  stimmen,  so  dafs 
sich  das  Alter  darnach  ganz  genau  angeben  lafst. 
Woher,  fragt  es  sich  nun,  woh entkommen  diese 
Jahrringe?  Sie  scheinen  so  zu  entstehen,  dafs 
die  sich  immer  zwischen  schiebenden  Gefäfse,  den 
Gefafskreb  ausdehnen,  dfinner  oder  vielmehr  ge- 
drängter machen ,  und  dadurch  der  nach .  Ver- 
hältiüls  sich  jährlich  anlegende  Ring  dicker  und 
abgesonderter  erscheint,  obgleich  die  ganze 
liolzmasse  von  einer  Bescha£Fenheit  ist. 

Die  Rinde  verwandelt  sich  niemals  in  Bast 
oder  Holz,  wie  man  vormals  glaubte,  sie  bleibt 
stets  vom  Baste  getrennt  und  lafst  sich  im  Früh- 
ling ohne  Schwierigkeit  davon  ablösen,  im  Som- 
mer, Herbit  und  Wint^  sitzt  sie  aber  fest.  Die 
Ursadie  dieser  Erscheinung  ist,  dafs  im  Frühling 
eine  grofse  Menge  von  Saften  angehäuft  ist,  wel- 
che sich  besonders  zwischen  der  Rinde  und  dem 
Baste  findet,  dahingegen  werden  im  Sommer  die 
Säfte  zur  Bildung  der  übrigen  Theile  verwandt, 
Tind  im  Winter  haben  sie  sich  noch    nicht   er- 
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setzt,  nBfl^  können  deahalb  nicht  angehäuft  setn^  . 
jni^ifl  kleben  noch  B^st  upd  Rinde  zusammen. 

Daühenton  und  Des/bntaines  fanden^  dals 
däB  Hdlz  der  Pahnen^  strauchar^gen  Lilien  und 
Gräser  von  dem  anderer  Gewächse  verschieden 
ist,  Sie  nennen  es  büschelförmiges  Holz  C^ig- 
num  fasciculatum)  dahingegen  das  gewöhn- 
liche netzförmiges  (lignum  reticula tum).  £s 
zeigen  sich  bei  den  gekannten  Gewächsen  keine 
concentrischen  Hojzringe.  Die  Gefäfse  laufen 
in  zerstreut  stehenden  Bundein  durch  den 
ganzen  Stamm  und  sind  vom  Parenchjma  Über- 
fall umgeben.  Den  Palmen  und  straucbti^rtigen  Li- 
hen  fehlt  das  Mark  und  die  Binde  und  wegen 
der  geraden  Bündel  von  Gefäfsen  haben  sie  kei- 
ne Aeste,  nur  wenige  bekommen  sit,  wenn  ihre 
Spitze  verletzt  wird.  Die  strauchartigen  Gräser 
find  eben  so  beschaffen ^  nur  haben  sie  in  der 
Mitte  ihres  Halms  eine  Höhlung,  die  zi3tweilen 
mit  lockerem  Marke  angelullt  ist. 

Anbert  de  Petit  Tkouurs  sieht  jede  holzartige 
PHanze  als  ein  Aggregat  mehrerer  Gewächse  an, 
eine  Meinung  die  freilich  nicht  neu  ist,  da  man 
jede  einzelne  Knospe  für  ein  Sommergewachs  halten 
kann,  was,  so  bald  es  Blüthen  und  i^rüchte  getrie- 
ben hat,  eingebt.  £r  gkubt,  dals  das  von  jeder 
Knospe  sich  Gefäfse  verlängern  und  abwärts  durch 
die  Pflanze  gehn,  so  dafs  das  Holz  eigentlich  ein 
Gebilde  der  Wurzelfasern  #ller  Knospen  aus- 
macht. Wenn  man  einen  gepfropften  Baum  an 
der  Pfropfstelle  öffnet,  so  zeigt  sich  allerdings 
auch,  dais  vom  PfropfreiTs  Fasern  in  den  Haupt- 
stamm auf  eine  kurze  Strecke  sich  veirlaufen^ 
wie   auch   Link  beobachtet  bat,  und  ich  an  ge- 
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p&opften  Zweigen  der  Kabinia  viscQUMi  j  wlclv 
auf  R.  Pseudacacia  geselzt  waren,  sähe.  ^s 
scheint  daher  dessen  Meinung  nicht  ganz' ohne 
Grund  zu  sein^  und  es  liefse  sich  das  Anwachsen 
des  Holzes  auf  diese  Art  eihigermafsen  erklären. 
Jedoch  verdient  die  Sache  noch  eine  genauere 
und  sorgfältigere  Prüfung  und  mehrere  zahlrei- 
che Erfahrungen.  .         •. 

Die  baumartigen  Farrnkrauter  gleichen  in  der 
Bildung  ihres  Stoks  den  Palmen  und  strauchar- 
tigen Zilien,  nur  dafs  die  Bündel  von  Gefäfsen 
nicht  von  gleicher  Gröfse  slnd^  sondern  kleine- 
re und  gröbere   untermischt  zerstreut  stehn. 

Einige  Wasserpflanzen  als  Poumogeton  ,  Hippuris ,  Calli> 
triche  haben  die  Holzbündel  in  der  Mitte  des  Stengels 
«nd  das  Mark  fehlt  ihnen  gäaxlicb. 

265. 

Wenn  die  Gefälsbündel  bei  einem  Baum  oder 
Strauch  geradeaus  laufend  bleiben ;  so  schiefst 
der  Stamm  ohne  einen  Ast  zr  machen  in  die 
Hohe,  Die  sogenannten  Wasserscfaüfse  oder  Loh- 
den,  welche  der  Haselstrauch  (Corylus  Avella^a)^ 
die  Berberitze  (Berberis  vulgaris)  und  alle  abge- 
hauene Stämme  der  Bäume  treiben,  sind  ein  Be- 
weis davon«  Sobald  aber  die  Spiralgefälse-  eine 
schiefe  Richtung  erhalten,  bilden  sie  Knospen  und 
es  entstehn  Zweige.  Auch  kann  durch  Hülfe  der 
Kunst  ein  solcher  gerader  SchuTs  zqm  Treiben 
der  Zweige  gezwungen  werden,  wenn  man  ei- 
nen Querschnitt  durch  die  fUnde  thut,  >  Die  ge- 
trennten Gefäfsen  heilen  den  Kand  der  Wunde, 
bekommen  eine  schiefe  Richtimg  und  sind  bei 
ilnrer  femerea  Verlängerung  gezwun|;en^  mehre- 
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re  Knoipan  oder  Augen  zu  bilden,  «tu  denen 
Zweige  entstehn.  Hieraus  ergiebt  sich,  wie  die 
Aeste  An  den  Gewächsen  gebildet  werden.  Sie 
entstehn  nur  dadurch,  dafs^  sich  kleine  Bündel  ab- 
sondern,  eine  schiefe  Richtung  nehmen,  durch 
die  Rinde  j,  vom  Parenchyma  begleitet ,  dringen^ 
und  auf  diese  Weise,  indem  sie  zuvor  Knospen 
€krzeugen,  zu  Zweigen  aus  wachsen» 

266. 

Das  Wachsthum  der  holzartigen  Gewächse  ist 
sechserlei  Art,  nemlich: 

i)  Laubhölzer  (Arbores  et  Fruticcs),  diese 
haben  ihre  Stengel  mit  ßlättem  besetzt,  und  an 
der  Basis  jedes  Blattstiels  entsteht  eine  Knospe, 
die  sich  wieder  in  einen  blattreichen  ^weig  ver- 
wandelt, der  mit  Knospen  besetzt  ist,  die  sich 
auf  dieselbe  Art  ausbilden.  Wächst  nun  der 
Haupttrieb  anfangs  gerade  in  die  Höhe,  dafs 
durch  den  schnellen  Antrieb  der  Säfte  sich  nicht 
die  Seitenknospen  in  Aeste  verwandeln  können, 
oder  wenn  sie  wirklich  darin  sich  ausgebildet 
haben,  nicht  ferner  fortwachsen  können;  so  wird 
eine  solche  Pflanze  zum  Baum  der  einen  gera- 
den einfachen  Stamln  mit  ästiger  zertheilter  Kro- 
ne hat.  Theilt  sich  aber  der  Stengel  gleich  un- 
ten, ist  der  Trieb  der  Säfte  bei  ihnen  Weniger 
rasch,  dafs  jede  Knospe  sich  zum  Zweig  entfal- 
ten kann;  so  bleibt  eine  solche  Pflanze  ein 
StMuch.  Durch  Boden,  Standort,  Klima  und 
Kunst  können  Bäume  in  Strauch  er  und  umge- 
kehrt verwandelt  werden. 

2)  Ha Ibsträucher  (Fru tices  minores)  ha- 
ben blattrei^he  Zy^eige,  die  aber  sehr  dünne  sind 
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tmd  einen  diUmen  Gef&Eiring  .absetsen;  daher 
können  sie  nicht  jede. an  der  9f^i9  des  Bjiattstiela 
sich  entwickehide  Knospe  entfalten  und  ihre 
Zweige  sind  sparsam.  Sie  können  änch^  weU  sie 
nur  dänne  sind >  nicht  lange  dauern;  sonder^ 
müssen  öfter  durch  Triebe  aus  der  Wurtel  den 
Abgang  der  alten  erseteen» 

3)  Nadelhölzer  (Arbor es  acerosae)  haben 
blattreiche  Zweigd,  die  aber  nur  an  der  Spiue 
und  xwar  auf  einem  Punkte  mehrere  Knospt 
entwidceln^  van  denen  die  mittelste  gerade  ans. 
wächst^  die  andern  aber  zur  Seite  sich  entfalten. 
Daher  kommt  das  quirlf örmige  Wachsthum  der 
Ficht^narten^  an  denen  sich  eben  dadturch,  da 
jährlich  ein  neuer  Quirl  erzeugt  wlrd^  sehr  be- 
stimmt das  Alter  sagen  la^üu 

4)  StrauchartigeGrä^er  (Gramina fru* 
ticosa)  haben  einen  knotigen  mit  zerstreut  ste- 
henden Blättern  besetzten  Halm.  Jeder  Kno* 
ten  treibt  Aeste  und  au£ieir  den  Knoten  zeigt, 
sich  keiner. 

5)  Palmen  und  strauchartige  Lilien 
(Palmae  et  Lilia  frutescentia),  diese  haben  einen 
einfachen  Stamm,  der  nur  an  der  Spitze  Wedel 
oder  Blätter  treibt,  wird  diese  verletzt,  so  giebt 
der  Stamm  aus.  Die  strauchartigen  Lilien  sind 
auweilen  im  Stande  durch  Seilenzweige  sich 
zu  erhalten^  doch  ist  alsdann  die  Schönheit  ihres 
Wuchses  und  Ansehns  dahin. 

6)  Baumartige  Farrnkräuter  (Filxces 
arborescentes) ,  haben  einen  einfachen  an  der 
Spitze  mit  Wedeln  besetzten  Stamm,  der  niemals 
yerletzt  werden  darf,    weil  er  sonst  sogleich  ab* 
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stirbt  'tiad  weder  Aeste  noch  am  der  Wurzel 
iteue  Stamme  treiben  kann« 
■  •  Es  giebt  aber  ausser  diesen  Arten  des  Wachs- 
tfinms'  der  bolzartigen  PHansen  noch  viele  die 
ien  Ufbergang  von  einer  Art  in  die  andere 
machen. 

* '  Die  schönsten  von  allen  holeartigen  Stammen 
^d  unstreitig  die  Palmen,   womit  die  wohlthä- 
tige  Hand  der  Natur  nur  allein  die  warinen  Zo- 
nen  beschenkte.      Ausser    diesen  aber  verdient 
doch  eine  besotidere  Art  des  Wachstbums  Erwäh- 
nimg >    die  verschiedenen  westindischen  Bäumen, 
welche  nicht  zu  den  Palmen  gehöret ,   eigen  ist. 
Dahin  gehören   die  Gattungen  Theophrasta   und 
Spathelia.      DiBse.  haben   einen  einlachen  hohen 
astlosen  Stamm,  der  an  seiner  ganzen  Fläche  mit 
büschelweise  stehenden  Blättern  verziert  ist.  Wie 
sonderbar  mufs  sich  eine  Landschaft  gruppiren, 
die  astlose  Bäume  hat! 
.  Aber   vor   allen  wunderbar  muTs   ein    Baum 
aussehn,  der  im  heifsen  Afrika  am  Senegal  wächst, 
und   unstreitig  deir  dickste    unsers  Erdballs    ist, 
£s   ist   der  Affenbrodbaum  (Adansonia  digitata). 
D^r    $tamm   desselben   wird  nur  lo  bis  12  Fufs 
l^ch,  hat  aber  eine  so -beträchtliche  Dicke,   dafs 
dessen  Durchmesser   von   25  bis  30    Fufs  ange- 
troffen wird.     Er  hat  also  76  bis  90  Fufs  im  Um- 
fange«     Die  Krone  des  Baumes  selbst,  ist  nicht 
unbedeutend,    von   der  Spitze    des  so    starken 
Stammes  gehn  zahlreiche  50    bis  ßo  Fufs  lange, 
dicke  Aeste  nach   allen  Richtungen    aus.    -  Man 
darf  sich  dahe^  wohl  nicht  wundem,    dafs    ein 


dby  Google 


V,    Physiologie*  SSt 

hohler  Stättim  dar  Adantonfa  öfters  dfeWohumm 
mehrerer  Negerfatnilien  aarmacht. 

Nicht  minder  sonderbar  ist  der  Manglebaiita 
(Rhizophöra  M^ngle)^  der  «eine  Aeste  feur  £rd« 
lenkrecbt  l)erabbeugt>  und^  in  Stamme  verwais«* 
delt^  so  darstein-eittciger  ^am^die' feuchten  Ufei^ 
unter  den  Wendezirkehi  in  Asi^ti>  Afrika  und 
Amerika  auf  eine  Meile  weit  und  darüber  mit 
einem  Wald  überzieht,  der  aus  zahlreichen  Stäm« 
xnen  bestefat>  die  oben  wie'  ein^  dicht  geschoire- 
ne  Laabe  zugedeckt  sind.  ^  ' 

£ben  so  merkwürdig  sind  einige  grolse  fiäu-« 
me  im  warmern  Amerika  die  parasitisch  auf  an« 
dem  Bäumen  wachseA.  so  da£i  ein  Baum  änt 
dem  andern  gestellt-  ist. 

268. 

Es  giebt  aber  Stengelarten^  die  man  beim  ^r«^ 
sten  Blick  nicht  dafür  halten  sollte,  die  «auch  im 
Bau  ihrer  Gefiafse  verschieden  sind.  Die  ganze 
Gattung  der  Fackeldisteln,  oder  vne  einige  Ar- 
teh  davon  insgemein  heifsen,  indianische  Feigeil 
(Cactus)  gehört  hieher.  Figara  a33  ist  ein  Sten-i' 
gel  der  Art  abgebildet.  %)ie  Gelenke ,  welche 
gemeinhin  *  für  Blätter  gehalten  werden,  sind 
Theile  des  Stengels.  Die  Blattet^  dieser  Pflanze 
selbst  sind  pfriemförmige,  fleischige  Spiteen,  wel* 
che  öfter  an  ihrer  Basis  mit  kleinen  Stacheln 
umgeben  sind.  Sie  fallen  gleich  nach  der  Enti^ 
Wickelung  des  Gliedes  ab  ,  und  ihre  vormalige 
Stelle  bezeichnet  eii|e  Narbe  oder  Büschel  voa^ 
Stacheln.  Auf  ahnliche  Art  ist  der  Stengel  bei^ 
einigen  Arten  der  Gattung  Euphorbia,  Cacalia 
Vnd  Stap^lia  beschaffen.    Das  Holz  ist  bei  ihnen 
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^us«mm0Qg«4ruckt  und  da«  Saftige  ihr^  Stam- 
mes rührt  von  der  überaus  dicken  saftreichen 
Rindf^faer«  Zuweilen  sind  die  Holmnge  dieser 
OevtiRcbse  ranii,  ßie  Rinde  aber  eckig,  daher 
dann  am  Stamm  hervorspringende  £cken  sich 
«eigen^  z«  B.  Euphorbia  4aüBEicinanun^  Cactos  pe^ 
ruvianus  u.  d.  m. 

Der  Dom  ($.  7S)  i«t  in  Rücksicht  seines  ana- 
tomischen Baues  wie  ein  hokiger  Stengel  be-, 
sdiaffen  und  weicht  in  nichu  von  ihm  ab.  £r 
ntspringt  gewolmlich  aus  einer  nicht  gehörig 
entfalteten  Knospe,  die  awar  den  Anfang  ge^ 
macht  hat  sich  auszubilden,  aus  Mangel  der  Nah« 
rung  aber  in  Ge.stalt  eines  kurzen  spitzigen  blatt- 
losen Zweiges  stehn  bleibt.  Da  er  wie  der  hol- 
zige Stengel  eines  Baums  oder  Strauchs  gebildet 
J^t,  bleibt  er  festsitzen,  wenn  man  auch  die  Rin- 
4e  abzieht..  Dals  er  aber  aus  Mangel  der  Kah- 
xung  seinen  Ursprung  nimmt,  läfst  sich  durch  die 
Kultur  domiger  Päanzen  beweisen.  Unsere  mei- 
sten Obstarten  haben  Dornen,  durch  die  Püege 
des  Gartens  wird  ihnin  mehrere  Nahrung  zuge- 
luhrt',  die  Domen  werden  in  Zweige  verwan- 
delt, und  versehwinden  ganz.  Nur  solche  Piian«! 
%en  wie  der  SfJilehdom,  die  mit  Domen  über- 
säet sind,  verlieren  sie  nicht  ganz  auf  diesem 
iWege,  wenn  ihre  Zahl  gleich  vermindert  wird. 

Sbeit<o  verhalten  sich  in  Rücksicht ,  ihrer  in- 
a^em  Beschaffenheit  die  Dornen,  welche  nicht  ei- 
lte unvollkommen  ausgebildete  Knospe,  sondern 
smdere  veränderte  Theile  der  Pflanze  .sind.  £s 
verwandeln  sich  zuweilen  die  Blattstiele  der  ge- 
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£edenen  Blätter^  wenn  sie  stehn  bleiben  und 
nach  dem  Abfallen  der  Blättchen  sich  vergros» 
sem  in  Dornen^  wie  bei  Astragaius  Tragacantha^ 
und  andern  Arten  dieser  Gattung ;  oder  die  Blu* 
menstiele  vergrölsern  sich^  werden  spitzig  und 
nehmen^  wenn  Blumen  und  Frociit  abgefallen 
and»  die  Dornen  *  Gestalt  an^  z.  ß.  Uedysf^rum 
comutum;  oder  endlich  die  Afterblätter  werden 
spitzig,  holzig,  bleiben  s>ehn  und  gehn  in  Dor» 
nen  über  z.  B.  Acacia.  &olche  Umwandlungen^ 
die  besonders  häufig  an  den  orientalischen  Ge-^ 
wachsen  anzutreffen  find,  verschwinden  durch 
die  Cnltur  nicht. 

Der  Stachel  (J.  74.)  ist  eine  Verlängerung  iet 
Haut,  daher  läfst  er  sich  mit  dieser  ablösen.  Er 
besteht  aus  Zellengewebe  und  Bast*  Die  Kuhur 
kann  ihn,  da  keine  Gefäfse  in  ihm  sich  finden^ ' 
und  er  nur  mit  der  bedeckenden  Haut  zusam«^ 
menhängt,  nicht  in  einen  Trieb  umwandeln.  Die 
Stacheln  haben  zuweilen  eihe  sonderbare  Gestalt^ 
so  sieht  man  sie  fast  in  Form  einer  kurz  ge-- 
drehten  Ranke  bei  der  Nauclea  aculeata  u.  ^.  m. 
Auch  die  Afterblätter  werden  zuweilen  an  eini**' 
gen  Pflanzen,  nemlich:  Robinia  Pseudacacia,  Ber« 
beris  vulgaris  u.  s.  w.  in  Stacheln  ausgebildet» 

271* 

Die  Ranke  (ßS*^  hat  auch  dieselbe  Zusammen- 
setzung der  Gefäfse,  wie  der  krautartige  StengeL 
Sie. ist  ein  Blattstiel  ohne  blattförmige   Erweite-* 
rang,  der  aber>  darum  weil  er  nicht  seine  Säfte 
zur  Bildang  eines  Blatts  angewendet  hat^    mehr 
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▼erlangert  ist,  und  durch  dieae  VerlängeriiBg  zu 
schwach  wird  die  gerade  Richtung  beizubehal- 
ten^ daher  kommt  dessen  aufgerollte  und  ge[« 
drehte  Form.  Es  scheint  als  wenn  der  vermin^^ 
derte  Luftzug  eihen  besondern  {leiz  auf  die  Ran* 
ke  selbst  Äufsert,  weil  jede  durct  Ranken  *klet- 
tiernde  Pflanze,  wenn  sie  entfernt  von  einer  Wändj 
Baum  oder  Gesträuch  gepflanzt  wird^  alle.  Ran- 
ken nach  der  Seite  hinsqhickt>  wo  der  Gegen- 
stand steht  auf  d6n  sie  .hinanfstei{;en  kaiyi.  We- 
nigstens läfst  sich  für  jetzo,  diese  von  mehreren 
gen^achte  Bemerkung  >  nicht  anders  erklären.^ 

'  Das  Mark  was  im  Mittelpunkt  des  Stengels 
sich  findet  (§.  ags«)  ist  ein  lockeres  Zellengewe» 
be,'  was  gewöhnlich  durch  sein  blendendes  Weif» 
auffallt.,  Es  ist  von  dem  Zellengewebe  nicht  ver- 
schieden, und  hat  m^t  dem  Rückenmark  der 
Thiere  nicht  die  geringste  Aehnlicbkeit.  Bei 
Pflanzen,  die  keine  lange  Dauer  haben,  ijit  e$ 
grün,  bder  wird  bald  trocken  und  ri^^g,  wenn 
aber  die  '  Dauer  der  Pflanze  auf  mehrere  oder 
viele  Jahre  bestimmt  ist,  vertrocknet  es  entweder 
und  hinterläfst  eine  Markrohre  oder  wird  vom 
anwachsenden  Holze  verringert.  Die  Natnr  scheint 
es  den  Pflanzen  in  der  Absicht  gegeben  zu  ha- 
ben, um  Vorrath  von  'Flüssigkeiten  darin  abzn^ 
setlen,  damit  sie  bei  eintretender  Dürre  nicht 
leiden..  Daher  ist  es  bei  den  jungen  Sträuchem 
und  Bäumen  vorhanden,  sobald  diese  älter  wer«» 
den,  bedürfen  sie  dessen  Hülfe  nicht,  weil  das 
Holz  den  Mangel  erseut.  Eben  daher  ist  es  den 
Wasserpflanzen  entbehrlich,    weil  diese   äufserst 
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selten  hC  den  Fall  kommen^  an  Feuchtigkeit  Not  Ii 
zu  leiden;  sie  ha1>en  auch  fast  alle  einen  völlig 
xnajrklosen  hohlen   Stengel* 

273. 

,  ,  t)ie  Knospe  ist  der  Entwurf  eines  neuen 
^Zweiges  ^  und  daher  ist  die  Anatomie  derselben^ 
wie  die  de»  Stengels  und  der  Blatter  beschaffen, 
weil  diese  im  Kleinen  darin  enthalten  sind.  Ihre 
Bildung  ist  nach  Verschiedenheit  der  Pflanzen 
mannigfaltig.  In  der  kalten  Zone  wird  sie  im 
Herbst  gebildet,  mit  einer  Menge  von  Schuppen 
bedeckt  und  erwartet  so  den  milden  alles  her- 
vorlockendett  Frühling.  Im  heifsen  Erdstrich  ist 
jes  anders,  hier  verdirbt  kein  todtender  Frost 
die  Blüthen  des  Frühlings>  Und  keiüe  Kalte  zer 
stört  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen >  daher  bedarf 
es  auch  dergleichen  Vorkehrungen  nicht  '  Die 
Knospen  entfalten  sich  gleich  aus  der  Binde  zu 
Zweigen  ohne  vorher  lange  als  solche  da  zu 
stehn.  Es  felilt  aber  auch  nicht  an  Ausnahmen 
ton  der  Regel,  denn  man  hat  auch  im  heifsen 
Klima  PHaiuen  mit  Knospen,  so  wie  wir  hier 
einige  wenige  Sträucher,  1.  B.  Rhamnus  Fran- 
gula  haben,  die  dergleichen  nicht  besitzen.  Eine 
jede  Knospe  entfaltet  eitlen  Zweig  mit  Blattern, 
und  an  der  Basis  jedes  Blattstiels  steht  Wieder 
eine  Knospe,  dieses  ist  die  Art  wie  das  Wachs- 
thum  überhaupt  von  statten  geht  Das  Entwik- 
*  kein  von  Knospe^  zu  Knospe  wurde  aber  ohne 
Granze  fortdauern,  wenn  n^cht  jede  Knospe  so- 
bald sie  Blüthjcn  erzeugt,  nach  vollendeter  Blu 
the  und  Frucht  verginge;  das  Entfalten  der  Blu- 
me und  der  darauf  folgenden  Frucht  macht  die 
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unubersteigbare    Gränze    des    Wachsthums    der 
Zweige  aus. 

Jede  Knospe  wird,  wie  alles  was  an  den  Ve- 
getabilien  sich  erzeugt ,  durch  die  Spiralgef äfse 
hervorgebracht  (^.  265.)-  Wenn  man  eine  «eben 
sich  bildende  Knospe  quer  durchschneidet,  so^ 
wird  man  einen  weifsen  Punkt  gewahr^  der  sich 
bis  in  die  aufsersten  Spitzen  verläuft  und  diese 
schneeweifse  Verlängerung  ist  nichts  als  ein  Bün- 
del von  Spiralgefäfsen,  mit  Parenchyma  umgeben« 

274.  .    -    ^ 

Die   Blätter  sind  aus   eben   den  Gefäfsen  zu- 
sammengesetzt, woraus  die  Wurzel,   Stengel  und 
andere  Püanzentheile  bestehn.    Die  Art  aber  wi^ 
sie    vertheilt  sind,    macht    hier   eine    auffallende 
Verschiedenheit.  Ein  grofser  Gefälsbundel  dringt 
in  die  Basis  des  Blatts  ein,  und  vertheilt  sich  auf 
der   Fläche   desselben  netzfgrmig   nach  der   Art 
v^e  die  Pflanzen  anastomosiren   ($.  256.).       Von 
der    Anastomose    der   Gefäfse    auf    den  Blättern 
hängt  deren  ganze  Gestalt  ab,    da  nun  diese  an 
jedem  Gewächse  verschieden  ist,  so  ist  die' Man* 
nigfaltigkeit    der   Blätter    nicht   zu   verwundern. 
Wejin  der  grofse  Gefäfsbundel  sich  in  drei  gro- 
fseTheile  spaltet,  so  entsteht  ein  gedreites  Blatt, 
und  theilt  er  sich  in  mehrere  so  werden  idle  did 
Arten  der  zusammengesetzten  Blätter,  welche  in 
der  Terminologie  bestimmt  sind,  erzeugt.  Theilt 
|{ich  der  Bündel  von  Gefäfsen-  von  der  Basis  de& 
Blatts  gleich  in  kleinere,    so  wird  ein  geripptes 
Blatt,  läuft  er  aber  gerade  aus  und  giebt  eihzelne 
Bündel  seitwärts    ab ,    so  bildet  sich  dn  adriges. 
Sind  am  Rande  des  Blatts  zahlreiche  Anastomo^ 
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sen,'SO  i/vird  es  ein  ganzrandiges  (folium  integer- 
irimTun)^  laufen  aber  die  Gefälsbündel  in  kleine 
Aeste,  ohne  sich  zii  vereinigen  dem  Rande  zu^ 
$o  entsteht^  nach  Beschaffenheit  der  Umstände^ 
ein  gezähntes^  gesagtes^,  gekerbtes  n«.s.  ly«  Blatt. 
Der  Hauptgefäfsbündel^  welcher  sie]}  absondert 
um  zum  Blatte  sich  auszudehnen  ist  zuweilen  bei 
starkem  Blättern  mit  einer  Markröhre  begleitet^ 
Qd^r  auch  in  melirere  vereinigte  Bündel  ge- 
trennt^ und  bat  bald  eine  runde,,  bald  flache  oder 
mondformige  Gestalt  auf  seinem  Durchschnitt« 
Die  saftigen  iind  runden  Blätter  haben  das  Pa- 
renchyma  in  der  Mitte.  Auch  ^ind  die  Zellen 
des  Parenchyitia  nach  Verschiedenheit  der  Blät« 
pßj:  anders  gefor^it^ 

^ '  Die  Bündel  der  Blätter  sind  Spiralgefäfse. 
J^ieses  Netz  wird  auf  beiden  Flächen  und  in  al- 
len Zwischenräumen  mit  einem  Zellengewebe  be- 
deckt, auf  beiden  Seiten  ist  die  Haut,  welche 
mit  Spaltöffnungen  versehn  sind,  die  häufiger 
auf  der  untern  ajs  auf  der  obern  angetroffen 
Vverden,  und  denen,  welche  keine  grüne  Farbe 
haben,   gänzlich  fehlen  (§.  a43.) 

Der  Blattstiel  der  Blätter  ist  in  anatomischer 
Rücksicht  wie  der  Stengel  gebaut  ;i  nur  machen 
die  Gefäl&e  an  seiner  Basis  wegen  der  schiefen 
Richtung  die  sie  nehmen  einen  Knoten,  der  Ge- 
legenheit zur  Entwickelung  der  Knospe  giebt, 
weil  dadurch  die  Trennung  neuer  Bündel  yer- 
^lafst  wird. 

Dieser  Knoten  ist  wie  der  Untersatz  einer 
Zwiebel  beschaffen.  Man  sieht  auch  bei  wur- 
zelnden Gewächsen  >  daß  daraus  Wurzelzasern 
hei'VQrtreiben,  so  ^uch  bei  Stecklingen, 
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Bei  sitzenden  Blättern,  das  heifst,  fceisolcheni 
denen  der  Blattstiel  fehltV,  ist  selten  ein  solcher 
TCnoten,  es  sei  dann;^  dafs  die  Mittelrippe  von 
Ijeträchtlicher  Dicke  ist,  daher  werden  sie  nicht 
immer'  an  ihrer  Basis  Knospen  treiben. 

Vor  allen  Theilen  der  Gewächse,  zeigen  die 
Blätter  eine  besondere  Heizempfänglichkeit ,  be- 
sonders ist  diesc$  der  Fall  bei  den  zusammenge- 
setzten. Durch  bloßes  Berühren  ziehn  sich  die 
,  Blätter  ier  Mimosa  pudica,  sensftiva,  casta,'  viva^ 
Öxjis  sensitiya,  Smithia  sensltita  u.  v.  a.  zusam-^ 
men,  und  bleiben,  wenn  man  einzelne  Blättchen 
oder  den  Hauptblattstiel  berüiirt,  einige  Minuten 
in  einer  zusammengezogenen  Lage.  Fast  alle 
gedreiten,  und  aus  kletriern  Blättchen  zusammen- 
gesetzten Blätter  legen  sich  des  Abends,  wie  die 
genannten  reizbaren  Pflanzen,  zusammen»  «o  dafs 
eiik  Blättchen  das  andere  deckt,"  und  das  Ganze 
25usammengedrängt  ist.  Wer  des  AbenÄs  mit  der 
Laterne  in  der  Hand^  deil  Garten  besucht,  wird 
viele  Pflanzen  in  diesem  Zustande  finden,  den 
man  den  Schlaf  genannt  hat  (J.  7.).  Es  giebt 
Pflanzen  die  hierinn  eine  bestimmte  Stunde  des 
Tages  beobachten^  *in  welcher  sie  ihre  Blätter 
schliefsen  und  offnen.  Du  Hamel  stellte  mit  der 
Mimose  sensitiva,  die  zu  einer  bestimmten  Stun- 
de des  Abends  ihre  Blätter  schliefst  und  «ie  auch 
um  eine  gewisse  Zeit  öiFnet,  Versuche  an.  Et 
setzte  diese  Pflanze  in  einen  ledernen  Koifer, 
den  er  mit  wollenen  Decken  bedeckte  und  fand, 
dafs  sie  ihre  Blättchen  des  Morgens  um  die  be- 
stimmte Zeit  öffnete  und  am  Abend  schlols.    Im 
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luftleeren  Raum  aber  soll  das  Oeffnen  und 
Schliefsen  der  Blatter  zu  verschiedener  Zeit 
geschehn. 

Ein  südamerikanischer  Strauch  (Porliera  hy- 
grometrida)  legt  jedesmal^  wenn  es  regnen  will^ 
i'eine  gefiederten  Blätter  zusammen,  und  ist 
der  sicherste  Wetterprophete  den  man  haben 
kann. 

In  den  Sumpfen  von  Süd  -  Carolina  wächst 
Dibnaea  Muscipula,  die  eüie  wunderbare  Bil- 
licüig  des  Blatts  häl.  An  äer  Spitze  eines  lan« 
kettenförmigen  Blatts  steht  eine  mit  kurzen  Sta* 
cheln  besetzte  häutige  Verlängerung,  die  sobald 
ein  Insekt  oder  anderer  Körper  darauf  liegt, 
tieh  zusammenlegt,  und  nicht  eher  öffnet,  als  bis 
der  eingeschlofsene  Gegenstand  völlig  ruhig. ist. 

Unsere  Soniienthaualtten,  (Drosera  rotundifo- 
lia  nnd  longifolia^  deren  Blätter  am  Rande  und 
mai  der  Fläche  mit  gestielten  unächten  Drüsen 
besetzt  sind^ziehn  sich  nach /{oMj  Beobachtungen 
ebenfalls,  wenn  sie  gereizt  werden,  obwohl  selir 
langsam  zusammen.  . 

Ein  nordamerikanisches  Farrnkraut,  Onoclea 
sensibilis  gtoanht,  hat  meinen  Beinamen  bloß 
deshalb  erhalten,  weil  die  jungen  Wedel,  wel- 
dte  sich  zu  entfalten'  beginnen,  sobald  sie  be- 
rührt worden,  verscbrumpfen^  es  zeigt  aber  die» 
ses  Gewächs  sonst  keine  Spur  einer  Reizem- 
pfänglichkeit. 

Die  auf  Zeylon  wachsende  Nepenthes  destiln 
latoria,  hat'  an  der  Spitze  des  Blatu  eiheii  blatt- 
förmigen Schlauch  (J.  55.),  wovon  Pig.  aS.  eine 
Abbildung  gegeben  ist,  der  sich  von  Zeit  zu 
Zeit-Öifiiet  und' schliefst,    auch  mir  Wasser  an- 
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füllt.  Eben  dieses  thun  moch  i.wei  andere  A^r 
%en  dieser  Gattung,  nemlich  Nepenihes  Phyllam« 
phora  und  madagascariensis. 

Vor  allen  andern  GewHchsen  aber  ist  das  am 
Ganges  wachsende  Uedysarum  gyrans  das  wun* 
dervoUste.  £s  bat  gedreite  Blatter,  von  denen 
das;  ipitlelste  die  andern  an  Gi^qfse  weit  über- 
trift,  alle  diese  BLitter  bewegen  sich  aus  freien 
ßtöcken,  .Das  grofse  Blatt  steigt  ruckweise  auf^ 
und  abwärts,  die  beiden  zar  Seite  befindlichen 
Ueinern  haben  eben  diese  Bewegung,  nur  et- 
was stärker.  Hält  man  die  Blätter  fest,  so  scheint 
es  nachhex:,  weni^sie  losgelassen  v^erden,  als 
wollten  sie  das  Versäumte  nachholen,  denn  ihre 
Bewegungen  sind  einige  Augenblicke  schneller^, 
bis  sie  wieder  den  gewöhnlichen  Gang  gehn. 
Kein  ßei2^  hat  auf  dieselbe  EinHufs,  und  es  En- 
det auch  kein  Zusammenziehn  der  Blätter^  ..wii^ 
bei  andern  reizbaren  Pßanzen  statt.  Die  Be- 
wegung der  ßliitter  hängt  aber  nicht  vom  Äei- 
ze'.des  Lichts  i^b,  denn  sie  geschieht  bei  dem 
Sonnenhchte  und  in  der  Dunkelheit^  ja  selbst 
im  Schlafe  der  Pflanze,  Bemerkenswerih  ist 
es,  dafs  die  Blätter  bei  der  ^ochsten  Erektion 
und  recht  warmen  heitern  Tagen,  gleich  dear 
thierisQhen  Muskejyfaser^^  •  eine  •  zitternde  Bewe- 
giOfg  haben^   .  .     *      '. 

•  ^76.  '       .      '     ' 

Mit  d^n  Blä^eni  stimmen  in  Rucksiebt  .der 
anatomischen  Beschaffenheit  ihrer  Th eile  die  Af- 
terhlätter  uAd  Nebenblätter  yollkommen  über- 
ein, nur  dafs  die  letzteren  zuweilen  andere  ge- 
färbt sind  und  dann  keine  SpaltöiFnungen  ha|ien* 
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Auf  dem  was  über  die  innere  BetchaiFenlieit^ 
die  chemischen  Bestandtheile  und  überhaupt  im 
Aligemeinen  von  dda  Yegetabilien  hier  gesagt 
ist^.iftfst  sich^  so  weit  die  Erfahrungen  reichen^ 
ein  Schlufs  über  deren  Leb«  nsprocjsise  machen; 
Wie  die  Thiere  sind  sie  mit  G^f älsep  versefan 
die  Säfte  enthalten,  sie  haben  eine  Empfänglich? 
keit  für  den  angebrachten  Heiz  und  sind  also 
reizbar^  sie  entfalten  imd  bilden  sich  ans  wie 
diese.  Daraus  .schon  allein  könnte  der  Schlufs 
gezogen  werden,  da(s  bei  ihnen  ein  Uratrieb  der 
Säfte  sein  müsse,    .  ^         -        ^ 

In  unsern  Tagen  wird  es  wohl  schwerlich  je- 
mand wagen,  mit-  Jampert  mftthenyatisch  zu  er- 
weisen, *dafs  die  Gewächse  kein  ..Gefäfse  haben; 
da  deren  Dasein  dur^h  Grew,  Maipighi,  Mustel» 
Molderlhmier,  Heidwig,  Sprengel  ^  l^nk^  RudoU 
phij  u,  m.  a.  hinlänglich  erwiesen  ist,  und  jed^t 
Zw^Her  durch  den ,  Augenschein  von  deren  £xi-* 
stenz  überfuhrt  werden  kann.  Nur  stimmen  die 
Physiologen  nicht  gan^  mit  einander  überei||. 

Haies  dachte  sich  die  Bewegung  der  Säfte 
bei  den  Vegetabilien,*  wie  das  Steigen  einey 
Flüssigkeit  in  Ifaarröhrche^  und  wollte  dafs  sie 
durch  blofse  AiHKiehnng  so  wi^  durch  laicht  und 
Wärme  fortgetrieben  würd^en.     \  ,.   , 

Mqlpigki  war  4er  erste,  der  den  Gfefäfseil 
Reizbarkeit  zuschfjet^,  und  behauptete,  dais  ihr 
Durchmesser  verengt  und  erweitert  würde.  ,  Er, 
wollte  sogar  an  Atisk  Spiralgefälsen  eine  dem 
mqtu  peristaltico,  der  thierischen  Eingeweide 
ähnliche  Bewegung, gesehn  haben«.     Hier  wurde 
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er  aber  wider  Willen  getäuscht,  da  dergleichen 
Spiralgefäfse  an  der  Luft  sogleich  trocken,  wer- 
den und  wegen  ihrer-  aufserordentlichen  Feinheit 
fciMammeitrolle'n;  -  .'       , 

CorU  nimmt  die  Reizbarkeit  der  Gefäfse  an. 
Er  will  ttAter  dem  Mikroscope  an  65  Pffanzen 
in  den  GefäfseÄ  >ine  Saftbewegung  von  einem 
Gelehk'e  'tum  andern  gesehn  haben ,  und  meint 
däfs  "jeder  Knoten  mit  dem  dasjwiscben  befindli- 
chen Ranm  sein  eigenes  von  den  üblrigen  Thei- 
len  nnabhängiges  Kr^slaufs^ System  habe. 

Milli^r  nahm  nach  Haies  ein  blofses  Steigent 
und  Fallen  der  Safte,  ohne  einen  bestimmten 
Kreislauf  an.  Die  Wärme  sollte  das  Steigen  und 
die  Kälte  das  Fallen  der  Safte  bewirken. 

Walher ^  der  durch  Versuche  die  Bewegung 
der  Säfte  an  Bäumen  i  die  im'  Frühlinge  thi'änen, 
erforschen  wollte,  behauptet,  daf«  iro  Frühjahr 
der  Saft  zuerst  in  die  Wurzel,  nach  und  nach 
höher  und  endlich  bis  in  die  Spitze  steigt,  was 
von  ^er  Temperatur  der  änfsern  Lnft  abhängt; 
niemals  aber^  sollen  die  Safte  abwärts  fallen. 
Deswegen  treiben  diö  Endk^ospen  zuerst  aus. 
Der  Saft  3oli  zwischen  der  iUnde  nnd  dem  Holze 
aufwärts  gehn ,  die  Wärme  aber  dieses  nieht  al- 
lein hervbrbringen ,  »ondern  eine  innere  nnbe^ 
kannte  ÜrsacAe  mitwirke*  Ei^  läugnet  nicht 
geradezu  einen  Kreiilanf,  fiur  mehit  er,  dafs  der 
Baum  bis  zum  Entwickeln  der  Blätter  eine  ganz 
andere  Saftbewegung  habe,  als  wenn  er  be- 
laubt sei. 

.  Die  andern  *  Physiologen  des  Gewäch$reirh$ 
haben  sich  den  Umlauf  der  Säfte  verschieden  ge- 
dacht. Einige  gFauben,  der  Sa£t  «telge  nur  durch 
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die  Gefaftc  des  Bastes  in  die  Höhe.  Andere  be* 
baupten ,  dafs  derselbe  durch  die  Wurzel '  zum 
Holze  aufwärts,  und  durch  die  RiÄde  abwärts 
gehe.  Damit  s'tlmmeA  diejenigen  übercin,  welche 
die  Pflanzen  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  anzufül- 
len suchten.  Sie  wollen  gesehn  haben,  dals  der 
farbige  Saft  vom  Kerne  der  Wurzel  in  das  Holz 
gelie,  von  dk  soll  er  den  Buttern  mitgetheili 
werden,  und  aus  diesen  durch  die  Rinde  seinen 
Rüekweg  nehiiien.  * 

.278. 

'Nimmt  man' nun  mit*  Haies  an,  dafs  der  Saft 
"aUein  durch  Anziehung,  Luft  und  Wärme  in  den 
Gefäfsen  der  GeWächse  steigt;  so  mÜfste  daraus 
folgen ,  dafs  im  Frühling  die  Bewc^ng  langsa- 
mer als  im  Sommer  seL  Allem  nach  Haies  ei- 
genen Versuchen  soll  die  Schnelligkeit^  womit 
der  Saft  im  Weinstocke  im  Frühjahre  bewegt 
wird,  fünfmal  stärker  als  die  Bewegung  des  Bluts 
in  den  Pulsadern  eines  Pferdes  sein.  Diese  Ge- 
schwindigkeit soll  im  Sommer  viel  geringer  aus- 
fallen u^d  im  Herbste  ganz  fehlen.  Wenn  die 
Wärme  die  Ursach^  der  Bewegung  des  Pflanzen- 
safts wäre,  so  müfste  sie  im  Sommer  bei  zuneh-  ' 
niender  Hitze  viel  stärker  als  im  Frühlinge  ge- 
fanden werden.  Wer  siebt  nicht  hieraus  schon, 
dafs  von  keinen  mechanischen'  UtsiEichen,  son- 
dern von  der  Reizbarkeit  des  Innern  der  Pflanze 
dies  Phänomen  abhängt? 

Die  Reizbarkeit  der  Gefäfse  b&t  Srugmanns 
dadurch  zu  beweisen  gesucht;  dafs  die  abge- 
sclinittenen  Zweige  der  Euphorbia  Lathjrris  und 
MjTsinites ,  die  eine  grofse  Menge  Milchsaft  gc- 
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I>en^  zu,  «Milchen  au^önen^  so  bald  der  Schnitt 
mit  eüier  Hark  verdummten  Auflösung  voiL  Alaun 
und  Eisenvitriol^  dief  auf  dem  ^Papier  keinen 
Fleck  zurückläfst ,  bestrichen  wur4,e.  Van  Ma^ 
^um  hat  dies.e  Versuche  wiederholt,  aber  nicht 
denselben  Erfolg  ges^hn^  IJsl/ir  will  jedoch  be- 
merkt haben »  dafs  die  *  abgeschnittenen  3tengel 
VQ»;  (Euphorbia  exigua  und  sylv^tica,  die  in  eine 
AuJ^ösiUfg  :  yon  Alaun  , oder  scharfen  Sauern  ge- 
taucht wurden,  sogleich  oder  doch  bald  nachher 
zu  fii eisen  aufhörten* 

Durch  mehrere  merkwürdige  Versuche  be- 
weist t;ßn  Marum  die  flei^barkeit  der  Piiaazen. 
£r  liefs  durch  die  Zweige  von  Euphorbia  La- 
thyris,  so  wie.  durch  die  ganze  Pflanze  von  Eu- 
phorbia Esula  upd.Cyp^rissi^^  ao  bis  30  Sekun- 
den einen  elektrischen  Strom  gehn.  Beim  Purch- 
schneiden  derselben  fand  sich,  dafs  sie  keinen 
Milchsaft  fliefsen  >  liefsen  >  ungeachtet ,  mjän^  dtircb 
einen  Druck  etwas  davon  bervorkoinm^n  sah. 
Dies^ll^e  .Erfahrung  machte  ^^  «n  den  Aesten  der 
Ficus  Carica,  die  i5  Sekunden  einem,  elektri^ 
sehen. Strome  ausgesetzt  gewesen  waren^ 

Gt>^ff/i/»^r  behauptet,  dafs  der  Sauerstoff  bei 
den  Gewächsen  ein  Reizmittel  sei.  Der  Sai^erstoff 
habe  mit,  der  Pflanzenfaser  eine  nähere  Verwan4* 
Schaft  als  mit  and^ri^  Körpern.  Alle  Körper,  die 
begierig  .den  Sayei?stoff  an  sich  ziehn,  wären 
Reizmiuel  für  die  Pflanzen  mxdi  müfsten  ihr 
Wachsthum  befördern.  . 

Dies  wurde  ^inigenpfirs^n  mit  den  Versu/:hen 
des  Herrn  von  Ifumbold^,  die  er  über  das  Kei- 
men der  Pflanzen  angestellt  hat  ($^254.)^  überein- 
stimmen >    und   eben   so    d^n    Erfahrungen   von 


vGooqIc 


igi 


V*    Physiologie.  S65 

Ingekhoufs  nnd  anderen^  nicbt  entge^^n  sein  r 
dafs  Getreide  und  mehrere  Gewächse  auf  sdileth- 
tem  Eoden^  wenn  er  mit  sehr  verdünnter  Schwe-* 
feisäure  begossen  wird,  eben  so  gut  wachsen,  als 
wäre  er  stark  gedüngt  woräen.  Auch  lehrt  uns 
die  Cheniie,  dafs  der  Sauerstoff'  sich  aus  der  At- 
mosphäre sehr  leieht  mit  Erd-  und  Steinarten, 
besonders  mit  der  Püanzenerde  (humus)  verbin- 
det. Jeder  Partner  und  Forstmann  weifs;  dafs 
die  im.  Frühjahr  gepflatizten  Bäume  besser  wach* 
sen,  wenn  man  Löcher  für  sie  im  Herbst  gegra^ 
ben  hat,  die  den  Winter  hindurch  den  Einwir- 
kungen der  Luft  ausgesetzt  waren.  Auch  hab^n 
[Versuche  gelehrt,  dafs  Aecker,  die  ein  halbes 
Jahr  hindurch  in  Jocketn  öfter  gerührten  Erd- 
haufen aufgegraben  den  Einwirkunj^en  der  Luft 
ausgesetzt  waren,  eine  reichlichere  Erndte  gaben, 
als  wenn  sie  gedüngt  waren,  und  diese  Frucht- 
barkeit sich  länger,  als  durch  hineingebrachten 
Dung  erhielt. 

279. 

Aulser  dem  blöfsen  Sauerstoff  giebt  es  aber 
noch  andere  Körper,  welche  die  Pflanzen  rei- 
zen, von  denen  aber  die  meisten  sich  '  deshalb 
nur  wirksam "  zeigen ,  weil  sie  entweder  Sauer- 
stoff enthalten  oder  ihn  entbinden. 

Wasser  aus  Quellen  oder  FlOssten  macht  als 
Nahrungsmittel,  auch  zugleich  weil  es  beim  Ver 
getationsprocefs  zerlegt  wird,  ein  Reizmitlei  aus. 

Wärmestpff  ist  ein  vorzügliches  Reizmittel 
der  Vegetabilien,  da  er  den  Sauerstoff  gaseo-tig 
und  alle  Feuchtigkeiten  Hüfsiger  macht,  mithin 
die  Einwirkung  der  Stoffe  stärker  wird.    '  Nur 
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Biüsseiu  die.« Grade  desselben  der  PAan^eivEatpr 
angemessen  sein.  So  werden  tropische  VHauß^^ 
ni^ehrere  ^arme  als  Gebirge«  oder  Polargewächse 
ausstebn  können. 

Kocbsal^saurer  J^ti^oniak  befördett  nach 
Brugmannf  Erfahrungen  die  Vegetation  ($.354.), 
Der  Zweig  einer  Eis©  wurde  in  reines^  Wasser, 
ein  anderer  in  eine  AuAoJiung  von  kochsalzsauerm 
Ammoniak  gesetzt.  In  124  Stunden  sog  der  er- 
ftere  ^,  der  letztere  jS  der  Flüfsigkeit  ein,  wo- 
raus sich  der  wahrscheinliche  Schlufs  ziehn  läCst;: 
dafs  das  kochsalzsauera  Ammoniak  durch  seinen 
Biteiz  die  Thäügkeit  der  Gefäfse  erhöht  habe. 
.Salpetersaures  Kali  wjrd.  von  .den  holländischen 
Gärtnern,  als  eufi  Wacbsthum  beförderndes  Mit- 
tel gebraucht.  Die  Zwiebeln  von  Narcissen, 
Hyacinthen  uiid  andern  Gewächsen  treiben  im 
Wasser,  worin  dieses  Ne:titralsalz  aufgeloset  ist, 
viel  schneller  hervor.  Auch  fand  Tromsdorf,  dafs 
ein  Ast  der  Mentha  piperita  in  einer  Salpeter- 
auflosung um  S78  Gran  schwerer  geworden  war, 
da  hingegen  ein  ^weig  derselben  Pflanze  in  ge- 
meinem Wasser  nur  i45  Gran  Gewicht  erhalten 
.hatte.  Barcon  will  aber  gerade  das  Gegentheil 
behaupten,  da  einige  Gran  von  salpetersauerem 
Kali  eine  Kalmia  getödtet  haben.  VVie  leicht 
kann  aber  nicht  ein  für  die  meisten  Pflanzen 
mäfsiger  Reiz  andern  zu  heftig  und  tödlich  sein? 
Barton  fand,  dafs  in  mit  Kampfer  abgeriebe- 
nem Wasser  ein  verwelkter  Zweig  sich  sehr 
schnell  erholte,  was  nicht  erfolgte,  wenn  er  ihn 
in  gemeines  Wasser  stellte.  .  Ein  welker  Zweig 
des  Tulpenbaumes  (Liriodendron  Tulipifera)  und 
die  yerwdJ^te  Blume  einer  gelben  Iris  er  höhlten 
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fleh  und  blieben  lange  darin  frisch;^  was  beim 
gewöhnlichen  Wasser  nicht  geschah^  Ijch  nxfcjitp 
diesen  Yersuch  mit  einem  Zweige  der  Stlexue 
pendula ,  deren  Blumenkrpneit  schon  ganz  zu^ 
sanraiengerollt  waren,  naqji  einer  Stunde  fand 
ich  die  Blumenblä  uer  steif  .ausgebreitet,  als  wä^ 
ren  sie  eben  erst ,  aufgeblüht.  Sollte  wohl  der 
Wasserstoff  des  Kampfers  die  vegetabilische  Fa: 
f  er  so  sehr  reizen ,  daf$  dadurch  .  diese  Erschei- 
nung heryorgebracht  würde,  oder  liegt  der  Er- 
folg in  der  ganzen  Mischung  des  Kampfers,  dafs 
gerade  das  Verhältnifs  des  Kohlenstoffs  mit  Was- 
serstoff verbunden,  wie  es  sich  bei  demselben 
£ndet,  nur  die  Faser  reizen  kann?  Die  Folge 
der  Zeit  mag  die  B'rage  naber  bestimmen. 

Das  Licht  äufsert  auch  einen  starken  Reiz 
auf  die  .  Pflanzenfasern  selbst.  £s  ist  jedermann 
bekannt,  dafs  GJ ash aus  -  Pflanzen  ihre  Stengel 
imd  Blätter  allezeit  dem  Fenster  zu  neigen.  Eine 
Pflanze  die  mehrere  Tage  in  einem  dunkeln  Zim- 
mer eingesperrt  ist,  wird,  Wfnn  man  durch  eine 
kleine  Oeffnung  einige  Lichtstrahlen  hineinfallen 
läfst,  ihre  Stengel  dahin  beugen»  Wem  ist  es 
nicht  bekannt,  dafs  die  Lu^inus- Arten,  beson- 
ders Lupinus  luteus ,  ihre  Blätter  und  Stengel  in 
freier  Luft  der  Sonne  zukehren ,  und  ihr  so  fol- 
gen, dafs  man  nach  deren  Richtung  die  Tages- 
zeit bestimmen  kann? 

Das  Licht»  hat  noch  besonders  den  ÜIutzeA 
für  die  Vegetabilien,  dafs  ^  es  die  Zersetzung  des 
eingesogenen  Wassers  iind  Abschneidung  der 
Sauerstoffluft  befördert;  denn  wann  dies  Sauei* 
stoffgas  sich  bei  den  Gewächsen  anhäuft;  so'  wer- 
den alle  ihre  Theile  weifs,  wie    diese!  Pflanzen^ 
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die  im  Duidceln  Tegetirt  haben^  beweisen.  SeHjst 
das  Lampenlicht  bewirkt  schon  das  Ausscheiden 
des  Sauerstoffe  ^  wie  dek*  Versuch  des  Herrn  vo;* 
Humöoldp  beweiset^  bei  welchem  ich  Augenzeu« 
ge  war:  der  in  einem'  finstern  Keller  aiifgewach« 
kene  Kresse  (Lepidium  sativnm)  dtirch  den  arm* 
liehen  Schein  einer  Lampe  >  die  mehrere  Tage 
unterhalten  wurde,  grün  machte. 

Nicht  al^e  Gs wachse  können  dem  Reize  eines 

^  starken    oder    anhaltenden    Lichts    widerstehen. 
Für  jedes  Gewachs    scheint    ein   gewisser  Grad 

.  der  Reizmittel  und  so  auch  des  Lichts  bestimmt 
zu  sein,  den  -sie  nicht  ohne  Schaden  überschrei- 
ten können.  Junge  Pflanzen  sind  yfpit  erapßnd« 
lieber  dagegen  als  aufgewachsene,  daher  gedei-^ 
hen  sie  im  Schatten  am  besten.  Alle  Waldpflan- 
zen werden  durch  zu  vieles  Licht  getödtet.  Die- 
ses beweisen  auch  die  Erfahrungen  von  Medicus, 
Desfontaines  und  Uslar,  welche  fanden,  ,dafs 
die  Reizempfänglichkeit  bei  den  Pflanzen  des 
Morgens  am  stärksten,  des  MittiEigs  schwächer 
und  des  Abends  am  schwächsten  war. 
t  Sennebier  hat  den  Versuch  gemacht,  durch 
ein  Prisma  die  Lichtstrahlen  zu  theilen,  tun  zu 
*  sehn,  welcher  von  den  sieben  Strahlen  der  Ve- 
getation am  günstigsten  sei,  und  er  fand:  dafs 
Sallatpflanzen  im  gelben  Strahl  am  besten,  nächst- 
4pm  im  violetten  wuchsen.  Diejenigen  auf  die 
der   weifse  Strahl   Hei,    kamen  denen  am  näch- 

<  stei^,.  die  im  gesammelten  Lichte  frei  standen, 

-  a8o.  . 

Die    Reizempfanglichkeit   der   Pflanzen   wird 
aber    durch   alle  Reizmittel,   wenini  sie  zu  stark 
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oder  «nbaltend  yrxjcken,  getödtet.  Jedei' Heiz 
ü^vft  der  Faser  ^ag^messen  sein.. .  Znm  Beweise: 
4f^eo  kÖ4nea' alle  unterirdische  GewÄchse  und 
in  fiiW^H  ICcÜeOtt  wachsende  Schimmdarten  die- 
nen,  ^  deren  näljere  Kenntnifs  wir  den  Nachfor- 
icb'ungen  eines. Soopali  und  von  Humbxitdt  ver- 
danken* Sie  brauchen  zu  ihrem  Wachsiburo  nur 
eine  sehr  geringe  Menge  Sauerstoffgas^  so  bald 
sie  daher  an  die.  /rftje  Luft  gebratAt  werden, 
vergehn  sie.  Wie '  dieses  auch  schon:  die  allge- 
mein bekannte  Erfahrung  beweiset,  dafs  Zimmer 
oder  Behältnisse  worin  es  stockt*  oder  schimmelt 
durch  den  freien  Luftzug  von  dieser  Unbequem- 
lichkeit befreit  werden  können. 

,  Opium  soll  die  ReizempfänglidiWt  der  (Gan- 
zen t^dten,  bei  Hedysarum  gyrans  und  Mimosa 
pudica  wurde  sie  dadurch  ge^wäcbt  imd  fast 
gänzlich  getödte^.  .' 

In  koWensauerem  Gas  sterben  die  Pflanzen 
lehr  bald;  eben  so .  in  reinem  StickstoiFgat  und 
WasserstoiFgas,  In  dem  letztern  sterben  die 
Pflanzen  sogleich.,  ist  es  aber  mit  etwas  Sauer- 
stofFgas^  gemischt,  so  halten  sie  sich  eine 
kurze  Zeit  und.,  wachsen  dabei  sehr  üppig 
Herr  von  Humi^oidt  ^hr eichte  den  14.  Februar 
1792  eine  kei^nende  Zwiebel  der  Frühlir^ssafrans 
XCrocus  vernus)  die  er  eingepflanzt  hatte,  in  den 
Bergwerl^en  zu  Freiherg  mehrere  Lachter  tief 
unte^  die  Erde.  Es  war  die  Luft  in  dieser  Gm* 
be  so  sehr  mit  WasserstoÄgas  verunreiniget,  daft 
das  Licht  verlöschte  und  die  Lungen  angegriffen 
wurden..  Der  Trieb  der  Zwiebel  entfaltete  si(p^ 
die  Blätter  wurden  grün^  die  Blume  gelb  iind 
die  Staubbeutel  ^en  an  zu  stauben^    ab©*'  cm 
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siebeehnten  Tage  ging  schnell  "di6  gakze  Pflanze 
in  Fänlnib  üben-  Mehrere  Gewichse  gab^n  ahn^ 
liehe  Resultate./  Die  Pflanzt  halteh  sich  nüi^ 
so  lange  $is  sie  SauerstofFgas  aushauchen  ^^önnen^ 
hört  diese  Operation  auf^  so  ist  es  um  sie  ge^ 
schehn.  Eben  so  sahen  SenneSier  und  Ingenhoufi 
in  Wasserstoffgas .  eingesperrte  Pflanzen  Tag  und 
Nacht  Sauerstofflnft  ausstofsen;  wäre  diese  Gas-^ 
art  verbraucht  gewesen^  so  hätten  die  Pflanzen 
sich:  auch  nicht  länger  gehalten.  - 

•         281. 

Sicher  werden,  wie  obige  zahlreiche  Erfahrun- 
gen lehren,  die  Säfte  der  Pflanzen  nicht  blofs  durch 
mechanische  Gesetze  •  in  Bewegung  gebracht,  son- 
dern die  denselben  eigenthümliche  Reizempfäng- 
lichkeit  treibt  sie  fort.  Vom  Steigen  der  Säfte 
bei  warmem  Wetter  und  vom  Fallen  derselben 
in  kalten  Tagen  kann  auch  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  sondern  die  Erfahrungen  und  selbst  die 
Analogie  mit  dto  Thieren  deuteft  gar  deutlich 
auf  einen  Umtrieb  hiii.  Wie  sollten  sich  denn 
wohl  die  Säfte  der  Bäume  verhalten,  welche  un- 
belaubt und  ohne  ein  Zeichen  des  Wachsthums 
zu  verrathen  im  Winter  nackt  da  stehn,  wenn 
bei  der  langen  Reihe  von  kalten  Tagen,  die  in 
ihren  Gefäfs^n  befindliche  Feuchtigkeit,  bestän- 
dig im  Fallen  begriffen  wäre?  Man  müfste  am 
Ende  die  Zweige  innerhalb  ganz  ohne  alle  Flüs- 
sigkeit finden,  was  doch  nie  der  Fall  ist.  Ein 
StiUstand  der  Säfte  ist  auch  nicht  denkbar,  und 
ein  Ge&ieren  derselben  bei  sehr  kalten  Tagen 
gar  nicht.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  wenn 
die  Säfte  bei  zärtlichen  exotischen  Pflanzen  durch 
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Kalte  gerinnen,  diese  sterben  müssen.  Der  Um- 
tiieb  der  Saite  mub  also  bei  ihnen  ^  da  sie  we- 
gen der  ungünstigen  Jatireszeit  keine  Verlange* 
rangen  machen  können,  weniger  rasch,  aber 
doch  vorhanden  sein.  Sie  scheinen  sich  eben  so 
wie  die  Saugtbiere.  x.  B.  das  Marmelthier,  die 
Schlafratxe,  tu  verhalten,  die  den  Wimer  hin- 
durch gleich* den  Amphibien  und  einigen  Insek- 
ten einen  Todtenschlaf  haben  tmd  erst  mit  der 
rückkehrenden  Früldingswärme  erwachen.  Wie 
die  Circulation  des  Bluts  bei  diesen  Thierarten 
ftu  der  Jahre^zeit^  beicba£Pen  ist,  darüber  fehlt 
•s  auch  noch  an  Versuchen« 

Als  ein  Beweis,  daC^  ein  blofses  Steigen  des 
Safts  bei  den  Gewächsen  sich  findei,  dient  die 
wichtige  aber  falsch  verstandene  £rfahrnng,  dals 
nach  der  «Mitte  des  Januars,  bei  uns  nach  dem 
Tage  Fabian  Sebastian,  den  aostea  Januar,  der 
^aft  in  die  Bäume  tritt.  Jetzo  glaubt  man  sei 
er  auf  seiner  Rückreise  begriffeÄ  um  im  Früh- 
linge bei  der  Hand  zu  sein.  Wer  aber  Bäume 
Sträucher  und  alle  Suudengewächse  im  Winter 
lür  todt  hält,  oder  glaubt,  dals  sie  nicht  thätig 
aind ,  irret  gewaltig.    , 

Den  ganzen  Sommer  hindurch  schickt  die 
Wurzel  die  durch  ihre  Za^ern  eingesogene  Nah- 
rung zutn  Stengel  und  was  dieser  aus  den  Blät- 
tern einsaugt,  wird  unablässig  zur  Bildung  neuer 
Theile  verwandt,  bis^  entweder  die  Entwickelung 
durch  Erschöpfung  der  Kräfte  aufhören  mufs, 
wie  bei  den  Sommergewächsen,  oder  bis  die 
Theile  über  der  Erde,  welche  dem  Ungemach 
der  Witterung  nicht  widerstehn  können,  sich 
trM&nen^  wie  W  d^n  Suudengewäcbsen^   Sträu- 

Aa  2 
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ehern  und  Bäumen.     Mit  dem  Fail   der  Blätteir 
bei  den    holzartigen  Gewächsen    und   mit    dem 
Verdorren  des  Stengels   bei  den  Staadengevräcb- 
sen^  sind  auch  alle  vegetirende  Kräfte  erschöpft» 
Die   grofse  Quantität  Feuchtigkeit ,    welche  ^ä» 
Wurzel  zur  Pflanze  schickte,  ist  verarbeitet;  bei 
den  'Bäumen  und  Sträuchem   tut    äildimg   Aer 
Aeste,    des  Holzes,  Splints,  Basiter/ der  Blätter, 
Blumen,  Früchte  und  Wurzel ;  bei  den  Staudenge-^ 
wachsen  zur  Bildung' der  Tlieile  über    der  £rde> 
der  Frucht  und  der  Wurzel  selbst.     Die  Zasem, 
welche  seither   die  Nahrung  sufQhrten,    fangea 
an  spröde  zu  werden,  und  können  diesen  Dienst 
nicht  mehr  thnn.     Der  in  den  Gefafsen  befindli- 
che Saft  kann  nicht  mehr  über  der  Erde  Verlan^ 
gerungen  der  Pflanzen  machen,    da   die  Tempe- 
ri^tur  der  Luft  zu  ungünstig  ist.     Es  fängt  daher 
von  dem  Moment,    wo   die  Blätter  der  holzarti* 
gen.  Pflanzen  jmd    die  Stengd/der  Staudenge- 
wächse hinweJULen,   die  Pflanze  an  neue  Würzel*- 
chen  an  die  Stelle  der  alten  zu  erzeugen.    Bohrt 
man  in  dieser  Zeit,  das  ist  im  späten  Herbst  bia 
Mitte  Jtouar,  unter  unserm  Himmelsstrich,  eine 
Birke  oder  Ahorn- Arten  an,  so  wkd  gar  kein 
Saft  fliefsen.  '    Die  Pflanze  hat  zwar  Saft,    aber 
nur  no  viel  als   sie  nothdürftig  braucht  und  hin- 
reicht die  Würzelchen  aufs  neue  zu  bilden.    Ana 
diesem  Grunde  gehn  auch  Obstbäume  die  zu  voll 
getragen    haben,    weil    ihre   Kräfte    durch    den 
grofsen  Aufwand   der    Säfte    zu   sehr   erschöpft  - 
sind,  ein.    Hat  der  Baum  oder  Strauch  die  Wür» 
zeichen  getrieben,  womit  das  Gewächs  bis  gegen 
die  Mitte  des  Januars  zu  Stande  kommt,  so  vdr* 
richtiui  die  lebhaften  jimgen  Wärselchen  ihr  neuet 
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Geichiht,  sie  fat^en  Feucbtigkeifc  «ia^  die  sU 
(bearbeiten.  Sie  sammeln  so  viel  Safit^  als  f&r 
deit '  kommenden  Sommer  zur  Bildung  aller 
l*fieile  erfordert  Mird.  Bohrt  man  jetzo  den 
Stamm  an^  so  fliefst  bei  deneA  Gewachsen^  die 
früh  schon  auszutreiben  pflegen^  und  daher  ihret 
l^atur  gemfifs  schon  einen  gtofsen  Torratb  ^von 
Säften  gebildet  haben  ^  eine  grofse  Quantität 
Flüssigkeit  ab.  Kommen  aber  am  Ende  des  Ja» 
'liüarB  und  im  Februar  gelinde  Tage«  so  hört 
alles  Fliefsen  des  Safts  auf^  und  Bäume  die  nnn 
erst  angei^ohrt  werden,  liefern  keinen  mehr; 
man  merkt  erst  wieder  ein  Fliefsen  desselben^ 
wenn  kalte  'Wittisrung  eintritt.  Diejenigen,  wel- 
che der  Theorie  vom  Steigen  und  Fidlen  der 
Säfte  7.ugethan  sind,  behaupten,  dafs  bei  warm^i 
Tagen  der  Saft  zu  hoch  gestiegen  und,  bei  kel- 
tern mehr  gefallen  sei  Dieser  Wechsel  des 
Fliessens  und  Nichtfliefsens  rührt  aber  daher, 
dafs  sobald  heitere  gelinde  Witterung  einfällt, 
die  Ausdünstung  bei  den  Gewächsen  auch  ra- 
scher von  Statten  geht  und  nun  natürlich  dim 
Quantität  des  Safts  vermindert  werden  mula,,l>el 
den  kälteren  Tagen  aber  kann' keine  grofse  Ana-i 
dunstung  vor  sich  gehn  und  er  Muls  sich  daher 
anhäufen. 

Aus  eben  dem  Grunde  sind  -die  Wurzeln  der 
Staudengewächse,  die  zum  Arzeneigebrauch  ein- 
gesammelt werden,  im  Winter  tmd  Frühjahr 
wirksamer^  als  im  Sommer,  wo  sie  Blätter  und 
Blüthen  besitzen,  weil  sie  zu  der  Zeit  durch 
ihre  neuen  Würielcfaen  mehrere  frische  Säfte 
'gebildet  haben. 
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Es  ist  woU  keinem.  Zweifel  unterworfen,  daCl 
den  Gewächsen  von  der  Natnr  ein  bestimmter 
Wärmegrajd  gegeben  worden  ist,  nur  wird  die- 
ser so  wenig  wie  im.  Thierreicb  überall  gleich 
•ein.  Wir  wi^en  dafs  die  Wärme  des  Bluts  grös- 
ser bei  den  Vögeln  als  bei  den  Säugthieren,  bei 
diesen  wieder  grölser  als  bei  den  Fischen  und 
Amphibien  ist.  Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
in  bestimmten  Zeilen  diese  Temperatur  ver- 
mindert oder  auch  vergröfsert  werden  kann* 
£s  giebt.  Gewächse  die  schon  aufhören  zu  vegi- 
tireU',  wenn  das  Thermometer  swei  Grad  über 
dem  Frostpunkt  ist,  andere  welche  sterben  wenn 
es  auf  den  Gefrierpunkt  kommt  und  wieder  an- 
dere die  5i  I  o,  20  ja  sa  gar  30  Grade  und  dar« 
über  unter  dem  Frostpuncte  ohne  Schaden  ertra* 
gen  können.  Schon  daraus  scheint  zu  folgen, 
dßb  die  Safte  derjenigen,  welche  so  bedeutende 
Kältegrade  überstehen  können  wärmer  als  die 
sie  umgebende  Atmosphäre  sein  müssen,  weil  sie 
sonst  solche  nicht  zu  überleben  im  Stande  wä- 
•ren.  .  Eben  so  können  andere  Gewächse  eine 
.ansehnliche.  HAta^  überstehn  und  dabei  üppig  ve- 
getiren,  da  hingegen  Pflanzen  der  Polarländer 
und  hohen  Alpengipfel  geil  in  die  Höhe  trei- 
ben und  vorgebn  müssen. ,  Wir  sehn  im  Winter 
die  Wurzeln  der  Birke  mit  Eis  bedeckt  und 
wenn  die  wärmere  Jahreszeit  eintritt,  hat  sie 
doch  keinen  Schaden  davon  gelitten.  Einheimi- 
sche Bäume  haben  bei  grofser  Kälte  in  den  le- 
benden .Zweigen  flüfsi^e  Säfte  und  erstorbene 
Aeste,  wenn  sich  Wäfsrlgkeit  innerhalb  findet, 
zeigen  diese  in-  Eis  verwtodelt. 
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Wenn  man  bei.heifiien  Sommertagen  ein  von 
Gewächsen  entblöfstes,  der  Sonne  ausgesetztea 
Land  berührt,  und  gleich  darauf  die  Hand  auf 
ein  Stück  frischen  gleichfalls  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzten  Rasen  legt ,  so  wird  man  die  Erde 
>  viel  heifser  als  den  Rasen  finden.  Früchte,  die 
der  Sonne  ausgesetzt  am  Baume  hangen^  werden 
kühler  als  ein  daneben  stehendes  Glas  Wasser 
sein.    .^.       -.  '        .    .    , 

Sojineri^t  fand  auf  der  Insel  Lu90n  ein^i 
JBach,  worin  das  Wasser  so  heifs  wiur^  dafs ,  ein  ' 
Thermometer  darin  eingetaucht  174  Fahrenheit 
zeigte«  Wenn  ßcbiyalbe^  7  Fu£|  hoch  darüber 
wegflogen,,  üele^,  ^e  .  sogleich  ohne  Bewegung 
nieder,  dessen  ungeachtet  bemei;kte  er  an, den 
Ufern  desselbjefi  :zwei  AspaUtosarten  und  den 
jVitex  Agnus  Castus  ^^  die  mit  ihren  Wi|;rj5el|f  Ifi 
deot  .fiach  reichten.  Au^  der^^  Jnsel  Tanna  fanden 
die  Herren  Porster  den  B^den  in  der  Gegend 
eines  feuerspeienden,  B,erges  auf  210  Grad  Fah^ 
renbeit  erwärmt,  jind^doch  war  dieser  Jtnit  blü- 
henden G^ivächsen  besetzt.  . 

D\e  Hunterschen  und   Schopfsehen  Versinche 
beweisen  eben  d^^selb^.      Epsterer   brachte  ein« 
dreifährige  Ficht^  .^9^^  Wasser  in  einer  künst» 
liehen  Kälte  von  i5  bis  17  Grad  Fahrenheit.  Der 
jüngste  i^ri^b  erfror^      Die  Rchte^wurdfB  in  die 
Erde/gesetiit^  (^eip,,jpi;igate.:Ti5ebfbIieb.ab^ 
,  der  ^sje  und  zi^fiite  lA^^^T^r  v^^r  JQri^clu,   ^on 
einer -^i^ngf^  JJl^J^fjpijtlllze,  ^4ie  ,eraijf,4r4.B<lä^qr 
. hatte  ^   wi;^:^e  jein^3Üxt  in  eine  künstliche  K^te 
^yx:»!  a;d;Gr^den  gfil^i^l^^  was  sogleich  erfror,,  die 
.Wuri^^l  »rn^deii*  qbfjii.  4^^^ J^^^  ^^^^cl^p^g. ge- 
brüht, b^^b  aber^unversehrt.      Er  pflani^ie.tl^- 
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rauf  dibs6s< Gewächs^  und  eiWuciiren  alle  Tli eile, 
nur  das  erfrome  Blatt  nicht.  Eben  dieser  Ver- 
such wurde  an  einer  Bohne  -Vriederhort.  Das 
Blatt  einer  jungen  Bohnenpäanzäwurüe  in  einer 
kalten  Mischung  zuni  Gefrieren  gebracht,  ein 
anderes  frisches' Blalt  wurde  in  ein  bleiernes  Gp- 
fafs  aufgerollt  gelegt,  nebenbei  legte  er  das  er- 
trorne  Blatt  was  vorher  aufgethaut  war,  und 
setzte  dies  Gefafs  in  eine,  kalte  Mischung.  Der 
Rand  des  Arischen  Blattes  Fror,  "^so  weit  er  mit 
'Hein  bleiernen  Gefäfs  in  Berühruhg  ^tand,  zwi- 
schen 17  und  15  Graden"*,  die  "Atmosphäre  war 
12a  GradJ '  Das  gefrörne  Bltitt  fror  weitehei'. 
Der  Verbuch  Wurde  wiederhalt,  und  es  zeigt© 
sich  derselbe  Erfolg. 

'Der  ausgepfefste  Saft  des 'Sjjiii^ts '  und  Kohl« 
fk-dr  hhV  29  Grad  und  ii^auefe*'iwrs eben  deiii'  29 
;tmd  51*  Wder'auf. ;'  6^  geff brne  ^  Saft  tvtfrde 
in  eiti^blciferHesGetäfs  '^e¥han/^und  ih  ein  andö- 
f es  nfitkallfet- Mischung  Von '28  Graden  gesetzt. 
l>ie  ßl&ttör  einer  wachsendiii'Tifchte'uniä' Bohne 
wurden  auf  die  gefrorüe  Fiüftigkeit 'gelegt,  die 
\uif  dem  Orte  nach  einigcfn  Minuten  aufthauete. 
'Ebfen  diöse  Wirkung  zeigten  die  Blätter,  weihi 
Si^  auf  ^Jii^'  aridere  ^ßröVrife'  Steife  gcrackt 
^mrrfeir'^-*  '  '  '  '  ' ''  ^'  '//  *  - 
^;  SiT/i^p/ hut  in  i^ordimerlRä*  folgende '^yersu- 
*ä]fe  arig'i^Stelh:  l^r  btAite  iriH^erschiedeif^Stämme 
Locher,  Aih  "er  verstoiJftii.  **  'K  ein^^d*t%l%ichen 
Loch  stSbltte''8r  cfann  ^bÄi'ÄIhenii  ^Vfittör  einto 
Thötmörtifeft^r',  tim  *di^  fenete*  Wäröife'7  mit  der 
der  AtiriosplfSte  zu  ver^Scft^?  Def*  Etf6Ig  war 
aber  "zu  Verschiedeiten  ZeRBh*"  tiiid  ifacfi  VerhÄlt- 
ttffsMer  Dicke"  des ' BlaihVnrinchr  derselbe,  -fefnige 
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aridcrV  VersucfiisJ'stelfie  ,er'  mit  dein  Thermome- 
ter au,'  indem  er /'die  Temperatur  der  äufserli 
Ltift  mit  der  der  Katter  verglich, 

"Die  oben  angeführten  Versuche  d^s  herm 
tlumer  bestätigen  deutlich  die  Meinung,  da!s 
den  Gewächsen  eine  bestimmte  Temperatur  dcfr 
Safte  eigen  ist,  1D\^' Schopfs cJien  aber  können, 
wie  er  auch  selfisl  vermutK et,  nichts  Bestimmtes 
in  Rücksicht  *  der  eigenüiümlichen  Temp^atliir 
der  PHanzen  entschieden. 

Salomi  brachte  Thermometer  in  das  Mark 
der  Bäume  und  fanä  die  Temperatur  des  Stam- 
mes auf  folgende  Art.  War  die  Temperatur  der 
Atmosphäre  a  Grad  über  den  Frostpünkt  so 
stand  es  in  dett  Bäumen  9  Grad. 'Dieser  höhere 
Stand  blieb  bis  zum  14  Grade,  so  bald  aber  die 
Sufsere  Temperatur  i5  wifr,  zeigte  sich  di^  der 
Stämme  nur'  14.  VieÖeicht  war  die  Ursache  der 
VBrrfiind'erung  der  Wärme  die  beginnende  Ve- 
getation >  wodurch,  der  Wärmestoff  gebunden 
wird. 

tiermbstädt  sah  bei  kalten  Tagen  aus  dem 
angebohrten  Stamm  Von  Acer  saccharinum  den 
Saft  herausHi eisen,'  der  bald  darauf  in  dem  dar- 
tintfer  gestellten  *  Gefäfse  in  Eis  verwandelt  ward. 
£r  fand,  dafs  ein  in  die  Oeflftiung  gestecktes Thef- 
inometer,  ob  'glfeüh  die  Atmosphäre  auf  5"GraÜ 
unter  dem  Gefrierptinkte  erkältet  waf^  doch  noch 
A  Grade  über  dem  EispnÄkte  üifeigtk  Bei  einer 
darauf  'eiiiti'et^nden  Kälte  von  lo  Grad  uiiter 
Null,  zeigt  doch  Hoch  dai  Thermometer  in  dem 
Stamm  einen  Gi'ad  über  dem  Gefrierpunkt  Weim 
dagegen  das  Thermometer  in  einen  abgestorbe- 
nen Baumstamm  gesteckt  wurde,   so  war  dessSn 
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innere  Temperatur  von  4^^  ,  unjgebemdea  Luft 
nicht  verschieden.  Es  kann  also  diese  verschie- 
dene Temperatur  der  lebenden  Baume  nicht  von 
4er,  schwachen  Warme  leitenden  ICraft  des  Hol 
ses,  herrühren,^  sondern  mufs  den  Säften  eigen- 
thOmlich  sein.  Runkelrüben^  Mohrrüben,  Was- 
serrüben  und  Erdtoffeln  ^eigt^n  in,  iliren  Säften 
,noch  i  bis  5  Grad  W^rme,  Yfejii\  $ie  sich  auch  in 
einer  Kalte  von  6  bis  7  Graden  ,  unter  Null  be- 
fanden,  sank  aber  das  Thermometer  auf  (o  bis 
12  Grade  hinab,  so  erstarrten  sie  und  waren 
gänzlich  erlroren.  Aepfel  und  ßirpen  erfrieren 
aber  schon  bei  einer  Kälte  von  j2  Graben. 

Die  nocb  fojtvegetir enden  Theile  der  Pflan- 
zen können,  so  scheint  daraus. ,ziji  folgen,  einen 
hohen  Kältegrad  vermöge  der  ..Temperatur  ihrer 
>  Säfte,  wenn  sie  darnach  organisirl; .  sind  ,^  über- 
Ätchn,  ihr«  Säfte  bleiben  Hüfsig  und  erstarren 
nich^^  und  wenn  sie  erstarren^  '^o  hört  ihr^ Le- 
ben auf.  Merkwürdig  ist  die  j^ntwickelung  der 
Wärme  in  einzelnen  Pflanzen theilen  zu  gewisser 
Zeit.  Lamarck  machte  dieEntdeckung»  dafs  da.r 
receptaculu|u,  von  Arunr  italicun^i.  z^r  Zeit  der 
Begattung  sich  beträchtlich  erwärmt,  ^dafs  man 
di^ch  das  blofse  Betasten  schon,  eine  Erhitzung 
dieses  Theils  wahrnehmen  kann«  Bory  de  Sc, 
Vincent  gi.ebt  in  seiner  Reise  die  vom  HerT:n 
Hubert  auf  isle  de  France  angestellten  Versuche 
mit  dem  Caladium  escul^ntum  an^  die  äuCierst 
interessant  sind.  Die  Temperatur*  der  Luft  war 
am  Morgen  a  i .  Grad  über  Null  und  das  recep- 
taculum  dieser  Pflanze  hatte  sich  bi$  auf  4»  Gra- 
de erhitzt.  Die  Versuche  wurden^  auf  die  man* 
nigf altigste  Weise  wied^ri^olt,    und  gaben  st^ts 
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dasselbe  Jäesnltat,  s^^bst  Wachs^  wif' darauf  ge- 
klebt wnrde^  schmolz.  Noch  ist  dies^  Erscb^ei- 
ntmg  nicht  erklärt^  da  man  nicht  weib^  was  für 
«ine  eigeBthdniliche2^rset»mg  ziur^Begaltungsz^i^ 
bei  den  Aroiden  vorgebt. 

'GriMr;  Wuneln  vnd  ]f«delh^rier  ,  älferhMipt  tM»  diejen»- 
gea  G«waclMe>  welche  jähere  Sähe  Ciihi^n,  k^apeo  d«r 
Kall«  weit  eher,  als  andere,  widerstehn.  Bäume  aber,  0 
die  ihre  Bläuer  abwerfen ,  sind ,  sobald  diese  noch  ge- 
genwärtig sind.,  äufsersc  empfindlich  gegen  diete]b#. 
'  Die  tJrsa'ch  scheint  darin  za  liegeA>idaft  alle  Säfte,  sck 
bald  der/Snmin 'Butler  hait,  in  stärkerer  Bfwe^ng  v0kd 
weit  mebr.TiM^dgQni  sii^d,  also  auch  um  so  <  eher  leiden 
kdnqen.  Bei  früh  eintretenden  Wintern  findet  man,  dkfs 
Bäainei  die  entblättert  worden,'  nicht  Schaden  litten. 

Der  Umlanf  der  Säfte  kann  aber  bei  deli  Ge- 
wachsen nicht  Ton  der   Art  sein«  i  wie  man  ibn 
bei  den  Säugtbleren'y  Yogeln^  Fischen ,  Amphi- • 
bien  und  Insekten  findet^    weil  man  sonst  einen 
Hauptjmnkt  von  dem. alle  Flaf^igkeiten'  ansgehn, 
und  wo' sie  wieder  zusammemreffen;^    hätte   be* 
merken  müssen.      War  eine  solche  CirkulatioQ^ 
so   würden   nicht  aus   jedem  kleinen  Zweige  ei- 
net Weidenbaums  -  wieder  junge  Stämme  hervor- 
wachsen können«      Der  Umtrieb  der  Säfte  mufs 
in  vielen  Stücken  "VÖh  dem  des  Thierreichs.  ver- 
schiedenf  sein,  wie*  folgende   Erfahrungen  bewei- 
'  seil.    Die  Gartenbalsamine  (Impatiens-  Balsamina) 
wird,  so  bald  ihr  Wasser  fehlt,  da  sie  ^  eine  Wie- 
jenpHanzö  ist,  gleidb  welk  werden.      Giefst  man 
üU  an  /  *  so '  Weisen"  nach  fünf  Minuten  alle  Blat- 
ter und  der  Hnuptstengel  wrieder  aufrecht  stebn. 
Ein  Baum  odei^  Strauch  wird  sich  tiichtso  schnell 
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•erholen.'  ""Wi^saK  eihöfe  'Kirschbaum,  'dessen 
^tamm  dit*h«  \imer  der^  Krone  vom  Sturm  abge^ 
brocben  war,  und  wo  die  Krone^  ntbr  noch  dttrofa 
einen  «cfan^aten  Streifen  Rinden  mit.  dem  Stamm 
znsammenhieng.  Man  bcifettigte  dieselbe  sogleicU. 
'Die  Knospen  waren. eben  geö£Enet,  die  .Bluipen 
aber  noch  geschlossen.  Ueb«p  acht  Tage  merkte 
man  niclits  äh  der  Kröne,  vielmehr  blühte  sie  * 
prächtig,  aber  ..bald  nachher  verwelkte  alles. 
£ben  so  sähe  ich  an  abgebrochenen  Aestj^n  von 
Obstbiumen  die  Früchte  ipeif  werden,  auch  sah 
ich  Obstbäume  deren  Stamme  erfroren  waren^ 
die  aber  doch  austrieben  und  sich  bis  ge^en  die 
Mitte  des  Junius  hielten,  dann  aber  eingingen. 
Sträucher  deren  Würxeln  verfault  oder  von  In- 
sekten verzehrt  sind^  werden  eine  lange  Zeit 
mifsfafbige  Blätter  haben,  ab^h-  sich  docit  noch 
immer  •  halten  ,>  und  selbst  noch  einen  kieineä 
Zeixyätim  niachber .  vegetirea,»- wenn  scnon  die 
Wurzeln  zerstört  sind., 

JMe  Sptralgefäfse  ($.  a^^O  häit  man. fiir  dieje- 
nigen, durch  welche  der  Saft  aufwärts. steigt, 
was  man  besonders  dadurch  zu  beweisen  bemüht 
ist,  da(s  die  farbigen ^Flüfsigjkeiten.,  worinn^- n^aii 
abgeschnittene  Zweige  stellt  iilibnen  aufwärts  stei- 
gen, und  dieselben  färben.  Man.  bedenkt  aber 
^cht,  da£i  der  abgeschnitteiie  ?weig  sich  in  ei- 
ner nidit  Qftt'örlicben  Lage  befindet  und  sieht, 
wie  b^reiu  oben  angeführt  ist,  niemals^  dafs  eine 
noch  ,$0  stark^  gefärbte  Plüfsigkeit  durch  die  Wur- 
zln aufgienommen. wird.  Indessen  scheifien  dgch 
die  Versuche,  welche  LinA  anstellte,  das  Aufstei- 
gen des  Safts  durch  dieselben  zu.  beweisen.  £r 
lösete,  an  einem  blattvoUen^  A«t^  eines  achtjähri- 
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gen  im  besten  Wachte  stehenden  Pfhtntnenban- 
mes  die  lUnde  mnd  hemm  einen  Zoll  breit  ab^ 
Terband  nnd^ubertog  die  Wunde  mit  Baumwachi. 
Ohne  den  geringsten  Schaden  zu  leiden,  grünte 
der  Zweig  fort.  Hieranf  nahm  er  einen  andern 
eben  so  beschaffenen  Zwel^  von  >  dem  er  nicht 
blofs  die  Rinde,  sondern  aach  das  Holz  bis  auf 
eine  Linie  dick  um  das  Mark  herum  wegschnitt^ 
verband  ihn  eben  so  sorgfältig ,  und  damit  er 
nicht  abbrechen  mochte»  t^fetügte  er  noch  einen 
Stock  da^an.  Auch  die$er  vegetirte  nach  wie 
vor>  ohne  den  mindesten  Schaden  zu^  leiden« 
Dlrauf  wählte  er  einen  ahnüjchen  Zweig,  schnitt 
ihn  der  Länge  nach  auf,  lösete  behutsam  das 
Holz,  undr  nahm  ein  Zoll  langes  Stuck  davon' 
heraus,  verschlols  die  Wunde  sorgfaltig,  und 
band  einen  Stock  an  den  Ast  um  das  Abbrechen 
desselben  zu  verhindern.  Nach  etnigea  Stunden 
wurden  die  Blätter  welk,  am  andern  Tage  hin* 
gen  alle,  und  kurz  darauf  'war  er  völlig  abge^ 
storben.  Das  Holz  (§,  26^)  besteht  aus  Trep* 
pengängen  und  getüpfelten  Gefäfsen.  UeberaU 
schieben  sich  neue  Spiralgefäfse  jährlich  zwi* 
sehen ,  und  vorzüglich  sind  sie  nrn  das  Mark  zfi 
£nden.  Hieraus  folgt,  dafs  dj^se  den  Saft  zu^ 
fuhren  müssen,  weil  in  den  beiden  ersten  Ver- 
4uchen  die  Spiralgefälsenoch  erhalten  waren,  konn-: 
teder  sich  über  dem  Schnitt  befindliche  Theil  ohne 
Schaden  fortwachsen,  und  bei  dem  letzten  Vfr^ 
suche,  da  demselben  die  Spiralgefäise.  ge^omme^ 
waren,  konnte  er  nicht  bestehn,  sondern  mufste 
hinwelken.  ^Dukamml  machte  einen  ähiilicben 
Viersuch.  £r  zog  einen  Baum  die  ganze  |Unde 
des  Stammes  ab  und  bedeckt«  sie  sorgf&Uig  gegei^ 
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die  aofser«  tuft,  ohne  daCi  rertiadu^ch  Schaden 
litt.  Die  Rltide  hatte  «ich ,  :|iach  ^jinem  Jahre 
wieder  erzieugt.  Ich  sähe  einen  Pflaum enbaum^ 
der  harte  ristige  Rinde  hatte  ^  und  schlecht  trug, 
man  zog  sie  ihm  ab,  verhüllte  den  Stamm^  und 
nach  einigwi  Jahren  »trug  er  reichlich^  und  war 
mit  neuer  schöner  Rinde  überzogen.. 

Dafs  die  Richtung  der  Pflanze  dabei  gleich- 
gültig sei,  beweisen  die  Erfahrungen f  wo  man 
den  Stamm  eines  Baumes.  umgeKeh]:t  hat,  und 
die  Wurzel  Blätter,  die  Krone  aber  Wurzelza- 
ten^  zu  treiben,  gezwungen  hat  (§.  263.).  Eben 
dieses  beweisen  abgeschnittene  Zweige  von  Pflan* 
s^n,  deren  Spiralgefafse  sich  anfüllen  lassen, ,  man 
'mag  den  untern  Theil  dier^elben  oder  ihre  Spitze 
hinein  stellen. 

Das  Aufwärtssteigen  des  Safts  wäre  also  Aus- 
ser allem  Zweifel  gesetzt,  aber  wo  geht  es  wei- 
ter hin.  Die  Spiralgefafse  endigen  sich  an  der 
Spitze  plötzlich  ohne  feiner  zu  werden,  oder  sich 
allmähüg  zu  verlieren ,  wie  die  thierischen  Ge- 
fafse.  Es  mufs  'also  wohl  das  Zellengewebe  die 
zugeführte  Feuchtigkeit  aufnehmen,  und  zwar  in 
der  ganzen  Länge  der:  Pflanz«,  Uhser  bewafne- 
tes  Auge  entdeckt  keine  Spur  einer  Oeffnung, 
tmd  doch  füllen  sich  die-  Zellen.  Es  müfs  folg- 
lich noth wendig  ein  Durchschwitzen  von  Zelle 
lu  Zelle  statt  finden.  Link  machte  auch  in  die- 
ser Hix^cht  entscheidende  Versuche.  Er  wählte 
Pflanzen  die  Gallussäure  und  Gerbestoff  enthal- 
ten, und  setzte  diese  in  eine  Auflösung  von 
adiwefelsaurem  Eisen.  An  einem  Stücke  det 
Worzelstocks  der  Mu«a  paradisiaca  wurden  alle 
Spiralgefafse  s^wimi  gefärbt,  woraus  hervorgeht. 
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dafj  in  ufertiselben  eine  ztrSammenxielrende  *Fifis- 
sfgkelt  geführt  wird.  Zweige  der"  gemeinen  Ei- 
che^ von  Sempervivutti  glntinosnm^  Sedtun  Tele* 
pBium,  und'  Watt  er  von  Rheum  Rhapönticum. 
und  undillattimV wurden  in  diese  AuHösung  ge^ 
stellt:  '  Es  «engten  lich  zuerst  schwarze  Flek- 
ke  neben  den  feinen  Nerven  der  Blatter,  sie  gin- 
gen von  dort  zu  den  gröfsem  uber^  und  dran« 
gen    endlich  zu  den  Blattstielen  und   Zweigen. 

^  Zuweilen' sah  er  aber  auch,  die '  Flecke  an  den 
grofsern  Zweigen  früher  als  an  den  kleinern 
Zweigen  und  Blättern  entstehn.  Bei  näherer  Un- 
tersuchung fänden  rieh-  die  Spiralgefäfse  unge- 
gefärbt,  die  Zellen' aber  neben  denselben  mit 
schwärzer  Flüfs^gkeit*  gefüllt.  Der  Saft  in  den 
Blattern  der  ATöe  süccotorium  Wird  an  der  Luft, 
durch  c}ie '  Einwirkung  des  Sauerstoffs  röthlich 
gefärbt,  oxygenesirte  SaÜsäure  bringt  schneller 
diese  ErscheinuÄg^bervör.  '  £t>' setzte  ein  bbge- 
pchhitten^s  Blatt  dies'er  Aloß  in  solche  Säure  und 

j  fand  nach  einigen  Tagen  röthbraune  Streifen 
dut'qh  das  ganze*  Blatt.  Es  'zeigten  sich  unter 
demMikroscop  die  Spiralgefäfse  bis  ^  auf.  ein  ein- 
ziges farbenlos,  der  Bast  war  mit  dem  farbigen 
Safte  gefüllt,  und  einige  Stellen  dez  Zellenge- 
webes. Die  Versuche  mit  adstringirenden  in  eine 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen  gestellten 
Pflanzen  beweisen,  dafs  die  Flüfsigkeit  erst  In  die 
Spiralgefäfse  geht;  und  diese v solche*  in  das  Zel- 
len gfeWebe  absetzen  Aus  dem  Versuche  mit  der 
Aloe  geht  dasselbe  hervor,  nul-  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  aus  dem  Zellengewebe  die  Feuch- 
tigkeit in  den  Bast  dringt. 

Dan  Abwärtssteigen  de^  Safts*  geschieht  durch 
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d«a  ßa%  ^e^ßs  beweisen,  |o)|[ende  Erfahnmgei^ 
Wena  man  um  einen  dünnen  Zweig  eine  Darai^ 
saite  schnürt^  so  wird  über.dc^m  zusaounengezo:^ 
genen  Theil  eine  Anschwellung  nach  V,erlauf  ei- 
niger Monate  entstehil«  Gewöhnlidi  bedient  man 
$ich  .dieses  Mittels  um  Zweigi».  .yQi\  Gewiachsen^ 
die  sich  schwer  durcL,  Steck^nge  v^n^ehr^  Jas-, 
fen  zum  Wurzelschlagen^  geschickter  tu  machen. 
Eben  so  sieht  man  bei  einem  durch  ^e  JElii^de 
kreisförmig  um  den  Zweig  g^^genen  Schnitt  den 
obem  Theil  der  Wunde  mehrere  fllüfsigkeit  ge- 
ben, und  bei.  Kirschbäumen  am  diesem  mehr 
Gummi  sich  absondern ,  ^^auch  wird  er  mit  der 
^eit  dicker.  T^onii^  fand|.  4^s  Obstbäume ,  so 
wie  andere  unter  freiem,  üinunel  ausdaurende 
Hölzer  ehr  blühten  und  befsrel^^chte  an  den 
Zweigen  trugen >  woran. man  kreisförmig  eineii 
schmalen  Streif e^  Bast.ahj^filaset  hatte.  'Der 
Saft  wurde  abwärts  zu  steigi^,  j^^prück  gehalten, 
und  es  bildeten  sich  daher  die^  beabsichtigten 
Theile  aus. 

Die  Gef^se  der  Pflanzen  verbinden  sich  nicht 
wie  im  Thierr eiche  (J.  256.)  sie  Jc^ufen  stets  ge- 
rade ,aus,  dem  ungeachtet,  wird  ihre  Verbindung, 
wenn  auch  einige  Unterbrechungen  kommen 
sollten,  nicht  aufgehoben.  Dieses  beweiset  eine 
sehr  wichtige  von  Link  gemachte  Erf^^hrung.  Er 
achnitt  aus  dem  dicken  Zweige  eines  Apfelbatmis 
im  Julius  ein  mehr  al$  Zoll. langes  Stück,  so  dala 
die  Rinde ,  auf  der  einen  Seite  mit  d^m  Ho^e 
bis  über  dem  Marke  hinaus  weggenommen  war,' 
ab  dafs  nur  noch  auf  der  andern  Seite  die  Bin- 
de mit  den  auBiem  Holze  übrig  blieb«  Einen 
Zoll  höher  :nahm  er  eyi  ähnliches  Stück  in  ent« 
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gegengesetzter  Richtung  heraus.  Hierdurch  wa- 
ren nun  alle  Gefäfiie  unterbrochen ,  et  konnte 
der  Stdt  nicht  mehr  gerade  in  die  Höhe  steigen^ 
Ei:  verband  .die  Wunden  «orgfähig,  befestigte  ei- 
nen Stock  an  dem  Zweig,  um  das  Abbrecfa<ti.  zu 
verhindern^  und  fand^  dafs  derselbe  ungestört 
förtwuchs.  Das  Wachsthum  ging  langsamer,  wie 
sich  vermüthen  läfst,  aber  unterbrochen  war  es 
nicht,  weil  durch  das  Auftreten  des  Safts  in  da^ 
Zellengewebe  die  Communikation  wieder  herge- 
stellt wurde. 

Der  Umtrieb  des  Saftes  gehtfalso  so  von  stat- 
ten^ dafs  die  Spiralgefäise  denSaft  aufwärts  füh- 
ren, auf  der  ganzen  Länge  in  das  Zellengewebe 
absetzen^  von  dort  geht  er  durch  den  Bast  ab- 
wärts, wird  in  die  Zellen  wieder  abgesetzt^  und 
von  den  Spiralgefäfsen  aufs  neue  aufgenonlmen. 
Dies  geschiebt  aber  nicht  in  regelmäfsigen  Inter- 
vallen, sondern  ohne  bestimmte  Ordnung,  dabei 
zu  beobachten.  Der  Stengel  giebt  den  Blättern 
,  Säfte,  diese  geben  sie  dem  Stengel  wieder.  Bei 
eintretendem  Mangel  an  Feuchtigkeit  zehren  die 
Pflanzen  öfter  duich  sich  selbst,  wie  Zwie- 
beluj  Wtlche  trocken  gestellt  sind,  beweisen,  wel- 
che Blätter  und  Bluihen  entfalten,  aber  dabei 
die  ganze  Zwiebel  aufzehren. 

Pafs  nlclit  mechanisch  der  Saft  fortgeschaft, 
also  nicht  durch  blofse  Anziehung  fortbewegt 
Werde,  ht  wohl  gewifs,  gleichwohl  hat  man  kein 
Zusammenziehen  und  Ausdehnen  der  Gefäfse 
wahrgenomni^n,  .,tuid  eben  sa  wenig  die  Zeilen 
sich  erweitecn  und  zusammenziehen  sehn.  Es. 
»cheint,  all  wenn  die  blofse  Spannkraft  der  Ge- 
fäise  und  dfn  /ZleUengev^ebes  dieses  bewirkt. 
■^       '  -  Bb 
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Nicht  alle  Nebrang^  welche  die  Gewachse  sa 
ihrer  Fortdauer  gebrauchen^  nehmen  sie  aus  dem 
Boden  worinn  sie  stehn>  vielmehr  wird  die  gros- 
ste  Quantität  derselben  aus  der  Atmosphäre  ein« 
gesogen.  Besonders  nehmen  Sträucher,  Bäume 
und  saftige  Gewächse  die  meiste  Nahrnng  aus 
der  Luft.  Die  sich  niederschlagenden  Feuchtig« 
keiten>  als  Thau>  Nebel  und  Regen  werden  von 
ihnen  begierig  eingesogen.  Die  SpaltöfiEaungen 
(§.  243.)  welche  auf  der  Oberhaut  des  Pfian- 
zenkorpers  gelegejo,  sind,  hat  die  Natur  sum  Ein« 
saugen    der    dunstformigen    Feuchtigkeiten    be« 

,  stimmtl^  daher  sind  sie  häufiger  auf  der  Unter- 
Aäche  der  Blatter.  Der  nächtliche  Thau  und 
überhaupt  die  aufsteigenden  Dunste  können  von 
ihnen  be^em  aufgenommen  werden.  Hedwig 
glaubte^  dafs  sie  zum  Ausdunsten  bestimmt  wären, 

•  dagegen  spricht  aber  ihr  Geichlofsensein  tmi  die 
Mittagsstimde.  £r  zählte  bei  einer  Feuerlilie,  in 
einer  einzigen  Qnadratlinie  577  solche  Oefinun- 
gen«  Legt  man  diese  Zahl  als  die  öfter  vorkom- 
mende stum  Gründe^  so  hat  ein  Quadratfufs  Flär 
die  83o88  Spaltöffnungen.  Wie  viele  OeiShun- 
gen  der  Art  mufs  ein  greiser  belaubter  Baum 
nicht  haben?  Man  sieht  daraus,  dals  die  Quanti- 
tät der  aus  der  Luft  aufgenommenen  Dünste  bei 
einer  voUwfichsigen  Pflanze  gar  nicht  unbedeu^ 
|e^  sein  kann* 

Sonnet  bewies  die  Aufnahme  der  Feuchtig- 
keit durch  die  Spaltöffnungen  mit  einem  schö- 
nen Tersndie.  Er  legte  ein  Blatt  des  weilsen 
MaulbeerbanttS  (Mprus  alba)  mit  der  Oberflädkie 


dby  Google 


V.    Physiologie.   ^  387 

fluf  Walser^  und  et  hielt  sich  sechs  Tage  lang 
frisch  und  grün.  Dagegen  blieb  ein  Blatt  des- 
seihen  Baums  was  mit  dc^r  Unterfiäche  auf  dem 
Wasser  lag,  s^chs  Monate  lang  frisch  und  gut« 

Die  Gewachse  saugen  auch  Luftarteit  ein^ 
tonst  wurde  es  nicht  zu  erklären  sein,  woher  sie 
die  grofsö  Menge  von  Kohlenstoff  nehmen^  Wor- 
aus sie  gr6(stentheils  bestehn.  Üeberhaupt  dringt 
die  Luft  durch  alle  Pflanzentheile.  Die  Lücken 
und  Räume  des  Zellengewebes  {§,  244.)  sind  da- 
mit angefüllt.  Man  fand  aber^  in  allen  bei  den 
Gewächsen  mit  Luft  gefüllten  Räumen/  keine 
andere  als  die  atmosphärische. 

a85- 

Das  Ausdünstungsgeschäfte  Wird  von  den  Haa- 
ren der  Gewächse  (§.  246.)  betrieben.  Man  glaub- 
te V9rmals>  dafs  sie  nur  zum  Einsaugen  der 
Fjeuchtigkeit  und  Whfsrigen  Dünste  bestimmt  wä- 
ren. Es  zeigen  sich  aber  an  den  Spixzen  der  Haare 
öfter  kleine  Tropfen^  zuweilen  harzige  und  an- 
dere Feuchtigkeiten^  dafs  ihre  Bestimmung,  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  bleibt.  Diejenigen, 
welche  keine  Haare  haben,  scheinen  ohne 
besondere  sichtbare  Oeffaungen  zu  haben,  die 
Ausdünstungen  durch  die  Oberhaut  zu  schwitzen. 
Bonnet  bestrich  die  Blätter  mit  Oel>  wodurch 
der  Ausdünstungsprocefs  gänzlich  unterdrückt 
ward^  sie  erhielten  eine  schwane  Farbe  und  fie- 
len ab.  Danelbe  sah  ich  bei  einer  Glashaus- 
pflanze j  deren  Blätter  man,  um  die  Schildlänse 
lu  tödten,  mit  Gel  bestrichen  hatte,  und  welche 
daher  alle  abfielen.  Pflanzen  die  dem  Staube 
ausgesetzt  sind,  werden  bei  anhaltender  Düsce/ 

Bb  a 
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eben  Weil  ihre  Fliehe  verstopft   ist^    die  Blätter 
abwerfen. 

üie  Ausdünstungen^ der  Gewachse  sind  aber 
zweierlei  Art^  nämlich  wäfsrige  und  gasartige. 
J])ie  w^Tsrijgen  sind  beträchtlich.  Ifa les  msLchtp 
.viele  Versuche^  die  dieses  deutlich  darthun^  z.  B. 
Eine  drei  Fufs ,  hohe  Pflanze  der  Sonnenblume» 
verlohr  im  Durchschnitt  gerechnet  in  einer  Stun- 
jie  ein  Pfund  und  acht  Loth.  Während  der  Nacht 
fand  sich,  wenn  kein  Thau  fiel,  ein  Verlust  von 
sechs  Loth,  war  aber  Thau  gefallen,  so  hatten 
die  Blätter  vier  bis  sechs  Loth  Feuchtigkeit  ein- 
gesogen; am  Tage  hingegen  war  die  Ausdün- 
stung immer  sehr  ansehnlich.  JVatson  stellte 
ein  Trinkglas  von  ao  Quadratzoll  Inhalt  bei  sehr 
\rarmem  Sonnenschein,  nachdem  es  mehrere  Mo- 
nate nicht  geregnet  hatte,  umgekehrt  auf  einen 
abgemähten  Grasplatz,  nach  zAyei  Minuten  'zeigte 
es  sich  voller  Wassertropfen,  die  überall  herun- 
terliefen. Er  sammelte  4ieselben  durch'  ein  ge* 
S9kau  abgewogenes  Stück  Mousselin  und 'wieder- 
holte diese  Versuche  mehrere  Tage ,  zwischen 
J.Z  und  3  Ühr.  Hieraus  berechi^te  er,  dafs  ein 
Morgeft  Land  in  24  Stunden  6400  Quart  Wasser 
ausdünstet. 

Eine  eigene  Art  wäfsriger  Ausdünstung  nahm 
Burgmanns  an  den  Wurzeln  einiger  wuchernden 
Pllänzen  wahr.  Er  hatte  einige  Pflanzen  der  Art 
in  ein  mit  Erde  gefülltes  Zucker^as  gesetzt,  und 
sah  des  Na<iit$  an  den  Spitzen  der  Wurz<!lfäsera 
«inen- Tropfen- Flüssigkeit.  Er.  will  b^^eikt  h^* 
ben,  daCi  ^o  bald  ein  solcher  Tropf en  die  Woz^ 
zeln..anderer«GewtächsflL  b;erührte,^jliQseU>eii  yer-^ 
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trock&etttiL    Geschah  dieses  öfter  ^  so  mnfste  die 
Pflanze  eingehn.    Auf  diese  Art  soll: 
Der  Hafer  (Avena  sativa)   von  Serratula  arvensisj, 
Der  Flachs  (Linnm  usitatissimmn)   von  Scabiosa 

arvensis  und  Euphorbia  Peplus^ 
Der  Weiawn   (Triticum  aestivum)    i»n  Erigeroü  ^ 

aore. 
Der  Bndnrenen  (Poljrgonum   Fagopyrum)  von 

Spergula  arvensis^ 
Die  Mohrrübe   (Daucns  Carota)   von  Inula  He- 

leniunu 
getodtet  werden.  Dar9us  sehlieTst  er^  dafs  die 
Unkräuter  mit  der  aus  ihren  Wur^elzasem  tröp- 
felnden Flüssigkeit  die  neben  ihnen  stehenden 
Gewächse  unterdrücken.  Sollte  aber  nicht  viel- 
leicht schon  deshalb  das  Unkraut  die  kultivirte 
Pflanze  verdrängen ^  weil  es  rascher  den  Nah- 
'rungsstoff  zu  sich  nimmt  ^*  sich  schneller  ausbrei* 
tet^  und  dadurch  alles  fernere  Wacbsthum  der 
nebenstehenden  Pflanze  verhindert? 

'Auch  aulserlialb  de«  Erde  sieht  man  beson- 
ders bei  jungen  raschwachsenden  Pflanzen  öf- 
t«r^  auf  den  Blättern^  besonders  an  der  Spiize 
Tropfen  stehn« 

Die  gasartigen  Ausdünstungen  der  Gewächse 
^bemerkte  zuerst  Bonnet  1764^  nach  ihm  Priest* 
ley  1773,  diesem  folgte  Ingenhoufs  1779  >  tind 
nach  diesem  mehrere  berühmte*  Physiker ^  als 
Sennehier ,  Scheele  ^  ^chard.  Scher  er  ^  Succow 
n.  m.  a.  Kein  Zweig  der  Pflanzenphysiologie 
hat  eine  so  zahbreiche  Menge  von  Versuchen 
aufzuweisen  als  dieser.  Die  Hesultate  aller  die-  . 
ser  mühsamen  Untersuchungen  sind  folgende: 
Die  Pflanzen  geben  im  Sonnenlichts  eine  grofse 
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Quantität  Snuerstoffgat  von  sich,  in  d^  Nacht 
stöfsen  sie  aber  eine  Lufart  aus,  die  für  Thiere 
nicht  zum  Athmen  taugt,  aber  die  Menge  der- 
selben ist  bei  weitem  geringer  als  diejemge  der 
Sauerstoff luft,  welche  sie  am  Tage  verlieren. 
Es  entsteht  dadurch  in  der  Atmosphäre  eine  be^ 
ständige  Cirkülation,  indem  die  Pflanzen  die  von 
den  Thieren  durch  das  Athmen  verdorbene  Luft 
verbessern. 

Die  Blätter  auf  ihrer  Oberffäcb^,  alle  ^grünen 
Stengel,  und  Oberhaupt  dasjenige,  was  grun^an^ 
>den  Gewächsen  ist,  stofsen  im  Sonnenlichte  San* 
erstoffgas  aus,  besonders  aber  grüne  Wasser« 
püanzen,  Nadelhölzer,  Gräser  imd  viele  saftige 
Gewächse.  Weniger  von  dieser  Lüftart  geben 
Baumblätter  als  Kräuter.  Kein  Sauerstoffgas  ge« 
ben  selbst  im  Soimenlichte:  Ilex  A){uifolium, 
Prunus  Laurocerasus,  *  Mimosa  sensitiva»  Acer 
foliis  variegatis,  Blumenblätter  >  reife  Früchte, 
iRinde  der  Bäume,  Blattstiele  und  BSppen  der 
Blätter.  Die  in  der  Nacht  ausgefaatichte  Luft  ist, 
wie  gesagt,  weit  geringer,  und  nach  Yerschie« 
denheit  der  Gewächse  yon  abweichen<fcr  Mi* 
schung,  entweder  reines  Kohlensauresgas,  od^ 
in  den  meisten  Fällen  mit  Wasserstoffgasj  zuwei* 
len  auch  mit  Stickstoffluft  vermischt« 

Wenn  aber  auch  die  Experimente  der  genann» 
ten  Physiker  sich  bestätigen,  und  keinem  Zwei» 
fei  weiter  unterworfen  sind,  so  bleibt  es  noch 
sehr  die  Frage»  ob  bei  den  Pflanzen  wirklich 
solche  Ausscheidungen  von  Gasarten  vor  sich 
gehen?  Man  erhielt  dieses  Resultat  auf  keinem 
andern  Wege,  als  wenn  man  Blätter  und  Zweige 
von   Gewächsen  unter  Wasser  hielt.      In  dieser 
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Lage  befinden  sich  die  Pilanzentbtiie  dnrduus 
nicht  im  natürlichen  Zustande^  dasn  kommt,  dals 
gesponnenes  Glas  imter  Wasser  den  Sonnenstrahl 
len  ausgesetzt»  auch  Sauerstoffgas  ausscheidet^ 
Wenn  man  Pdanxenxweige  in  Behaltnisse  ein- 
schliefst, und  durch  Quecksilber  die  Gonununica-* 
tion  mit  der  aulsem  Luft  abschneidet,  so  haben 
genaue  Versuche  mit  dem  Eudiometer  keine 
Veränderung  der  eingesperrten'  Luft  wahrneh- 
men .lassen.  £s  bleibt  daher  noch  den  Natur- 
forschern vorbehalten,  die  hier  obwaltenden 
Zweifel  lu   lösen. 

286. 

Die  Haupmahrung  der  Gewächse  ist  Wasser, 
aus  der  Erde  jiehmen  sie  dieses  mit  ihren  Wur«^ 
sein  zu  sich,  imd  über  der  Erde  ziehn  sie  alle 
in  Dünste  aufgelosete  Feuchtigkeit  an.  Das 
Licht  bewirkt  durch  seinen  Reiz  eine  Zersetzung 
d€8  Wassers  so,  dals  dieses  in  seine  Bestand- 
tbeile  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zerlegt  wird* 
Der  Sauerstoff  geht  mit  dem '  Wärmestoff  eine 
VerbiiAung  ein,  wird  gasartig  und  strömt  durch 
die  ganze  Pflanze  und  zu  den  grünen  Theilen 
heraus.  Der  Wasserstoff  verbindet  sich  mit  dem 
Kohlenstoff,  den  die  Gewächse  gleichfalls  ein- 
saugen und  mit  mehreren  Elementen,  welche 
d^r  Pflanzenkörper  nach  Maasgabe  -seiner  Orga- 
nisation in  mannigfaltigem  Verhältnisse  aufoimmt, 
woraus  alsdann  die  Vegetabilien  die  ihnen  eige- 
nen Säfte  tgfid  Bestandtheile  bilden« 

In  der  Nacht,  wo  das  Licht  nicht  die  Was- 
serzersetzung bewirken  kann,  entstehen  Verbin- 
dungen und  Abscheidungen  anderer  Art,   daher 
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itrömen  dann  die  Gewächae  kohl^i^satire«  und 
Stickgas  aus.  Der  wenige  vorhandene  Sauerstoff 
kann  die  Faser  nicht  so  stark  r^izen^  mithin  ist 
die  Summe  der  Ausdünstung  viel  geringer.  Der 
Keiz^  den  der  durch  das  Licht  geschiedene 
SauerstoJf  auf  die  Fa^er  geäufsert  hat^  verursacht 
eine  Erschlaffung,  wodurch  der  Schlaf  der  Püan« 
zen  oder  das  Zusammenlegen  der  Blätter  entsteht. 
Das  Licht  ist  *den  Gewächsen  also  gar  nicht 
entbehrlich,  da  es  sie  mittelst  seiner  Einwirkang- 
ernähirt.  Wenn  die  unterirdischen  Gewachse 
und  einige  Schimmelarten  abgerechnet  werden, 
,  bei  denen  die  Vegetation  nach  andern  bis  jetzo 
nicht  erforschten  Gesetzen  vor  sich  geht;  so  kön<- 
nen  die  übrigen  ohne  den  EinüuCs  des  Lichts 
nicht  leben  Die  Bichtung  und  jeder  Art.  eigen* 
.  thümliche  Lage  ihrer  Tjieile  hängt  allein  davon 
ab.  Schattenliebende  Pflanzen  verlangen  auch 
Licht  aber  ein  gemäfsigtes^  weil  die  freien  auf 
sie  einwirkenden  Sonnenstrahlen  sie  zu  heftig 
reizen  würden.  Junge  Pflai^zen  wollen  auch  wie 
die  meisten  Cryptogamen  Schutz  gegen  das  all-r  . 
zustarke  Licht  haben,  können  aber  nicht  ohne 
dessen  EinHufs  leben.  Bäume  und  die  meisten 
Gräser  verlangen  viel  Lichte  d^her  haben  alle 
Bäume  nach  der  Mittagsseite  eine  stärkere  Kröne 
als  gegen  Norden. 

Eben  durch  das  Zersetzen  des  Wassers  enu 
steht 'auch  die  den  Gewäcbsenr  eigene  Tempera* 
tur  (f.  ^82 ^  Die  Physiker  stimmen  aber  nicht 
völlig  mit  ihren  Erklärungsarten«  Sennedier  wid 
Ilässenfratz  behaupten^  dafs  der  durch  das  Zer- 
setzen frei  werdende  Sauerstoff  sich  mit  dem 
Wännestoff    der    vegetabilischen .  Fasei^   verbin- 
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4et  unfl  in .  Gasgestalt  aus  den  Gewachsen 
heräusKtromt.  Dagegen  meint  cö/^  Humboldt^ 
dafs  die  Pflanzen  aus  der  Atmosphäre  War« 
inest  off  aufnehmen  und  mit  dem  Sauers  toiFy 
der  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  ifbgescfaie* 
den  wird^  zur  Luft  verbinden.  Er  glaubt^  daCi 
auf  diese  Art  der  külüende  Schatten  der  Bäume 
entstehn  könne* 

Nach  andern  Gesetzen  scheint  bei  den  Pil-^ 
zen  das  Geschäfte  des  Einsaugens  und  Aushau* 
ichens  der  Stoffe  zu  geschehn;  doch  fehlt  es  hier 
noch  an  Erfahrungen.  Agaricus  campestris  und 
androsaceus  sollen  beständig  WasserstofFgas  «us- 
hauchen.  Der  Sauerstoif  scheint  ihnen  aber  doch 
ein  Reizmittel  zu  sein,  weil  die  meisten  in  Was*^ 
ser-  und  ötickstoffgas  eingesperrt^  sehr  schnell 
verderben, 

287. 
Wie  die  Stoffe  welche  die  Gewächse  zu  sich 
nehmen,  assimilirt  werden,  das  heifst,  in  die  der 
Pflanzenart  eigenthümlichen  Säfte  sich  zusam* 
mensetzen,  ist  uns  ein  Geheimnifs,  Die  Assimi« 
lation  hat  'man  bei  alleti  prganischen  Körpern 
noch  nicht  erklären  können,  ob  es  gleich 
nicht  an  mannigfaltigen  Theorien  darüber  fehlt. 
Einige  wollten  dieses  bewundrungs würdige  Ge* 
schäft  der  Organe,  durch  blofse  Anziehung  *  der 
Theile  ,  andere  durch  die  Form  der  dabei  wirkip 
samen  Organe,  andere  wieder  durch  die  Form 
der  Stoffe  erklären,  aber  bei  dem  allen  blieb 
alles  blofse  hicht  zu  erweisende  Hypothese.  So 
viel  sdieint  indessen  gewils,  dafs  das  Yerhältnifs 
der  Theüe^  so  wie   die  Bildung  und  Richtung 
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der  Organe,  und  daraus  entstehende  gröfsere 
oder  geringere  Reizempfänglichkeit,  die  irerscfaie- 
denen  Mischungen  bewirken  können.  Wer  sagt 
uns  aber  wie  es  kommt,  dafs  jeder  Theil  eineip 
Pjßanze  Öfter  in^  Geruch  und  Geschmack  ver- 
schieden sei?  So  riecht  die  .Wurzel  der  Acacia 
Vera  nach  Teufelsdreck,  die  Blume  abet  verbrei- 
tet einen  sehr  angenehmen  Duft.  Der  Stamm 
schwitzt  das  milde  bekannte  arabische  Gummi 
aus,  tmd  seine  S^fte  die  er  enthält,  sind  herbe 
und  zusammenziehend. 

Es  scheint  aber,  als  wenn  die  Gewächse  alle, 
bei  ihnen  vorgefundenen  Bestandtheile,  erst  aus 
den  Elementen  zusanunensetzen  und  nicht  als 
solche  aus  der  Erde  aufnehmen.  Selbst  die  Erd- 
arten und  Metalle ,  die  man  bei  ihnen  findet, 
scheinen  durch  die  Kraft  der  Organe  erst  aus 
den  Elementen  gebildet  zu  werden.  Schrader 
hat  über  diesen  Gegenstand  sehr  interessante 
Versuche  angestellt.  Er  säete  in  sublimirten 
'ffchwefel  verschiedene  Getreidearten,  begols  sie 
mit  (lestillirtem  Wasser  und  verhinderte,  dafs  kein 
Staub  oder  andere  freipdartige  Körper  dazu  ge- 
langen konnte,  auf  diesem  Wege  war  er  sicher, 
dafs  keine  Erdarten  zu  denPHanzen  kamen,  und 
doch  hatten  die  Getreidearten  dieselben  Bestand- 
theile, eben  die  Erdarten  und  Metalle  (nemlich 
Eiaen  und  Braunstein),  welche  in  den  Halmen 
tmd  Aehren  derselben  gefunden  werden,  die 
auf  die  gewöhnliche  Weise  gewachsen  sind. 

'  Idi  d«if  hier  nur  an  di«  Versuche  ennnem  die  maa  mit 
jungen  Kügelchen^  welche  eben  aas  dem  Ei  geschläpfc 
siad  und  noch  keine  Nahrung  erhielten,  gemadit  bat. 
Man  fand   nerolieb,    dafs    dÄ^  Küchlein    fünfmal  mehr 
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Kalkerde  «U  4m  £i  tor  dem  B«brut«ii  •■lUilr.  Hier 
mufs  doch  die  Kalkerde  durch  die  orgeoUche  Kraft  «ae 
den  Elementen  erst  gebildet  worden  sein  ;  oder  ist  «in 
anderer  Weg  denkbar  |  durch  den  sie  in  den  Körper 
gelangen  konnte? 

Einige  Naturforscher  halten   dafür >    dafs  die 
Pflanzen  ans  dem  Boden  erdige^  salzige^  schlei- 
mige und  ölige  Substanzen  .einziebn  und  absez- 
sen.      Sie  glauben  daher^   dafs  der  Dünger  den 
Gewachsen  schon  die  Bestandtheile  liefere  imd 
sie   deshalb  fröhlicher  und  rascher  darinn  fort- 
kommen.   Die  Gewachse  setzen  aber  nicht  rehe 
Safte  unbearbeitet  in  ihr  Zellengewebe  ab  {§.  247), 
sondern  alle  Flüssigkeiten    sind  bearbeitet.      Es 
würden  sich  sonst  bei  denen >  die  in  Dung  auf- 
gezogen  sind^     eine   grofse    Menge    AmmonittCf 
Phosphor  und  andere  in   den  thierischen  Excre- 
menten  anzutreffende  Bestandtheile^  finden^  aber 
man  sieht  bei  dem  Getreide  nicht  eine  grofsere 
oder  geringere  Menge  solcher  Bestandtheile,  sie 
,  mögen  in  niemals  gedüngtem   oder  in  stark  mit 
Dünger  versehenem  Boden  w^achsen«    Der  Dün^ 
ger  wirkt  nur   als  ReizniiUel  auf  die  Faser  der 
Gewächse  f  damit  sie  den  Kohlenstoff  um  so  be* 
gieriget  an  sich  ziehn  können  und  ihre  Bestand* 
theile  bilden  sie  aus   dem    eingesogenen  Wasser 
und  der    aufgenommenen    Luft  nach  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Organe  selbst«    Man  sieht  die- 
ses, besonders  aus  den  oben  angeführten  Yersu- . 
chen  {§'.  »780  wo  umgegrabene  Erde,   die  sich 
mit  Sauerstoff  gesättiget  hatte,   so   wie  der  mit 
verdünnter    Schwefelsäure    begofsne    Boden    die 
Gewächse  rascher  wachsend  machte,  als  vieler 
in  die  Erde  gebrachter  Dünger. 
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Der  PDanzen  Nabrung  ist  hauptsächlich  Was- 
ser und  Luft^  aber  auber  .diesen  nehmen^  sie 
noch  aus^  d^m  Boden  Extractivstoff  und  zuweilen 
selbst  Salze  ai;if.  Die  Dammerde  macht  ein  Nah- 
Tungsmittel  des  Pflanzenreichs  aus,  ohne  Jwelche 
diejenigen >  welche  in  der  Erde  gewurzelt  sind^ 
nicht  bestehn  können.  .  Chemisch  reine  Erden^ 
so  wie  andere  Substanzen,  lafsen  auf  einen  gewis«- 
sen  Punkt  die  Entwickelung  der  I^flanze  zu,  aber 
Bian  hat  noch  kein  Beispiel,  dafs  solche  Gewachse 
vollständig  geblüht  und  r^fen  Samen  erzeugt 
hätten.  Die  Dammerde,  welche  von  verfaulten 
Vegetabilien  entsteht,  enthält  vorzüglich  vielen 
Extractivstoff,  der  durch  üppig  wachsende  Pflan-? 
%en  ausgezogen  werden  kann,  worauf,  sie  als- 
dann ihre  Fruchtbarkeit  verliert.  Der  Dünger 
ist  ein  Reizmittel  für  die  Pflanzen,  zugleich  abet 
macht  er  auch  den  ExtractivstofF  auflöslicher, 
und  setzt  bei  seinem  Vermodern  wiederneu«n  ab. 

^^  ist  den  Physiologen  des  Pflanzenreichs 
nicht  möglich  gewesen,  den  Saft  der  Spiralge- 
fälse,  des  Zellengewebes  und  Bastes  besonders 
auszuscheiden  und  zu  untersuchen.  Die  Zartheit 
der  Theile  macht  eine  solche  Nachforschung 
durchaus  unmöglich.  Liefse  sich  dieses  ausfuh- 
ren, so  würden  wir  wahrscheinlich  eine  Ver- 
schiedenheit in  den  Säften,  der  genannten  Theile 
bemerken  und  neues  Licht  darüber  erhalten.  £f 
scheint  aber  als  wenn  das  Zellengewebe  beson- 
ders zu  Bearbeitung  der  Säfte  geeignet  wäre, 
denn  in  demselben  setzen  sich  Kügelchen  von 
verschiedener  Beschaffenheit  ab  {§,  z^q.),  es  schein 


y  Google 


.      V,     Pbpiologie»  39;^ 

dety  is'  d»*  zwischen  ihnen  sich  bildenden  Ränme 
(^  .244)  >' die  abgesonderten  Stoffe  ans*  Drüsen 
($.  24s.) '^ie  mögen  zu  den  wiabren  oder  nnäehtea 
gehören^  bestehn  aus  Zellengewebe  in  diesem  An* 
den  sich  andere  Stoffe  abgeschieden.  Die  Spl* 
ralgefäfse  .erhärten  nur  ohne  dafs  man  in  ihnen 
•inen  besonders  bereiteten  Saft  wahrnimmt.  Sie 
Werden  in  Treppengänge  und  punktirte  Gefelse 
verwandelt  und  verharten  sich  endlich  zva  Holz« 
faser. 

Die  verhärteten  fasern  der  Pflanzen  •  welche 
wir  als  Holz  kennen^  werdeü  aber  nach  Yerhält* 
nifs ,  wie  sie  den  Kohlenstoff  vermöge  ihrer  Or* 
ganisation  binden  >  verschiedene  Grade  dei:  Häcf 
te  haben ,  und  je  härter  das  Holz  ausfällt^  desto 
langsamer  ist  der  Wuchs-desBaunisoder  Strauchs» 
Die  festesten  und  härtesten  Holzer  haben  daher 
den  meisten  Kohlenstoff  und  brauchen  lange  Zeit 
Bu  ihrem  vollkommenen  Wacfasthüm>  z  B.  die 
weifse  Buche  (Carpinus  Betttlns)>  die  rothe  Bu'^ 
che  (Fagus  sylvatica)^  die  Eiche  (Quercus  Robur 
und  pedunculata)^  die.  Geder  von  Libanqn  (Pinu^ 
Cedrus)^  der  Affenbrodbaum  (Adansonia  digitata) 
%i»  V.  a.  ,Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen  von  der 
Regel,  zum  Beispiel  die  sogenannte  unächte  Aca- 
cie  (Robinie  Pseudacacia)^  wächst  sehr  rasch  und 
hat  ein  festes  hartes  Holz. 

Die  Güte  des  Holzes  einer  und  derselben  Art^ 
hängt  ^om  Alter  des  Baumes  -ab.  Je  älter  der 
Baum  ynrd,  desto  härter^  dichter  und  fester  ist 
aein.  öolz>  Die  jährlich  sich  einschiebenden 
neuen  Spiralgefäfse  machen  es.  iinnter  dauerhaft 
ter^  Unsere  Vorfahren  wählten  zum  Bau  ihrer 
Gebäude  lUe  ältesten  Baumstämme^  daher  findejt 
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niaa  noch  in  alten  Gebäuden  kernfestti  «didne« 
Holz  und  in  den  von  un<  aufgeführten  sieht  man 
oft^  schon  nach  wenijg  Jahren  den  Wurm  oder 
es  ist  durchaus  verfault. 

Jeder  Strauch  oder  Baum  madit  bei  uns  jähr« 
lieh  zwei  Triebe^  der  eine ^  ^welches  der  Haupt* 
trieb  ist,  entfaltet  sich  im  Frühjahr,  der  andere 
ist  nieht  so  stark  und  kommt  gegen  den  längste« 
Tag,  also  um  Johannis,  woher  er  auch  Johan«> 
nistrieb  genannt  wird.  Der  erstere  wird  von 
d^  Menge  von  Säften  gebildet^  welcne  die  Wur* 
sei  den  Winter  hindurch  «ingesogen  hat  (faSI.)? 
der  zweite  wird  durch  die  im  Frühjahr  eingeso- 
genen Feuchtigkeiten  hervorgebracht.  In  der 
warmen  Zone  sind  beide  Triebe  gleich  stark, 
daher  dort  die  .Gewächse  viel  üppiger  wachsen. 

Erquickend  für  unsere  Augen  ist  die  grüne 
Farbe  der  Pflanzenwelt.  Die  Ursache,  warum  die 
Pflanzenblätter  grün  aus  sehn,  hat  lange  Zeit  die 
Naturforscher  beschäftiget,  und  zu  mancherlei 
Hypothesexi  verleitet.  Zu  den  Zelten  der  Phlo- 
gistiker  war  man  sehr  bald  mit  der  Erklärung 
fertig,  da  man  sie  für  ein  blofses  Spiel  des  Phlo- 
gistons  hielt,  seit  abet  dieses  aus  der  Reihe  der 
Wesen  vertilgt  ist,  hat  man  andere  Erklärungs- 
arten gesucht.  B^rt holtet  bemerkte,  dafs  die 
grüne  Färbe  der  Pflanzen  nicht  aus  gelb  und 
bläu  züsammengesetz«  sei,  weil  das  Prisma  ihr 
Grün,  nicht  wie  das  von  anderen  Stoffen^  ia 
gelbe  iftid  blaue  Strahlen  zerlegte. 

Wfenn  man  mit  Weingeist  die  grüne  Farbe 
der   Blätter    auszieht   tmd    diese  Mischung    der 


Digiti 


zedby  Google 


V.    Physiologie.  399 

Sonne  und  atmosphärischen  Luft  aiisseut>  iO 
verliert  sich  diese  Farbe,  gans*  Der  Saaerstoif 
der  Atmosphäre  hat  sich  mit  der  Mischung  ver» 
blinden  und  dts  Verschwinden  derselben  bewirkt. 
Tröpfelt  man  aber  Ammoniak  hinein^  der  wie 
bekannt  aus  Wasserstoff  und  Stickstoff  besteht^ 
so  entzieht  letzterer  der  Mischung  den  Sauere 
Stoff  und  die  grüne  Farbe  ist  wieder  hergestellt. 
Nach  allen  Erfahrungen  ergiebt  sich^  dafs  Blätter 
denen  der  Sauerstoff  durch  die  Lichtstrahlen 
enuogen  ist^  grün  sind ^  und  wo  er  sich  ange- 
häuft hat>  eine  bleiche  oder  weiTse  Farbe  haben 
(§.  a7<  j).  Die  Vermischung  des  Wasserstoffs  und 
Kohlenstoffs^  welche  sich  im  harzigen  Färbestoff 
($.  ,340.  No.  19  )y  von  dem  diese  Farbe  her- 
rührt ^  findet^  macht  das  PHanzengrunL  aus. 

290. 

Die  schwarze  Farbe  der  Rinde  an  den  höls^ 
artigen  Gewächsen  ist  nadi  BerthoUeu  Erfahr 
rungen  eine  Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Atmo- 
sphäre. Herr  von  Humboldt  wiederholte  sein^ 
Versuche  und  fand^  dals  Holz  in  Sauerstoffgu 
«iAgeschlossen>  binnen  zwei  bis  drei  Tagen 
schwarz  wurde  ^  die  Luft  war  mit  Kohlenstoff 
Ifemischt.  Es  scheint  >  als  wenn  der  Sauerstoff 
des  Dnnstkreises  sich  mit  dem  Wasserstoff  der 
Pflanzenfaser  verbindet  und  cladurch  die  Kohle 
frei  machte  so  dafii  sie  durch  ihre  Farbe  bemefk- 
bar  ist,  und  schwarz  erscheint. 

291* 

Die  Blättev  der  Pflanzen  haben  eine  Veiscbie» 
dette  Dauer  ^    die  meistea.  des  warmen    KÜmm^ 


dby  Google 


4oo  V.  Physiologie* 

bleiben  3  ^^5  3  Jahre  an  den  Zweigen  siuen^ 
Wenige  in  kälteren  Himmelsstrichen  haben  sie  s6 
•lange  und  dann  nur  diejenigen,  welchei  zähe 
Säfte  ffihren,  wie  llex  Aquifolium  und  Viscum 
ftlbuiii)  oder  deren  Säft^  harziger  Art  sind ^  z.B. 
Alle  Nadelhölzer*  Alle  übrigen  Bläuer  der  kal- 
teni' Himmelsstnche  fallen  im;,  Herbste  ab.  Die» 
jes 'geschieht  aber  auf  mancherlei  Art.  Einige 
welken  allmählig  hin  und  fallen  ab^  oder  bleiben 
•Vertrofcknßt  bis  zum  Frühling  stehn^  Andere  %I» 
ien  selbst  bei  gelinden  heitern  Herbsttage«  noch 
grün' herunter.  Ganz  von  allen  verschieden  ent- 
laubt sich-^Robinia  Ps^daciacia.  Ihre  gefiederten 
'Blätter  lassen  erst  alle  Blättchen  fallen  und  als- 
^Uinn  fällt  endlich  der  Hauptstiiel^  auf  dem  ^ie 
|>efe5tig6t  waren*      ^ 

Man  hat  mancherlei  Grunde  angeführt,  wa- 
rum die  Pflanzen  im '  Herbste  sich  entblättern, 
4xe  vornehmsten  Meinungen  cLer  Naturforscher 
.^ber  diesen  Gegenstand  sind: 

T}u  Mamel  nahm  erstlich  an,  dafs  der  Blau* 
itiei  einen  krautartigen  Theil ,  an  der  Stelle  wo 
der  Knoten  desselbeii  ül>  hat,  dieser  würde  bei 
den  kalten'  Herbstnacfaten  verletzt,  und  zpge  das 
Abfallen-  der  Blätter  naöh  ^ich.  ^  - 
'.  Er  verliefs  aber  däwe,  Meinung,  da  er  bei 
warmen  Herbsttagen  ohne  vorhergeg^^ne  Käl- 
te, Blatter  abfallen  sah,  und  ecaaijn  folgende  JSr- 
kKrnngsart.  Diei'FeudbögkeJt,  wekhe  die  Wur^ 
Eel  zuführe,  befördere/ das.  Wftch«thu|n  des  Blatt- 
stiels, die  starke  Transpiration  derselben  venir- 
aiCche  .dessen  Austrocknen  >  und  müsse,  sobald 
Hut,  dadurch  die  SÄfte*  eiWt5e%e|i,-w#f#Ä»hdft«  Ab- 
falltfi-derBli^ter  bewiesen,.     «^    .  i^^^^ü.  ,    .« 
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Mustel  glaubt,  dafs  die  Blätter  im  Herbst  we- 
tiiger  ausdünsten;  daher  entsteht  bei  ihnen  eine 
Anhäufung  d^r  Säfte  ^  die  einen  Querbruch  an 
der  Basis  des  Blattstiels  hervorbringt,  wodnrch  die 
Blatter  vom  Stengel  sich  Idsen  müssen  und  abfallen. 

Vrolik  meint  ^  dafs  die  Blätter  ein  eigenes 
Leben  haben  ^  bei  dem  man  verschieden«  Perio^ 
A&R.  wahrnimmt  Ihr  Leben  ist  aber  an  das  Le« 
bender  Pflanze  gebunden,  und  hängt  von  dieser 
alK  Wenn  sie  abfallen ,  so  haben  sie  ihr  grö&-  • 
tes  Alter  erreicht  und  die  Püanze  kann  ohne  sie 
eine  Zeitlang  bestehn.  Die  todten  Blatter  tren^ 
nen  sich  von  dem  lebenden  Theil>  wie  jeder, 
todte  Theil  im  Thierreiche  vom  gesunden*    . 

Hätten  die  Hypothesen  des  Du  Hamel  und 
Mu4tel  ihre  Richtigkeit ,  so  müfsten  im  warmen 
Klima  die  Blätter  nie  von  den  Bäumen  fallen. 
Es  giebt  aber  in  Ostindien  einige  Bäume,,  die 
sich  zur  Regenzeit  völlig  entlauben  und  wie  die 
unsrigen  blattlos  da  stehn;  auch  sah  Ihnnberg 
auf  Java  unsere  daselbst  angepflanzte  £iche,  siph 
um  dieselbe  Zeit  wie  in  Europa  entlauben«  £s 
mufs  also  eine  andere  Ursache  dieser  Erschei« 
Siung  sein.  f^roliks  Meinung  ist  richtig  und 
stimmt  mit  allen  Erfahrungen  überein« 

'  Die  wahre  Ursache  des  Entblätterns  liegt 
darinn,  dafs  den  Sommer  hindurch ,  durch  die 
häufig  zugeführt en  Säfte,  die  Gefäfse  des  Blatt- 
stiels allmählig  verholzen,  so  wie  das  ganze  Blatt« 
n^tz  eine  mehr  holzartige  Consistenz  erhält.  Die 
Säfte  müssen  daher  allmählig  in  Stocken  gerathen 
und  am  Ende  hören  die  Verbmdungen  zwischen 
-dem'StengU'-ttiid  dem  Blattstiel  auf.  Die  Wun- 
(de>   welche  dodardi   der  Stengel   erhält^   ver- 
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harscht^  ehe  sich  der  Blattstiel  trennt  Die 
aufgehobene  Gemeinschaft  zwischen  dem  Blatte 
^  und  dem  St;engel  in  Rucksicht  der  Gefät#e  machte 
dafs'  der  verbindende  Blattstiel  am  Ende  sieb  völ- 
lig löset  ^  und  dafs  besonders  bei^hellem  stillm 
Wetter  die  Blätter  fallen  müssen^  denn  die  Son- 
nenstrahlen befördern  noch  den  Antrieb  der 
Säfte,  die  Verbindung  mit  dem  Blatt  hat  aufge-  ' 
hört,  und  es  muls  natürlich  durch  die  Bewegung 
•  dts  wenigen  Safts  eine  kleine  Erschütterung  ge« 
schehn,  die  hinreichend  ist>  den  Fall  des  Blatts 
zu  befördern. 

^  Bei  der  Eiche  kann  das  Blatt  im  Herbste  nicht 
fallen,  weil  die  Gefäfsfaser  sehr  zähe  i^t,  und 
eben  dadurch  der  Zusammenhang  mit  dem  Kno- 
ten des  Blattstiels  und  dem  Stengel  nicht  aufge- 
hoben werden  kann.  Bei  der  Robinia  Pseudaca- 
cia  verstopfen  sich  zuerst  die  kleinen  zarten  Blatt- 
stiele der  Blättchen ,  sie  trennen  sich  daher  frü- 
her vom  allgemeinen  Blattstiel,  der  noch  saftig 
genug  ist  eine  kurze  Zeit  sich  zu  halten,  bald 
aber  auch,  da  er  ohne  Blättchen  nicht  bestehen 
kann,  ihnen  folgen  nmfs.  Es  liegt  abo  in  der 
Natur  des  Blatts,  wie  lange  es  sich  am  Stamm« 
hält,  und  hängt  keinesweges  vonderWitterung_ab. 
Die  eigenthümliche  Organisation  mufs  auch  hier« 
bei  nicht  jubersehn  werden^  da  sie  allerdings  mäch« 
tigen  EinHuls  darauf  hat.  Hingegen  bt  nicht  zu 
läugn^n,  dafs&ühe  im  Herbst  eintretendeXälte  die 
Blätter  tödten  und  ihr  Abfallen  befördern  kamt* 

292. 

Das  Wachsthum   der  Pflanze  »wird  dufch   die 
Entwickelong  der  Blume  begsenstc    ii^t  ein  ,G^ 
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wachs  die  gehörige  Festigkeit  erlangt,  was  bei 
der  grofsen  Mannigfaltigkeit  derselben  nidit  zu 
einer  Zeit  und  in  einem  Alter  gestiebt ^  so  ist 
et  fähig  sich  weiter  fortzupflanzen,  und  es  bil- 
det sich  derjenige  Theil  dei>  wir  Blume  nennen^ 
Fte  Ankunft  oder  das  baldige  tilrscheinea  der- 
selben, kann  man  bei  krautartigen  Gewächsen 
gewöhnlich  daran  erkennen,  dafs  die  Blätter 
immer  kleiner  werden,  bis  endlich  die  kleinem 
zartern  Theile  der  Blume  selbst  sich  eitwickeln, 
Göthe  hat  daher  nicht  unrecht,  wenn  er  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  ein  Ausdehnen  und  Zu- 
sammenziehn  nennt.  Wie  dieses  auch  schon 
fVolf  txx,  beweisen  sich  bemühte. 

293.- 

Die  Blume  wird  durch  die  Trenntm^  eines 
Gefäfsbündels  gebildet,  Linn6  machte  sich  da- 
von eine  ganz  irrige  Vorstellung.  £r  sah  das 
Mark  der  Pflanze,  was  er  für  eben  so  wichtig, 
wie  das  Rückenmark  der  Thiere  hielt,  für  das 
einzige  Bildende  im  Oewächsr eiche  an«  Die 
ganze  Vegetation  geschah  nach  seiner  Meinung 
durch  dasselbe.  Der  Same  selbst  war  ein  Stück- 
chen Mark,  was  sich  von  der  Mutter  trennt,  um 
•eben  die  Erscheinungen  darzubieten,  die  die 
alte  Pflanze  gewährte.  £r  ging  aber  noch  wei- 
ter, indem  er  jedem  Theil  des  Gewächses  eine 
bestimmte  Kraft  zueignete,  einen  Blumentheil 
auszubilden.  So  sollte  der  Kelch  durch  die  Rin- 
de, die  Blumenkrone  durch  den  Bast,  die  Stanb- 
gefäfse  durch  das  Holz  und  der  Stempel  durch 
das  Mark  gebildet  sein.  Seine  sinnreiche  Hypo- 
these dehnte  er  aber  noch  weiter  aus;  indem  ei 
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annahiti^  dafs  bei  holzartigen  Gewächsen  jeder 
Zweig  fünf  Jahre  zu  seiner  völligen  Entwickelung 
bis  zur  Blume  bedürfe^  und  dafs  in  jedem  Jahre 
etwas  für  die  künftige  Blume  vorgebildet  werde. 
So  würden  im  ersten  Jahre,  da  der  Zweig  tk^ 
aus  der  Knospe  entfaltet,  die  Schuppen,  im 
zweiten  Jahre  der  Kelch,  im  dritten  die  Blumen- 
krone, im  vierten  die  StaubgefäTse  vorgebildet, 
im  fünften  Jahre  aber  wird  dieses  alles  auf  ein- 
mal, woran  die  Nahir  fünf  volle  Jahre  zum  Aus- 
bilden brauchte,  völhg  entwickelt. 

LinnS  mag  in  so  fem  Recht  haben,,  dafs  je- 
des Gewächs  eine  bestimmte  Zeit  bedarf,  um 
zu  blühen,  dafs  erst  bei  ihnen  eine  gröfsre 
Quantität  von  Säften,  die  mehr  bearbeitet  sind, 
um  jene  für  die  Fortdauer  der  Arten  so  wichti- 
gen Theile  bilden  zu  können,  vorräthig  sein 
mufs:  aber  dafs  jährlich  irgend  ein  Blüthentheil 
als  Entwurf* vorausgebildet  werde,  möchte  wohl 
schwerlich  anzunehmen,  und  zu  erweisen  sein. 
Eben  so  wenig  können  wir  annehmen,  dafs  d^rs 
Mark  das  einzige  Bildende  der  Yegetabilien 
sei.  Aus  dem  angeführten  Nutzen  und  der  Be- 
stimmung des  Marks  ($.  272,)  erhellt,  dafs  es 
den  Gewächsen  entbehrlicher  ist,  als  man  ehe- 
mals glaubte.  Dafs  aber  Rinde,  Bast,  Holz  und 
Mark/jedes  für  sich  einen  Theil  der  Blume  her- 
vorbringen, streitet  so  sehr  gegen  alle  Erfahrun- 
gen ,  dafs  es  kaum  eines  Worts  bedarf ,  um  die-. 
ses  widerlegen  zu  wollen.  Man  £ndet  bei  den 
eben  sich  bildenden  Blumen  nichts  als  Verlän- 
gerungen der  Spiralgefälse,  aber  nie  dafs  von 
jedem  der  genannten  Theiie  eine  Verlängerung 
zutn    künl'tigen    Kelch,    Blumenkrone   u.   s.   w. 
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sich  erstredet  Wie  sollten  wohl  bei  der  ge« 
meinen  Sonnenblume  (Helianthus  annuns)^  wo 
Auf  einejn  grofsen  Fruchtboden  zahlreiche  klei- 
ne Blumen  stehn, 'von  der  Rinde ^  Bast  u.  s.  w« 
durch  den  Fruchtboden  Verlängerungen  sich  zu 
jeAem  Blümchen  verbreiten  können?  £s  würde 
hier  eine  Verflechtung  aller  dieser  Partikeln  ent- 
stehn  müssen^  ^e  man  gar  nicht  antrifft.  Wie^ 
frage  ich  ferner^  sollten  wohl  die  Staubgefäise 
bei  den  holzlosen  Kräutern^  uAd  der  Stempel 
bei  den  marklosen  Gewächsen  erzeugt  werden? 
Wer  sieht  nicht  hier,  dafs  alle  diese  Behaup« 
tungen  blolse  Hypothesen  sind,  die  selbst  schom 
ohne  anatomische  Untersuchungen  sich  widerle» 
gen  lassen? 

Die  Blume  aber  erscheint  nicht  immer  wie 
gewöhnlich  in  den  Winkeln  der  Blätter  od^ 
auf  der  Spitze  des  Stengels;  sondern  man  sieht 
sie  auch  bisweilen  bei  einigen  Gewächsen  an 
ganz  ungewöhnlichen  Orten  zum  Vorschein 
kommen. 

Die  Bohria  petioliflora  hat  ihre  Blumen  auf 
dem  Blattstiel  siuen,  was  sich  auch  bei  der 
Salsola  altissima  und  einigen  andern  Pflanzen 
£ndet. 

In  der  Mitte  des  Blatts  findet  sich  die  Blum» 
bei  den  meisten  Arten  der  Gattung  Ruscus. 

Am  Rande  der  Blätter  blühen  die  meisten  Arten 
der  Gattungen  Phyllanthus,  Polycardia,  und  auch 
eine  Art  Ruscus  die  androgynus  genannt  wird. 

An  den  Zweigen,  wo  keine  Blätter  sind,  blü- 
hen Gynometra  ramiflora,  Ceratonia  Siliqua, 
Averrhoa  Bilimbi  und  Garambola,  Boehmeria 
ramiflora  und  mehrere  andere  Gewächse« 


y  Google 


4o6  V.     Physiologie. 

Vorzuglich  merkwürdig  ist  der  Standort  der 
Blume  bei  einigen  Bäumen  der  warmen  Zone. 
Cynometra  cauliflora,  ein  ostindischer  stark  be- 
laubter Baum,  hat  nie  anders  als  ufiten  am 
Stamme  einzelne  Blumen,  seine  blattreiche  Krone 
bringt  keine  Blüthen  hervor.  Oniphalocarpum 
procerum,  ein  hoher  afrikanischer  Baum,  bat 
nur  am  Stamme  die  Blumen  zu  sitzen,  Carica 
canliHora,  ein  Amerikanischer  Baum,  blüht  am 
Staipm  und  den  Hrfbptästen. 

294. 

Die  Blume  ^  (§.  77.)  besteht  aus  dem  Kelch, 
Blumenkrone^  Honiggef äTsen ,  Staubgefäfsen  und 
dem  Stempel, 

Der  Kelch  und  die  Blumerikrone,  sind  im 
Bau  der  Vertheilung  der  Gefäfse  •  ganz  so  wie 
die  Blätter  beschafien.  Der  Kelch,  wenn  er  grün 
ist,  dunstet  auch  wie  die  Blätter  im  Sonnen- 
licht Sauerstoffgas  aus,  ist  er  aber  gefärbt^  so 
geschieht  dieses  nicht. 

Das  Einsaugungs-  und  Ausdünsturigsgeschäft 
wird  durch  die  blättrigen  Theile  der  Blume,  so 
wie'  durch  die  Blätter  der  Pflanze  betrieben. 
Nur  dafs  die  farbige  Blume  andere  Gasarten 
ausstofst.  Bis  jetzo  ist  es  noch  nicht  ausgemacht^ 
ob  die  Erscheinung,  welche  Dictamnus  albus 
bei  warmen  heitern  Sommernächten,  wenn  kein 
Mond  scheint,  giebt,  durch  Wasserstoffgas  oder 
durch  die  Ausdünstung  eines  feinen  ätherischen 
Oels  hervorgebracht  wird.  Wenn,  man  diese 
blühende  Pilanze  in  Menge  hat  und  durch  einen 
ausgespannten  JPaden  um  diese  Zeit  schnellt,  so- 
gleich aber  ein  breiinendes   Papier  in  iex  Ge- 
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g«id  liat,  jo .  verbreitet  sich  aogeoblicklit^  eine 
feine  blatte  gleichverlöscbezide  Flamme«  An 
TropaeobuQ  majnt  und  atderni  Blumen  von.  ti«- 
Ust  or^Bge  -Farbe  tah  Idna^s  Tochter  in  dun- 
k^  heitern  warmen  Sommerabenden  eii^  elek- 
trisches Blitsen. 

Die  Uoniggefa£ie  (§,  9a.)  >  wenn  sie  nicht  aus 
-blofsen-  DriiseB^beetehn^  kommen  in  ihrer  Bil- 
dung mk  der  Blnnienkrone  überein. 

'  295. 

Die  Sianbgefölse  ($.  97.)  bestehn  aus  dem 
Staubfaden  und  Staubbeutel.  Sie  sind  die  männ- 
lichen Begattungsorgane.  Der  Staubfaden  ^ist 
in  d^  Yertheilung  der  Gefafse  bald  dem  kraut« 
artigen  Stengel^  hs^  den  Blättern  gleich^  je  nach- 
dem seine  Form  verschieden  ist^  die  aufserordent- 
lich  abweicht^  aber  bei  jeder  Pflanze  fast  immer  in 
einerlei  Gestalt  angetroffen  wird.  Die  Staubbeu- 
tel bestehn  aus  einer  dünnen  Haut^  die  mit  dem 
Blnmenstaub  (poUen)  angefüllt  ist. 

'  Der  Blumensuub  oder  Samtostaub  kommt 
unter  mancherlei  Form  vor^  die  man  aber  nur 
unter  dem  Mikroscop  gewahr  werden  kann. 
JussieUf  Du  Hantel,  Nedhan^f  von  Gleichen 
und  andere,  bemerkten  unter  einem  stark  ver- 
gröf&emden  Mikirofco}^^  dafs  die  Körner  des  Blu- 
menstanbs  mit  Gewalt  bei  der  Berührung  mit 
Wasser  auMssen  und  eine  achleimlgte  Masse  . 
ansstiefsen.  HJSlreuter  behauptet  aber^  dafs  der 
reife  Blnmenstaub  nicht  bei  der  Berührung  mit 
Wasser  plötzlich  aufspringt^  sondern  durch  fei- 
ne OefFnungen,  oder  ist  er  m^t  Stacheln  ver- 
sehn,   durch  die  Stacheln  eine  ölicbte  Feuehtig- 
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keit  nach  und;  nach  von  sicb.iasa*^  .di^  man 
deuthcii  auf  der  Wasserfläche  eine  «chUnmernde 
Haut  bilden  sieht.  '  Sr  'sagt. tomer/?  dafii  jedes 
'Körnchen  filunienstaab  ans  einer '  ^k>ppeJtea 
Haut^  einer  anfsera^<  dioleen^'  knorp«lal'tigeny 
elastischen  9  die  mit  feinen  Gefälssn  lye^eiit  ist^ 
worinn  die-  Oeffirmngen  für  dieti  ohllchte  .Feuch- 
tigkeit sein  »foUenyiind  einer'  ianem*  'selur  a«up- 
ten  Membran  bestehtw  «Der  iaäev^  *  *Räam  !$oil 
mit  eineiH  feinen  elastischen  Zellengevrebe,  wor- 
inn die  ölichte  befruchtende  Masse  enthalten 
Ist/ angefüllt  sein,  tiedwig  «titnva.ateer^  nach 
seinen  neuesten  CJnteraadmngen^  KSlrentttr^  Be- 
hauptungen nicht  bei.  £r  sagt,  dafs  jedes 
Staubkornchen  aus  einer  gefälsrdichen.  Maut  be- 
steht, und  innerhalb  mit  einer  schlatmi^ten  Mas- 
se angefüllt  sei,  aber  gar  kein  ZiUeiigewebe 
habe,  dafs  ferner  der  Hlumenstaub  auf  einmal 
diese  schleimigta  iVlasse  von  sich  gieht  und  nicht 
durch  Öffnungen  aUmählich  .  aiiaschwitjit.  £r  un- 
tersuchte den  Biumenstaub  der  auf  der  weibli- 
chen Marbe  schon  seine  Dienste  verriichtet  hatte 
und  fand  diese  Beobachtung  bestaiigel.  Auch 
die  Staubgefäfse.  der  Moose  sollen  nach  ihm 
blofse  Körnchen  ßlumenstanb  sein  Püd  sich  wie 
dieser  verhalten.  £r  findet  awischen  dieser  be- 
fruchtenden Masse  und  dem  männlichen  Samen 
der  Thiere  im  Ansehn  die  gröfste  Aehnlichkeit^ 
nur  dafs,  wie  im  Thierreich,  diese  nach  Ver- 
schiedenheit der  Art^  bald-  mehr,  bald  weniger 
consistent  ist. 

Die  Körnchen  des  Blumenstaubs  sind  nicht 
bei  allen  Pflanzen  in  Hinsicht  ihres  innem  Bans 
gleich  geformt«   ,Sie  bestehn  aus  einer  Haut  wo- 
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rinn  entw^er  ^n  sart^s  Zellengewel^  -  mit -^der 
befruchtenden  Masse  angefüllt^  odec  kein  JZ,elr 
liengewebe,  und  nur  allein^ese  Masse  gefniiden 
vrird. .  Kacb  dieaem  verschiedenen  Bau  li^ssen 
sie  die  in  ihnen  befindliche  Materie  bald  auf 
einmal^  bald  aber  durch  ihre  Oefinungep.  allmäh- 
lig  heraus, .  {m  ersten  Fall  zerplatzen  sie  ^  ira 
letztem  werden  Üe  entweder  trübe  ^  oder  es 
kommt  eine  trübe  Materie  h^aus ,  die  auf  deta 
Wasser  schwimmt^  luweilen  aber  auch  sich,  zu  Bo- 
den schlagt.  Alle  Körnchen  Blumens^iub  sind 
•durch  feine  Fäden  im  Staubbeutel  befestiget,  die 
man  ihrer  grofsen  Zartheit  wegen  nur  bei  weni- 
gen deutlich  bemerken  kann..  Am  auifall^n^ten 
sind  sie  bei  Oenothera  biennis  und  Impatiens 
Balsamina.  ,       - 

Die  meisten  Erfahrungen  stimmen  also  dahin 
überein:  dafs  die  in  dem Slumenstaub  enthi^tene 
befruchtende  Feuchtigkeit  kein  Oel,  sondern 
eine  mehr  schleimige  Masse  ist ,  und  dafs  -sie  sich 
nicht  leicht  mit  Wasser  vermischt.  So  viel  lehrt 
uns  aber  die  Erfahrung,  dafs  dieser  Schleim  eine 
grofse  Quantität  Oel  enthält^  weil  erstlich  sich 
aus  Blumenstaub  Oel  pressen  läfst,  weil  er  durchs 
Licht  geworfen  sich  entzündet,  und  weil  endlich 
die  Bienen  aus  ihm  ihr  Wachs  zu  bereiten  wis- 
sen. Es  folgt  aber  keinesweges  daraus,  dafs  die 
ganze  Masse  ölig  sei,  eb^n  so  wenig,  wie  der 
Mandelkern  ein  blofs  öliger  Körper  jgenannt 
werden  kann ,  weil  sich  Oel  aus  ihm  pressen 
.  läfst,  er  hat  diese  öligte  Flüssigkeit  in  ein^r 
schleimig'en  Masse  eing^üllt. 

Es  läfst  sich  so  wenig  wie  im  Tbierreicbe  be* 
stimmen,  worinn  das  Befruchtende  der  männB* 
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chen  Penditigkeit  liegt.  Ist  ej  ein  teinpr  oUcfa- 
ter  Duft>  oder  ist  #s  ein  feiner  geistiger  Uauch^ 
wie  andere  wollen/  Ut  es  Elektricitat,  oder  sonst 
etwas?  Dieses  alles  liegt  noch  in  tiefem  Dunkel 
gehüllte 

Die  chemische  Zergliederung  des  Blumenstau- 
bes  zeigt  hauptsächlich^  dafs'eine  harzartige  Sub- 
stanz^ die  aus  Wachs  und  Kleber  besteht^  £i- 
weifs  und  Kleber  die  Hauptbestandtheile  ausma- 
chen. Fourcroy  und  Vauquelin  fanden  aber  im 
Blamenstaub  der  Dattdpalme  keine  harzartige 
Materie^*^  sondern  Aepfelsäure,  phosphorsauren 
Kalk^  phosphorsaare  Talkerde^  eine  thierische 
Materie,  die  sich  im  Wässer  mit  Hülfe  von  Säu- 
ren auflöset,  und  der  Gallerte  ähnlich  wurd«, 
endlich  auch  eine  thierische,  dem  Eiweils  ähnli-^ 
<;Jie  Substanz.  Vielleicht' ist  die  Mischung  nicht 
bei  den  Gewächsen  immer  dieselbe^  Merkwür- 
dig ist  bei  der  Dattelpalme  die  Posphorsäure, 
welche  man  auch  im  tnännlichen  Samen  der  Thie* 
re  in  grofser  Menge  vorzuglich  in  der  Verbin- 
dung mit  Natrum  angetroffen  hat 

296. 

Das  weibliche  Zeugungsorgan  d^r  Pflanzern 
ist  der  Stempel  ($.  10 1.) ;  dieser  besteht  aus  dem 
Fruchtkaoten,  Griffel  und  der  Narbe,  Der 
Fruchtknoten  ist  nach  der  Verschiedenheit  der 
Pflanzen  mannigfaltig  gebildet.  Er  besieht  aus 
allen  denGefäfsen,  die  wir  in  den  übrigen  Tbei- 
len  der  Gewächse  angemerkt  haben^  nur  ist  ih- 
re Richtung  und  Vertheilung  in  jeder  Pflanze 
verschieden.  Der  Same,  wenn  nicht  selbst  der 
Pruclnknoten  in  ein  Samenkorn  verwandelt  wird. 
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Hegt  in  demselben  >  und  hangt  durch  die  schon 
beschriebene  Nabelschnur  mit  ihm  zusammen  ($. 
ia3,).  Er. ist  innerhalb  mit  einer  klaren  Flüssig- 
keit angefüllt  in  der  man  nichts  wahrnimmt. 
Wenn  der  Fruchtknoten  aber  in  ein  Samenkorn 
verwandelt  wird,  so  hängt  die  Nabelschnur  mit. 
dem  Fruchtboden  zusammen ^  und  ist  öfters  aus^ 
serordentlich  kurz.  Die  innere  Beschaffenheit  ' 
eines  solchen  Fruchtknotens  ist  eben  wie  beim 
Samen  der  im  Fruchtknoten   enthalten  ist« 

Der  Griffel  ist,  wie  aus  der  Terminologie  er- 
hellt (§.  iQ^'),  bei  den  Gewächsen  von  verschie- 
dener Gestalt.  Er  ist  wie  der  Stengel  zusam- 
mengesetzt und  hat  oben  hohle  Rohren^  die  durch 
ein  lockeres  Zellengewebe  mit  der  ganzen  Fla- 
che des  Fruchtknotens  und  mit  der  Nabelschnuf 
des 'Samens  Zusammenheng  haben  >  sich  aber 
schon  früh  im  Zellengewebe  verlieren. 

Hedwig  fand  bei  der  mikroscopischen  Unter- 
suchung dei*  Kürbisarten  und*  damit  verwandten 
Gewächse  auf  den  Narben  hohle  Kanäle^  und 
entdeckte  einen  festen  gelben  knorpelartigen 
Körper,  der  bei  den  Kürbisarten  viereckig  war, 

.  ^urch  den  ganzen  Griffel  fort  lief,  und  sich  in 
der  Nabelschnur  der  Samen  endigte.  Er^  schien 
ihm  undurchdringlich  und  nicht  ;fähig  Feuchtig- 
keit zu    führen.      Da  er  aber  unstreitig  zur  Be- 

.  gattung  als  Leiter  oder  Zuführer  das  seinige  bei- 
tragen muis,  so  nannte  er  ihn  Befruchtungsleiter 
(conductor  fructificatioltis).  Sein  Nutzen  ist  uns 
aber  noch  verborgen,  auch  ist  es  bis  jetzo  noch 
nicht  ausgemacht,  ob  mehrere  Pflanzen  ihn  be- 
sitzen,   und  j>b  nicht  andere  Einrichtungen  zvt 
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demselben  Zweck  bei  verschiedenen  Gewachiea 
gemacht   siad. 

Die  Narbe  besteht  aus  hohlen  einsangenden 
Kanälen,  deten  Beschaffenheit  nur  durch  mikro- 
scopische  Yergröfserungen  bemerkbar  hu  Nur 
diese  eintaugenden  Höhren  machen  die  eigent- 
liche Narbe  ai^s..  Was  in  der  Terminologie 
Narbe  genannt  wird  (§.  104.)  ist  es  nicht  immer, 
und  zuweilen  ist  es ) nur  ein  kleiner  Theil  der- 
selben,. £uweUea  aber  ist  auch  der  ganze  Griffel 
selbst  Narbe. 

Was  das  Federchen' betrifft,  das  man  bei  den 
Eusammengesetzten  Blumen  (§.  124.)  findet,  und 
Was  beim  reifen  Sameii  völlig  ausgebildet  anzu« 
treffen  ist;  so  kann  ich  nicht  mit  Ra/n  es  für 
eine  unorganische  leblose  Faser  halten.  Es  ist 
eine  blolse  Verlängerung  des  Zellengewebes,  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  die  Haare  an  an-^ 
dem  Päanzenth eilen  (§.  246.),  die  sich  verhärtet, 
und  während  der  Atisbildung  des  Samens,  da 
durch  sie  die  Ausdünstung  befördert  wird, 
auswächst* 

Die  mannbare,  oder  zur  Begattung  fähige 
Narbe,  ist  mit  einer  Feuchtigkeit  bedeckt,  die 
Kölreuter  auch  für  ölicht  hält,  deren  Natur  aber 
noch  bis  jetzo  unerforscht  ist.  Der  Zeitpunkt, 
wo  die  Narbe  feucht  ist',  und  die  Stäubbeutel 
platzen,  ist  derjenige,  wo  bei  ihnen  das  Geschäft 
der  Begattung  vollzogen  wird.  Die  Begattung 
geschieht  aber  bei  den  Pflanzen  ayf  eine  sa 
merkwürdige  Weise,  dafs  man  ohne  Bewunde- 
rung nicht  die  weisen  Vorkehrungen  betrachtet 
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kann^  welche  die  Natur  zur  Erreichung  ihrer  Ab^ 
sichten  wählte«  Die  meisten  Blumen  sind  ^witi» 
ter^  das  halfst^  sie  enthalten  männliche  und  weih« 
liehe  Zeugungsorgane  ^  und  daher  sollte  man  . 
glauben,  dafs  bei  dergleichen  Blumen  das  Be- 
gattongsgeschäft  ohne  Umstände  vollzogen  wür* 
de,  was  aber  nicht  bei  allen  der  Fall  ist. 

Der  Rektor  Sprengel  hat  über  diesen  Gegen* 
stand  viele  Beobachtungen  angestellt,  unter  de- 
nen die  meisten  sehr  wichtig  sind.  Er  entdeckte 
zwei  verschiedene  Hauptarten  der  Begattung,  nem- 
lieh  die  Dichogamie  (Dichogamia)  und  die  Ho- 
mogamie  (Homogamia).  Dichogamie  nennt  er 
die  Art  von  Begattung,  wo  in  einer  Zwitterblu- 
.  zne  ein  Zeugungstheil  sich  zuerst  entwickelt,  und. 
wenn  dieser  seine  /^eugungskraft  verlohren  hat, 
das  andere  Zeugungsorgan  seine  Vollkommen* 
heit  erreicht.  Sie  ist  doppelter  Art;  erstlich 
wenn  die  männlichen  Zeugungsglieder  sich  ent- 
falten ehe  die  weiblichen  entwickelt  sind,  diese 
nennt  er  die  männliche  Dichogamie  (Dkhogami^ 
androgyna)  und  zweitens  der  umgekehrte  Fall, 
wenn  die  weiblichen  Zeugungswerkzeuge  früher 
wie  die  männlichen  ausgebildet  werden,  wfelche 
er  weibliche  Dichogamie  (Dichogamia  gynandra) 
nennt.  Homogamie  heifst  bei  ihm  die  Ai't  der 
Begattung^  wenn  beide  Zeugimgstheile  zu  glei- 
cher Zeit  in  einer  Zwitterblume  entfaltet  werden. 
Wenn  nun  bei  einer  Zwitterblume  die  Di- 
chogamie statt  findet,  da  kann,  wie  jeder  leicht 
einsieht,  die  Begattung  nicht  ohne  ein  Mittel 
geschehen,  wpdurch  beide  Organe  der  Zeugung 
einander  näher  gebracht  werden.  Linn^  glaub* 
te,     dafs  der  Wind   vorzüglich  dieses    Gesehnt 
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übemebmen  mütse^  aber  es  giebt  der  Gewachse 
so  wenige^  wo  er  ihnen  zu  diesein  Zweck  be* 
böliiich  sein  könnte^  weil  die  Gestalt  der  Blume 
häu/ig  von  der  Art  ist^  dals  sie  dem  .Winde  ehr 
den  Zugang  ^verhindert  j  als  ihm  dazu  beforder- 
lich ist*  Kölreuter  war  der  erste  ^  der  deutlich 
wahrnahm^  dafs  viele  Insekten  von  der  Natur,  zu 
diesem  Zwecke  bestimmt  sind>  nnd  Sprengel 
hatte  Mulse  und  Geduld  genüge  bei  den  Blumen 
zuznsehn,  wie  es  die  Insekten  anfangen^  um  di» 
Begattung  der'  Pflanzen  zu  vollziehn. 

Er  fand^  dafs  die  «abireichen  Bienen  und 
Hummelarten  j  so  wie  viele  von  den  geäugelten 
Insekten  zu  der  Absicht  von  der  Natur  auser- 
sehn sind.  Ja  er  beobachtete  sogar^  dafs  einige, 
Blumen  nur  bestimmte  Insekten^  die  allein  auf 
dieselben  angewiesen  waren,  zu  diesem  Zwecke 
hatten,  und  stellte  darüber  sehr  viele  Beobach« 
tungen  an.  Die  Insekten  besuchen  aber  nicht 
die  Blumen  in  d:er  Absicht  um  bei  ihnen  die  Be- 
gattung zu  verrichten;  sie  gehen  nur  dem  sufsen 
Safte  nach,  der  in  ihrem  Grunde  ausschwitzt 
Ihr  haariger  Körper,  den  ihnen  die  Natur  nicht 
ohne  Absicht  gab,  wird  vom  Blumenstaub  be- 
schmutzt;, und  sobald  sie  eine  ahdere  Blume  der- 
selben Art  besuchen,  streichen  sie,  ohne  es  zu 
wollen,  den  Blumenstaub  an  der  Narbe  ab,  und 
die  Befruchtung  ist  geschehn.  Jedes  Insekt,  was 
nicht  für  eine  Blume  bestimmt  ist,  sondern  meh* 
rere  ohne  Unterschied  besucht ,  wird  nur  dieje- 
nige Art,  anf  die  es  sich  zuersram  frühen  Mor« 
gen  setzte,  den  ganzen  Tag  hindurch  aufsuchen^ 
nnd  keine  andere  berühren  ,'^  es  sei  denn^  dafs 
l^ine  d^r  Art  mehr  loizutreffen  ist. 

[\ 
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Nur  diej^migen  Bliimen^  welche  lufsen  Saft 
in  ihrem  Grunde  absondern^  werden  von  Inaek- 
ten  beArucbtet  und  von  ihnen  besucht.  Verschie- 
dene Bluraen  besitzen  eine  oder  mehrere  farbi- 
ge flecken^  die  Sprengel  ein  Saftmal  (macula  in- 
dicans)  nennte  weil  sie  allezeit  ein  Merkmal  .sind^ 
dafs  in  der  Blume  Honig  ausschwitzt^  und  nach 
seiner  Meinung  die  Insekten  zum  Besuche  her- 
bei locken.  Die  Haare  in  den  Blumen  sind  im- 
mer so  angebracht^  dafsj  sie  das  Einfällen  des 
Regens  verhindern^  und  die  Insekten  abhalten, 
auf  der  Stelle  in  die  Blume  hineinzuge|)n  ^  damit 
sie  jederzeit  iliren  Weg  über  die  Begattungsor- 
gane nehmen  müssen.  £ben  den  SJiweck  haben 
die  fadenförmigen  und  blattförmigen  Hervorra- 
gungen, die  zu  den  The^en  der  Blume  gezählt 
weiMen  (J.^  95.)>  welche  zur  Beschützung  des  Ho- 
nigs dienen.  £s  würde  zu  weitläuftig  sein,  eine 
umständliche  Erzählung  der  Art,  wie  die  Insekt 
ten  die  Begattung  verrichten,  anibuführen,  da  man 
bei  einiger  Bekanntschaft  mit  den  Blumen  die- 
ses selbst  zu  sehn  und  zii  beobachten  Gelegen- 
heit hat*  Man  sehe  nur  den  gewöhnlichen  Gar- 
ten!-Schwertel  (Iris  germanica),  mehrere  Blumen 
aus  der  Klasse  Didynamia ,  die  gewöhnliche 
Schwarzwur«  (Symphytum  officinale)  cgid  mehre- 
re andere  an,  tmfi  sich  einen  deutlichen  Begrif 
davon  ^n  machen.  Eine  der  merkwürdigsten  Ar- 
ten der  Begattung  durch  Insekten  sieht  man  an 
der  Aristolochia  Ciematites,  die  ich  bescihreibett 
will*  Die  Bltune,  welche  Fig.  vji.  verkleinert 
abgebildet  ist,  hat  eine  zungenförmige  Blumen* 
kröne,  die  unten  kugelförmig  ist,  nach  oben  sich 
in   eine  Aöhre  verlängert^  und  mit  dem  Rande 
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flach  lanzenformig  ausläuft.  Der  Stempel  steht 
in  dem  runden  Bauch  der  Blumenkrone ,  des- 
sen Fruchtliüoten  ist  von  sechs  Staabbeutela 
umgeV^n^  die  kürzer  als  er  sind.  Der  Frucht- 
knoten bat  keinen  Griffel^  sondern 'ist  mit  einer 
«echseckigen  Narbe  versehn,  die  flach  ist,  und 
auf  der  Oberfläche  die  einsaugenden  Punkte  hat. 
Die  Staubbeutel  können,  da  während  der  ßlüthe» 
seit  die  Blume  aufrecht  steht,  den  Staub  nicht 
auf  die  Narbe  streuen.  Der  Blumenstaub  mufs 
daher  in  den  Boden  der  Blume  ungenutzt  fal- 
len, wenn  kein  Insekt  dazu  kommt.  Macht  man 
den  Versuch  und  hält  dnrch  einen  fest  verschlos- 
senen dünnen  Flor  alle  Insekten  von  dieser 
Pflanze  ab,  so  wird  kein  Samen  erfolgen.  Es 
fugt  dch  auch  öfter,  dafs  diese  Pflanze  in  Gär- 
ten blüht,  ohbe  Samen  zu  bringen.  Weil  ein  be- 
sonderes^ Insekt  nur  an  dieser  Pfladze  die  Be- 
fruchtung verrichtet,  was  sich  nicht  in  allen  Gär- 
ten einßndet.  Dieses  Insekt  heifst  Tipula  pen- 
nicomis.  Der  runde  Boden  der"Blume  ist  inner- 
halb glatt,  die  Röhre  aber  ist  mit  dichtstehen- 
den Haaren  besetzt,  die  alle  nach  innen  gebo- 
gen sind,  so  dafs  sie  einen  Trichter  öffnen^  in 
den  das  Insekt  bequem  hinein  kriechen,  aber  da 
ihm  bei  der  Rückkehr  alle  Haare  entgcfgen  stehn, 
nicht  wieder  herauskommen  kann.  Es  kriechen 
mehrere  dieser  kleinen  Insekten  durch  die  Oeff- 
nung,  müssen  aber  in  der  Höhlung  der  Blumen^ 
kröne  bleiben.  Unruhig,  in  einem  so  engen  Be« 
hältnisse  wider  Willen  eingesperrt  zu  sein,  durch- 
kriechen sie'  beständig  den  innem  Raum,  und 
«eUeppen  dabei  hinreichenden  Blumenstaub  auf 
die^  I^be«      Nach   vollendeter  Begattung  neigt 
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sich  die-  Bltiiue',  die  ^aare ,  welche  die  Röhre 
verschlossen  hielten^  ,  verschrampFen  und  legen 
sich  dicht  an  die  Seitenwand  ^  dadurch  werden 
die  kleinen  eingeschlossenen  Mucken  frei^  und 
können  nun"  ihjre  weitere  Bestimmung  vollenden. 
Wer  bewundert  nicht  hier  die  Vorkehruag  der 
Naturj  um  eine  unbedeutend  scheinende  Blume 
2U  befruchten?  und  solcher  Beispiele  liefsen  sich 
eine  zahlreiche  jMenge  anführen.  Die  dichoga* 
mischen  Blumen  können^  wie  gesagt,  nidit  an- 
ders als  durch  Insekten  begattet  werden.  £s 
blühen  ihrer  mehrere  nach  und  nach  an  einer 
Pflanze  und  das  unruhige  Insekt^  was  von  Blume 
zu  Blume  fliegt,  trägt  denBluthenstaub  der  einen 
zur  andern.  £pilobium  angustifolium  kann  zum 
Beispiel  einei*  männlichen  Oichogamie^  unä  Eu- 
phorbia Cyparisslas,  als  ein  beweis  der  weibli- 
chen Dicbogamie  dienen.  ' 

Die  hömogamischen  Blumen,  das  ist,  solche 
Zwitterblumen,  wo  die  männlichen  und  weiblichen 
Zeugiutgsorgane  '^ich  zu  gleicher  Zeit  ausbilden, 
werden  gröi'stentheils  durch  sich  selbst  begattet. 
Indessen  werden  doch  verschiedene  von  lusek-^ 
ten  besucht,  die  noch  neb^enber,  wenn. auf  dem 
gewöhntidieia  Wege  die  *  Begattung  nicht  sollte 
vollzogen  sein,  das  Versäumte  was  vielleicht 
Regen,  Wind,  unfreundliches  Wetter  zur  eigent- 
lichen Periode  der  Begattungen  Verhindert  ha- 
ben, Hachhtrfen.  ,      ^ 

Bei  diesen  Blumen  Enden  sicji  folgende  Tor- 
kehrungen.    Shid  die  Staubgefäfse  länger  als  der 
Stempel ,   so  steht  die   Blume  iiufrecht ,  und  dl^' 
Staubgefäfse   legen  sich   über    den  Stempel  odJsti 
die    BliMBao  bat   eine  liorizontiale  Lage  und   die 
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'  Staubgefäfse  krummen  sich  bogcnförimg  /  dal« 
sie  mit  dem  Stempel  von  gleicher  Länge  wer- 
den* Von  der  ersten  Art,  kann  Parnassia  palu- 
stris Eum  Beilpiel  dienen.  Bei  dieser  Pflanze 
legen  sich  die  Staubgefäfse  deren  fünf  sind,  über 
den  Stempel  und  zwar  in  folgender  Ordnung. 
Erst  legt  sich  ein  Suubgefals  über  die  Narbe, 
«treut  seinen  Bliimensuub  aus,  alsdann  richtet 
es  sich  in  die  Höhe  und  legt  sich  zurück,  un- 
terdessen ist  das  zweite  schon  unterweges  und 
legt  sich  auch  gleich  über,  sobalE  das  erste  an- 
fängt sich  zu  entfernen,  diesem  folget  das  dritte, 
und  sobald  sich  auch  dieses  zurückbeugt,  kom- 
men die  beiden  letzten  auf  einmal.  Von  der 
zweiten  Art  ist  die  Rodkastanie  (Aesculus  Hip- 
pocastanum)  u.  ni.  a.  v 

Sind  aber  bei  homogamischen  Blumen  die 
Staubgefäfse  kürzer  als  der  Stempel,  so  hängt 
die  Blume,  damit  der  herabfallende  Blumenstaub 
die  Begattung  vollziehen  könne.  Selten  haben 
dergleichen  Blumen  eine  schief o  oder  horizontale 
Lage,  tmd  ist  dieses  der  Fall,  so  krümmt  sich 
der  Gtiffel  zurück,  damit  er  die  Suubgefäüe  er- 
reicht. Einige  hängende  Blumen  können  nur 
von  Insekten  begattet  werden,  ^eil  ihre  Narbeii 
eine  solche  Lage  haben  >  dals  d«r  herabfallende 
Blnmensuub  sie  nicht  treffen  kann,  dann  sind 
aber  in*  der  Blumenktone  Haare  oder  andere 
Verlängerungen,  welche  die  InsektWi  zwingen, 
längs  dem  Griffel  in  die  Blume  zu  steigen,  so 
dafs  sie  bei  ihrer  Rückkehr  od^  beim  öftem 
Besuch  ßlumemttanb  an  die  Narbe  abstreichen 
müssen. 

Die  Pflmzexl  deren  Bhunen  gefreaten   G#- 
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schlechts  sind^  und  wo  auf  einem  Stamm  sich 
männliche  und  weibliche  zeigen >  müssen  gröls- 
tentheils  durch  Insekten  befruchtet  werden.  Nur 
diejenigen  befruchten  sich  selbst,  wo  keine  Ho» 
nigbehaltnisse  sind  >  und  die  männlichen  Blumen 
den  weiblichen  sehr  nahe  stelm,  als  einige  Gras» 
arten  Tjrpha,  Coix,  Carex  u.  s.  w.  Diejenigen^ 
welche  sich  selbst  befruchten,  haben  die  weibli« 
che  Blume  niedriger  als  die  männliche  stehn> 
und  ihre  Blätter  sind  sehr  fein  oder  doch  tief 
getheilt,  dals  der  herabfallende  Blumenstai^  sie 
treffen  kann,  r.  B.  die  Fichtenarten  (Pinus)  u. 
d«  m*  Hier  bei  diesen  kann  auch  der  Wind  das 
seinige  beitragen«  Er  treibt  den  Blumenstaub 
weit  in  der  Luft  umher,  ^o  dafs  der  ganze  ßaum 
in  eine  Wolke  eingehQllt  ist  Der  sogenannte 
Schwefelregen,  welcher  nach  Gewittern  im  Früh» 
jähr  fällt,  kommt  vom  Blumenstaub  der  Pinus 
sylvestris  her. 

Solche  Gewächse,  wo  auf  einem  Stamm  blofs 
männliche,  und  auf  dem  andern  blofse  weibliche 
Blumen  sich  finden,  haben  alle  Honigbehältnisse 
und  die  männlichen  Blumen  sind  gröfser  imd 
mehr  in  die  Augen  /allend  wie  die  weiblichen, 
damit  die  Insekten  zuerst  von  diesen  angelockt 
wurden>  und  alsdann  den  männlichen  Staub  tur 
weiblichen  Püanze  tragen  können. 

.  Die  Vallisneria  spiralis,  eine  italiänische  Was» 
serpflanite,  ist  auch  völlig  getrennten  Geschlechts; 
die  männliche  Blume  reifst  bei  ihr  los  und 
schwimmt  auf  dem  Wasser  umher ,  damit  die 
Wasserinsekten  um  so  eher  den  Blumenstaub  der 
weiblichen  Pflanze  geben  können. 

Viele  ausländische  Gewächse   bluheaiL.W'Vns> 
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sie  haben  vollkommne  Zwitterblamen  und  den- 
noch tragen  sie  keinen  Samen.  Üas  fÜima  ist 
aber  häufig  nicht  die  Ursache,  dafs  sie  keinen 
bringen,  sondern  es  fehlt  an  den  Insekten,  die 
zu  ihrer  Begattung  von  der  Natur  bestimpit  sind, 
die  wir  aber  nicht  mit  in  den  Gärten  verpflanzt 
haben.  Um  eine  Erfahrung  anzuführen,  die  das 
Gesagte  bestätiget,  so  darf  ich  hi^r  nur  die  Al>ro- 
ma  augustum  nennen.  Diese  blühte  hier  seit  meh- 
reren Jahren  in  einem  Treibhause,  wo  kein  Insekt 
zukommen  konnte,  und  hatte  nie  eine  Frucht  an- 
cesÄt.  Der  Gärtner  machte  den  Versuch  den 
Blüthenstaub  mit  einem  Haarpinsel  auf  die  Narbe 
mehrerer  Blumen  zu  streichen  und  bekam  voll- 
kommene Früchte,  die  wieder  junge  Pflanzen  ga- 
ben. Und  solcher  Fälle  sind  mir  mehrere  bekannt, 
die  der  Raum  nicht  anzuführen  erlaubt.  Sollten 
die  Gärtrer,  welche  Kirschen  und  andere  Obst- 
arten früh  zu  treiben  suchen,  und  immer  nur 
sehr  wenige,  öfters  gar  keine  Früchte  erhalten, 
ihren  Zweck  nicht  besser  erreichen,  wenn  sie  ei- 
nen Bienenkorb  mit  Bienen  ins  Glashat^s  setzten^ 
und  zugleich  dafür  sorgten,  dafs  mehrere  Blumen 
für  diese  fleifsigen  Insekten  da  wären? 

298. 
Einen  hohen  Grad  der  Reizempfänglichkeit 
scheint  die  Natur  einigen  Pflanzen  auch  nur  aus 
der  Absicht  gegeben  zu  haben,  damit  bei  ihnen 
um  so  ehr  das  Geschäft  der  Begattung  vollzogen 
werde.  B erb eris  vulgaris  hat,  wie  bekannt,  sehr 
reizbare  Staubfäden,  beugt  man  sie  ein  wenige 
so  schnellen  sie  mit  Gewalt  zum  Stempel.  Smith 
hat  gefunden,  dafs  nur  eine  kleine  Stelle  dersel- 
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ben  diesen  groben  Grad  der  Irritabilität  besiut. 
Cactus  Tuna  bat  auch  viele  Reizbarkeit  in  den 
Stanbgefäfsen^  streicht  man  sif^  mit  einem  Feder* 
kiel,  so  beugen  sie  sich  alle  über  das  Pistill'  hin. 
Sobald  mm  Insekten  diese  Stellen  bei  den  ge- 
nannten Pflanzen  berühren,  so  reizen  sie  die  Thei- 
le  und  bewirken  die  Begattung.  Mehrere  PflanKen 
haben  dergleichen  eingerichtete  Staubgefäfse  ^  als 
die  ganze  Familie  der  Asclepiaden   u.  d.  m. 

Auch  die  Elasticitat  der  Staubfaden  tnufs  [bei 
verschiedenen  Pflanzen  die  Begattung  befördern^ 
z.  B.  bei  Lopezia^  Urjtica,  Parietara^  Medi^ago^ 
Kalmia  n.  ifu  a. 

Der  Griffel  scheint  in  verschiedenen  Ißlumen 
einige  Reize mpf an glichkeit  zu  haben  ^  da  er  mit 
seiner  Narbe  die  Staubgefäfse  verfolgt. 

Das  Schliefsen  und  Oeffnen  der  Blumen^  was 
man  das  Wachen  derselben  nennt  (Vigiliae)  ($7.) 
gehört  hier  nicht  her^  obwohl  es  beiläufig^  auch 
etwas  zur  Begattung  beitragen  mag.  Es  scheint, 
als  wenn  das  Licht  diese  Theile  reizte  und  eine 
Ausdehnung  hervorbringt.  Vielleicht  öfFnen  sich 
darum  die  meisten  Blnmen  beim  Sonnenschein« 
Portulaca  oleracea  und  Drosera  rotundifolia  wol* 
len  sehr  stark  gereizt  sein^  daher  öffnen  sie  sich 
erst  um  12  Uhr  des  Mittags,  aber  dieser  heftige 
Reiz  erschlaft  auch  um  so  früher  ihre  Faser,  und 
sie  schliefsen  sich  nach  einer  Stunde.  Für  Oeno- 
thera  biennis  scheint  der  Reiz  des  Tageslichts  zu 
heftig  zu  sein,  und  sie  kann  sich  nicht  ehr  öff- 
nen als  bis  kein  starkes  Licht  mehr  auf  sie  wirkt, 
daher  steht  sie  vom  Abend  die  Nacht  hindurch 
bis  zum  Morgen  offen,  und  ist  der  Tag  kühl 
und  itübe,  so  wird  sie  auch  ain  Tage  ihre  Blu- 
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moB  nicht  schliefsen.  Bei  einigen  Blumen  scheint 
die  Faser  wie  ein*  Hygrometer  «ich  zu  verhalten^ 
$0  dafs  di^ch  Feuchtigkeit  die  Blume  sich  öffnet 
und  bei  trockener  Xtuft  scblielst*  Dieses  sidht 
man  bei  allen  Carlina- Arten,  Sollte  'wohl  der 
zu  starke  ^eiz  des  Sonnenlichts  machen^  da(s 
Nymphaea  alba  sich  am  Abend  schliefu  nnd  die 
Nacht  hindurch  unter  Wasser  taucht? 

Auch  scheint  dais  I^ht  auf  die  Absonderung 
der  >feinen  riechenden  Stoffe  der  Blume  zu  wir-* 
ken^  so  dafs  bei  einigen  nur  durch  Licht  und 
W^rmej  bei  andern  durch  di^  Wärme  allein  djer^ 
selbe  abgesondert  und  unsern  Gerucbsorganen 
bemerkbar  wird* 

^99- 

Zur  Volkiehung  deic^  Begattung  wird  erfor- 
dertx  dafs  die  Narbe  feucht  sei  und  ^e  Staub* 
beutel  stäuben  (§,  «97»  )>  wenn  nim  ein  Mittel 
dazwischen  kommt  ^  waa  beides  verhii^dert>  io 
kanh  sie  nicht  gesdbehn.  Das  Wasser  vermischt 
sich  nicht  mit  deniBlumenstaube^  daher  spult  der 
Hegen  deui^ben  aK  Die  meisten  Blumen  haben 
eine  solche  Bichtimg»  dafs  sie  nicht  so  leicht 
vom  Regen  getroffen  wer<^en  kpuneuj  aber  dem 
ohngeachtet.  sieht  maUj»  dalk  lange  anhaltendes 
Regenwetter  die  £rndte  des  Oetreidea  und  Ob« 
stes  vereiteln  kann.  ^  Daher  erbeben  euch  fast 
alle  mit  sichtbaren  Blüthen  versehene  Wasser^ 
pÄanxen  ihre  Blume  über  die  Fläche  des  We»* 
s^Ts  j^  nach  dem  Blühen  senkt  sich  die  unreife , 
Frucht  hinunter;  Nur  diejenigen  Wassergewächse 
welche  tax  Ciyptogamie   gehören^/  und  einige 
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wenige  $1$  N'ajas^  Caldiniai  Ceratophyllam ,  wel- 
che schleimigen  ^Bluthenttaub  haben,  der  sich 
init  Waiser  ehrvzu  vermischen  im  Stande  su  sein 
scheint,  entwickeln  ihre  Blumen  unter  der  Flä- 
che desselben.  Auch  scheint  es,  als  wenn  der 
schleimige  Blumenstaiib  der  Asclepiaden  und  Or« 
chideen  rieUeicht  vom  Wasser  leidet. 

3oo. 

KölrtfiUer  erprobte  auf  eine  mühsame  Art, 
vrie  viel  Körner  Blumeftstaub  wohl  zn  einer  voll* 
standigen  Begattung  erfordert  würden.  Seine 
vorzüglichsten  Entdeckungen  über  diesen  Gegen- 
stand sind  folgende: 

'  Alle  Staubbeutel  des  Hibiscus  syriacus  ent- 
hielten 48^^  Kömer  Blumenstaub,  von  denen 
nicht  mehr  als  5o  bis  6o  zu  einer  vollkommenen 
Begattung  nothig  waren.  Nahm  er  aber  weniger 
als  5o,  so  kamen  nicht  alle  Samen  zur  Reife, 
aber  die  welche  gebildet  wurden,  waren  ganz 
vollkommen.  Zehn  Kömchen  Blumenstaub  war 
das  wenigste,  was  er  bei  dieser  Blume  brauchen 
Xonnte;  unter  dieser  Zahl  geschah  keine  Begat- 
tung mehr.  Die  Mirabilis  Jalappa  hatte  in  einer 
Blume  293  Körner  Blumenstaub,  Mirabilis  longi- 
flora  321,  und  beiden  Pflanzen  waren  nur  zwei 
bis  drei  zur  Begattung  nöthig.  Streuete  man 
mehrere  auf  die  Narbe,  so  wurden  deswegen  die 
Samen  nicht  voUkominener. 

Um  zu  erfahren,  ob  bei  deh  Blumen,  die 
mehrere  GrÜFel  hliben,  jeder  besonders  befiruch* 
tct  werdfen  müsse,  schnitt  Äo/r^i/^er  sie  bei  meh- 
TQxea  alle  bis  auf  einen  ab,  und  die  Befruchtung 
geschah  to  voUkomhi^i ,'  wie  sie  bei  allen  Grif- 
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fein  zu  erwarten  war.  Sogar  bei  Blnmen^  deren 
GriiFel  ganz  getrennt  waren  ^  ging  durch  einen 
die  Befruchtung  vor  $ich.  Aus  {diesem  Versuche 
sieht  man^  dafs  die  Rohren  eines  Griffels  mit  ' 
allen  andern  Gemeinschaft  haben  müssen^  und 
dafs  die  Natur  nur  darum  mehrere  Griffel  und 
mehreren  Blumenstaub  gebildet  hat,  damit  der 
Zweck  derselben  auf  keine  Weise  verloren  ge- 
hen soll.  ^  Die  Naturforscher  haben  hierauf  ge- 
schlossen^ dafs  dasl^ellengewebe  aller  im  Frucht • 
bo den  befindlichen  Fruchtknoten  Zusammenbang 
haben  müsse. 

3oi. 

Das  grofse  bewundrungswürdige  Geschäft  der 
Zeugung  hat  verschiedene  Na turkündiger  zu^ans 
besondern  Meinungen  geführt,  die  jeder  durch 
Beweise  und  Gründe  zu  erhärten  sich  bemühete. 
£ine  weitläuftige  Anzeige  aller  dieser  Theorien  ' 
liegt  zu  weit  aufser  de^  Gränzen  unserer  Be- 
trachtungeii,  und  es  mag  geni;g  sein,  nur  die 
wichtigsten  anzuführen. 

Die  ersten  Naturkündiger  glaubten,  dafs  ei- 
ne z^ifälJige  Mischung  von  festen  und  flüssi- 
gen rheilen,  nach  MaaCigabe  der  Umstände, 
Thiere  oder  Gewächse  bilden  könnte.  Diese 
Theorie  nennt  man  generatio  aequivoca.  An- 
dere glaubten,  dals  die  kleinen  Thi^rchen, 
welche  man  im  männlichen  Samen  bemerkte 
(animalcula  spermatica),  in  den  Eierstock  der 
Mutter  übergehn,  und  so  das  künftige  Ge* 
schöpf  bilden.  Noch  andere  nahVnen  in  det 
Mutter  einen  Entwurf  des  künftigen  Thier^s 
am,^    und.  glaubten,    da£i  der  Same  ,^es J^Iänn- 
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cken  Ihm  nur  Leben  gäbe.  Hm  sich  zu  entwickeln. 
DieseTfaeorie  faelTst  das  Prä  forma  tions- ^  PraedeUr 
neations^  oderEinschacbtlungs-System.  EigentÜcb 
unterscheiden  uch  zwar  noch  diese  drei  angeführt« 
Namen,  dals  sich  jeder  die  Sache  etwas  vierschier 
den  dachte;,  im  Grunde  kamei?  ^le  aber,  alle  d^ 
hin  'Iberein,  dafs  sie  einen  Entwurf  des  Ger 
Schopfes  in  der  Mutter  annahmen.  Endlich  neh^ 
men  noch  andere  Naturforscher  eine  Vermischung 
der  befruchtenden  Feuchtigkeiten  des  Mann cheiä 
und  Weibebeni  an,  aus  dem  das  künftige  Ge- 
.  schöpf  .entsteht  Diese  Theorie  heilst  die  £pi* 
genesis. 

-  Die  Generatio  aequivoca  .wurde  in  alten  Zei* 
ten  bei  Insekten,  Würmern  und  Pflanzen  ange* 
Bommen.  Man  kennt  nun  zu  gut  den  Ausspruch 
des  üarvey,  dab  alles,  was  lebt,  aus  Eiern  ent- 
steht; und  die  immer  weiter  gehenden  Beobach» 
tungen  der  Naturforscher  bestätigen  taglich  die* 
sen  Satz  durch  .neue  wichtige  Erfahrungen.  Icb^ 
würde  nicht  länger  bei  dieser  Theorie  verwei- 
len, wenn  nicht  einige  Botaniker  die  Entstehung 
der  Pilze  durch  blofse  Gährung  färbender  vege* 
tabüischer  Stoffe  erklärten.  Ihre  schnelle  Ent* 
stehung,  und  der  Standort  einiger  Arten  dersel- 
ben, haben  sie  auf  die  Idee  gebracht.  —  Wenn 
gleich  Patrin  und  einige  neuere  Naturforscher 
glauben^  dafs  die  letzten  Glieder  der  organischen 
Körper,  wie  Schimmelarten  und  Intestinalwür- 
mer  durch  generatio  aequivoca  noch  jetzo  entr 
stehn  können,  und  sich  dann  durch  Eier  fort- 
pflanzen, so  mufs  ich  gestehn,  dafs  mir  ihre 
Hypothese  so  >schön  sie  auch  aufgestellt  ist,  noch 
nicht  ganz  bar  einleuchten  wollen. 
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Die  Theorie^  dab  die  Thierchen  tm  männli- 
eben  Samen  der  Tbiere  in  die  Mütter  ül^rgehn^ 
nnd  das  künftige  Geschöpf  bilden ,  hat  der  £nt^ 
decker  derselben ,  Letswenkoek,  silierst  angenom- 
men. Im  Gewachsreiche  nahmen  einige  an^  dafs 
der  Blomenstaub  Keimchen  enthalte^  und  diese 
im  Eierstocke  der  Mutter  das  könftige  Gewächs 
bilden.  Der  einigste  Verth eidiger  dieser  Theo-^ 
rie  war  der  Herr  von  Gleichen,  ■  Einige  sind 
darinn  so  weit  gegangen ,  dafs  sie  unterm  Mi- 
kroscop  im  männlichen  Sameil  des  Esels  schon 
kleine  Eselchen  ^  und  im  Blumenstanbe  der  Linde 
kleine  Lindenbäume  gesehn  haben.  Was  kann 
mnti  nicht  alles  sehn^  wenn  man  nur  will!  — 
Köl»^  euters  Erfahrungen,  die  wir  in  der  Folge  anfüh- 
ren werden,  widerlegen  ganz  o^enbar  dieseTheorie. 

Das  Präformations* System,  was  ehemals  sehr 
ftllgemein  angenommen  wurde,  wird  jetzt  selbst 
von  den  grölsten  Anhängern  desselben  im  Ge- 
Wächsreicbe  bezweifelt,  Spallanzani^  der  im 
Thierreiche  durch  mühsame  Untersuchungen  die 
Gegenwart  des  Geschöpfs  vor  der  Begattung  ini 
Eierstocke  zu  beweisen  sucht,  gesteht  ganz  frei^ 
dafs  dergleichen  vor  der  Befruchtung  im  Ge- 
wächsreicbe  nicht  zu  finden  sei. 

Die  Epigenesis  oder  Zeugung  durch  Yermi» 
schung  der  männlichen  und  weiblichen  Flüssig* 
keiten  wird  von  den  meisten  Physiologen  im 
Thier«  und  Gewächsreiche  als  die  einzig  wahre 
angenommen.  K(>lrev^ep  bestätigte  sie  durch 
viele  Versuche,  von  denen  wir  nur.  einen  -an- 
fuhren wollen.  Er  pflanzte  den  gewöhnlichen 
Bauemtaback  (Nicotiana  rustica)  und  den  virgi- 
nischen  (Nicotiana  panicolata).     Der  ersten  Art 
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nahm  er  alle  Stuub^efalse  und  befrachtete  den 
Stempelolerselben  mit  Blamenstanb  der  letztem» 
Nicoiiana  rastica  hat  eiförmige  Blätter  und  eine 
kurze  grünlichgelbe  Blumenkrone;  Nicotiana  pa* 
niculata  einen  beinah  noch  halbmal  längern  Sten- 
gel, rundlich -herzförmige  Blätter  und  viel  län- 
gere gelbgrüne  Blumenkroaen.  Der  Bastard, 
welcher  aus  beiden  enutand,  hielt  in  allen  Thei- 
len  das  Mittel  zwiichen  den  genannten  Arten. 
Mit  mehreren  Gewächsen  versuchte  er  dasselbe, 
und  der  Erfolg  war  mit  diesem  vollkommeu. 
übereinstimmend. 

Nehmen  wir  die  Theorie  der  Samentliierchen 
an,  59  hätten  die  Bastarde  in  ihrer  Gestalt  nicht 
von  der  männlichen^  Püanze  verschieden  sein 
ndüssen,  und  eben  so  müfsten  sie  das  Ansehn 
der  weiblichen  Pflanzen  haben,  wenn  das  £in- 
schaohtlungssystem  statt  Anden  sollte.  Der  Ba« 
stard  hielt  aber  gerade  das  Mittel  in  der  Gestalt 
aller  seiner  Theile,  folglich  mufs  er  vom  Vater 
'  und  der  Mutter  Etwas  bekommen  haben,  imd 
er  eitstand  durch  Epigenesis, 

303. 

Kolreuter  konnte  nur  durch  die  Vermischung 
ähnlicher  Pflanzen  Bastarde  erziehen,  unähnliche 
gaben  keine,  selbst  auch  dann  nicht,  wenn  sie 
nach  unserer  Art  zu  klassüBciren  zu  einer  Gat-^ 
tung  gehörten.  Man  ^ieht  hier,  wie  die  Natur 
auf  diesem  Wege  twnatürlicbe  Ver^iiscbungen  zu 
vermeiden  sucht. 

Das  Beispid  des  Maulesels  und  dea  Maul- 
thiers, .  die  für  völlig  unfruchtbar  gehalten  yrau 
den^  bewog  die  Physiologen  als  ein  Axiom  anzu- 
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nehmen:  daPc  alle  ßastarde  unfruchtbar  sind. 
In  der  Zoologie  sind  tins  jetzö  viele  4^eispiele 
Von  fruchtbaren  Bastarden  bekannt^  und  auch 
selbst  das  gepriesen^  Beispiel  des  Maulesels  hält 
nicht  Stich,  da  man  ihn  im  warmem  Klima 
fruchtbar  findet.  / 

'  Auch  KÖirsuter  fand  die  Bastarde  der  ver- 
schiedenen Tobaksarten  und  mehrerer  Gewächse 
steril.  Der  Stempel  war  bei  ihnen  vollkommen, 
aber  die  Staubgefäfse  bildeten  sich  nicht  gehörig 
aus.  Es  gi«bt  aber  Jetzo  viele  Beispiele  von 
fruchtbaren  B<istarden  die  ihre  eigenthumlich© 
Gestalt  behalten,  und  sich  fortpflanzen.  Ich  will 
einige  mit  ihrer  Entstehung  anführen. 

Sorbus  hybrida,  die  Mutter  war  Sorbus  au- 
cuparia ,'  der  Vater  Pyrus  Aria. 

Pyrus  hybrida,  die  Mutter  war  Pyrus  arbu- 
tifolia,  der  Vater  Sorbiis  aucuparia. 

Rhamnus  hybridus,  die  Mutter  war  Rhamniit 
Blpinus,'der  Vater  Rhamnus  Alaternus. 

Welche  Vermischungen  machen  niclit  die  afri» 
kanischen  Storchschnäbel,  die  man  jetzo  Kra- 
nichsschnäbel Pelargonium)  nennt,  in  unsem 
Gärten?  Alle  Pflanzen  aus  der  ai.  2a.  und  25ste]i 
Linneschei^  Klasse,  geben  meistens  fruchtbare 
Bastarde.  Linn4  schrieb  eiliQ  eigene  Abband* 
lung  über  die  Bastardpflanzen",  worinn  er  die 
Entstehung  verschiedener  Gewächse  erklären  woll- 
te; es  waren  aber  nur  Muthmafsungen,  denn 
k^ine  seiner  JBehauptungen  stimmt  mit  der  Er- 
fahrung übereuii 

Sollte  aus  den  j^is  jetzo  über  die  Bastarde 
des  Thier-  und  Pflanzenreichs  gemachten  Erfah- 
rungen,   nicht  vieHeicbt  mit   einiger    Einschrän* 
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kting  dieRe^el  folgen:  dafs  alle  Bastarde  frucht- 
bar sind,  aber  nur  einige  ein  warmes  Klima  vei*- 
langen,  um  den  männlichen  Sam/en  gehörig  ausr 
zubilden?  ich  wage  es  aber  nichts  diese  Reget 
für  eine  ausgemachte  Wahrheit  anzunehmen,  viel- 
niehr  wüpsche  ich^  dafs  sie  die  Naturforscher 
genauer  prüfen ,  und  aufmeiksamer  auf  die  Ba- 
starde in  verschiedenen  Ub^mielsgegenden  sein 
mögen,  um  die  Wahrheit  auszumitteln. 

•  Kd' reut  er  hat  aber  noch  einige  Versuche  ge- 
macht, die  dea  deutlichsten  Beweis  für  die  Epi« 
genesis   und  für    die.  Befruchtung^    der    Pflanzen 

.  abgeben.  Nur  eine  seiner  Erfahrungen  zum 
Beispiel*  Er  erzog  von  Nicotiana  rustica  und 
paniculata  einen  Bastard.  Nicotiana  rustica  war 
das  Weibchen,  paniculata  aber  das  Männchen 
gewesen.  Der  Bastard  hatte,  wie  alle  die  er  er- 
zogen, unvollkommene  Staubgefäfse  und  hielt 
das  Mittel  zwischen  beiden  Arten.  Er  befruch- 
tete ihn  mit  Nicotiana  paniculata  und  erhielt 
Pflanzen  davon  die  dem  paniculata  ähnlicher  wa- 
ren. Dieses  j^etzte  er  einige  Generationen  hin*^ 
tereinander  fort  und  verwandelte  auf  diesem 
Weg  zuletzt  die  Nicotiana  rustica  in  Nicotiana 
paniculata.  Durch  diese  und  mehrere,  öfters 
wiederhohlte,  veränderte  und  mit  andern  i^Han»' 
zen  angestellte  Versuche  ergiebt  sich  ganz  deut- 
lich, dafs  keine  Präformation,  oder  Einschacht- 
lung,  statt  findet. 

Es  geht  nach  der  Theorie  hier  eine  Vermi- 
schung der  männlichen  und  weiblichen  Flüssig- 
keiten vor  sich,  aus  dem  ein  drittes  erzengt 
wird,   was    vom  Vater   und  von  der  Mutter  et- 

*was  in  seiner  Gestalt  erhalten   hat.      So  schön, 
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«o  überzeugend  lassen  «ich  leider  nicht  alle 
Theorien  beweisen^  wie  wir  es  jetzo  bei  der 
Menge  gemachter  Entdeckungen  im  Thier-  und 
Pflanzenreiche  in  Rücksicht  der  Genetation 
können. 

3o5. 

Es  hat  aber  weder  in  den  frühern,  hoch  in 
den  spätem  Zeiten  an  Naturforschern  gefehlt, 
die  den  Gewächsen  das  Geschlecht  ganz  abge- 
sprochen haben.  SmeUie  scheint  auch  dieser 
Meinung  zugethan  zu  sein,  indem  er  Spallanza* 
nis  Versuch,  den  er  mit  einer  weiblichen  Hanf- 
pflanze ,  die  von  allen  männlichen  entfernt  war, 
anstellte,  und  doch,  ob  wohl  sehr  wenigen,  voll- 
kommenen S^men  erhielt^  zum  Hauptbeweis  an- 
führt. Wie  schwer  sind  aber  dergleichen  Ver- 
suche, um  vor  allem  Irrthum  sicher  zu  sein,  zu 
machen,  tmd  wer  bürgt  uns  dafür,  dafs  wir 
nicht  bei  aller  Aufmerksamkeit  getäuscht  werden? 
SpallanzatU  stellte  seine  weibliche  Pflanze  in  ein 
Zimmer  Wo  allen  Insekten  der  Zugang  versperrt 
war,  und  bedeckte  sie  um  noch  sicherer  zu  gehn. 
Konnte  er  aber  vor  der  Erscheinung  der  ersten 
Blumen  die  weibliche  Pflanze  ^^%  Hanfs  erken- 
nen? Konnte  ein  kleines  Insekt  nicht  seiner  Auf- 
merksamkeit entgehn  und  die  Pflanze  docp-be- 
fruchten  ?  Wie  oft  aber  finden  wir  nicht  in  Pflan«* 
zen  getrennten  Geschlechts,  zuweilen  ein^lne 
Staubgefäfse  und  wer  will  behaupten,  dafs  ibs 
nicht  hier  auch  der  Fall  sein  konnte  ?  Die  we- 
nigen erhaltenen  Samen  zeigen  schon,  dafs  docl^ 
einzelne  Theile  müssen  befruchtet  sein«  Gesetzt  . 
aber  auch,   dafs  der  weibliche  Hanf,  oime  Be- 
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frnchtnng  reifen  Samen  ercenge^  können  w^. 
wqM  V0n  diesem  einadgen  Beispiel  auf  alle  Ve* 
getabilien  schltelsen  ?  Wir  haben  ein  Beispiel  im 
Thierreich  an  der  Blattlaus^  die  oh^e  Begattung 
aich  bis  znm  Herbst  fortpflanzte  Was  würde  mam 
wohl  yon  «dem  nrtheilen^  der  aus  dieser  em^ 
zigen  richtigen  Erfahrung^  allen  Thieren  dai 
Geschlecht  abspre<ihen  wollte?  -^  Seit  Gie^ 
dusch  zuerst  im  botanischen  Garten  bei  Berlin 
den  Chamaeraps  htunilis  der  weiblich  ist,  mit 
Blüthenstaub  des  männlichen,  der  ihm.  ansKarls^ 
mh  von  Kotreuter  zugesdiickt  wurde,  befrudi- 
tete,  reife  Samen  >  und  junge  Pflanzen  erzielte^ 
was  vorher  nie  möglich  war;  seit  diesem  ZeitA 
räum  sind  mehrere  tausende  von  Vermchen  an-  .  ^ 
gestellt  word^i,  die  uns  jeuo  keinen  Zweifel 
mehr  übrig  lassen.  Es  kann  ja  jeder  an  Melch* 
nen  und  Kurbisarten  ohne  Muhe  die  Yersuehe^ 
so  oft  er  will,  wiederholen,  und  er  wird  das 
Geschlecht  überall  im  Gewachsreich  bestätiget 
finden« 

Das  Samenkorn  ist  ($'  it^.)  im  Fmchtknoten 
während  der  Blüthe  vor  der  Befruchtung  schon 
vorhanden  I  und  mit  einer  klaren  Flüssigkeit^ 
der  Malpighi  den  Namen  Chorion  giebt,  verse» 
faen.  Wahrscheinlich  wird  der  be&nchtende 
Theil  des  männlichen  Samens  damit  vermischt 
und  erzeugt  nun  den  Entv^rf  der  künftigen 
Pflanze.  Mtreuter  will  aber^  daÜs  die  Feuchtig#> 
keit  der  Narbe  >  die  seine  Vorliebe  zu  einer 
ölicbten  befruchtenden  Feuchtigkeit  der  Yegeu- 
biüen,  auch  für  ölicht  hält^  aich  tnit  4^  mann« 
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lidren  Feticiitigkeit  vermische ,    imd   daCr  dieses 
zusammen  in  das  künftige  Samenkorn   gelange. 
Dem  sei'aber^  wie  ib'm  wblle^sö  siebt  man  nacb 
Yerschiedenlieit    der    PAansen    über    kurz    od^r 
lluig   nach    geschehener    ßegattnog-  eine    grofse 
Yeranderung  im  künftigen  SamenkoiUL    Et  zeigt 
sicfa  nemlich  in   der    Gegend    der  Befirachtangs- 
nairbe  eine  kleine  Blase  ^  worinn  etwas  Flussiges 
enthaften  ist.^    Die  Blase  nemit  man  das  Schaaf- 
häntcben  (sacönlui  colliqaamenti),  die- Flüssigkeit« 
aber  das  Geburtswasser  (amnii>s)>  die  Blase  ver- 
gröfsert  sich^    das   Chorion  wird  von  ihr  resor- 
birt  und  verschwindiet  zuletzt  ganz,  so   äafsldas 
Sdiaafhäutchen     am    Ende    das    Samenhautchen 
(membrana  interna)  {§,  123)  ausmacht.     Die  Am- 
nios  wird  hart  und  verwandelt  sich  in  die  Sa- 
menlappen   (cotjledones  §,'125.).      Sobald   das 
Bläschen  sich  zeigt,  fängt  auch  allmählig  an  sich 
der  £ntwurf  der  künftigen  Päanze  (embryo)  zu 
seigen,  der  in  dem  Ke\{n  (corcuium^..  i23.)  be- 
steht.   Er  bildet  sich  nach  und  nach,  und  ist  bei 
der  Sonnenblume  (Helianthus  annuus)  drei  Tage 
nach   der   Begattung,    bei  der    Gurke   (Cucumis 
sativus)  eine  Woche  nachfaeip,  und  bei  der  Zeit- 
lose (Colchicum  autumnale)  luch  einigen  Mona- 
ten sichtbar.      Anfangs  ist  er  flockig  ^^    er   wird 
aber   nach   und  nach ,  so  wie  die  Blafe,  welche 
ihn  enthält,  gröfser  tind  fester.    Die  Blase  ver- 
gröbert sich  nicht  bei  allen  Samen  in  gleicher 
Gestalt ,  bei  einigen  nimmt  sie  in  ihrem  ganzen 
Umfange   zu,    bei    andern  verlängert   sich   eine 
Spitze,     die    bis    zur    entgegengeseuten    Wand 
gerade  aus  fortläuft ,  und  nun.  dehnen  sich  erst 
die  Seitenwände  aus. 
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5o5. 

So  gelangt  allmählig  der  Same  zn  seiner  Yoll- 
kömmenheit^  alsdann  wenn  er  seine  ganze  Reife 
erlangt  hat,  trennt  er  sich  auf  verschiedene  Art 
von  der  Mutterpflanze ,  und  ist  mm,  ini  Stande 
ein  neiies  Leben  anzufangen ;  in  dem  alle  die  er- 
zählten Scenen  von  neuem  in  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Art  gespielt  werden.  Dieses  ist  der 
gewöhnliche  Weg,  -wie  Pflanzen  sich  vermehren. 
Es  giebt  aber  auch  noch  Pflanzen  die  aufser  dem 
Samen  sich  noch  auf  eine  andere  Art  fortpflan- 
zen. Am  Stengel  oder  in  den  Blattwinkeln  ma- 
chen zuweilen,  von  Natur  oder  durch  Zufall,  die 
Spiralgefäfse  der  Pflanzen  Knoten  >  4ie  sich  in 
Knoipen  verwandeln ,  welche  sich  freiwiUig  von 
ihr  trennen,  Wurzel  und  Blätter  treiben  und  so 
eine  neue  Pflanze  derselben  Art .  hervorbringen. 
Solche  Gewächse  nen^t  man  lebendig  gebähren- 
de  (vegetÄbilia  viviparfa).  Verschiedene  Arten 
des  Lauchs  (Allium) ,  die  Feuerlilien  (Lilium  bul- 
biferum),  das  knoUige  Rispengras  (Ppa  bulbosa) 
'  u.  m.  a.  thun  es  von  freien  Stücken.  Die  Gar- 
tentulpe (Tulipa  Gesneriana)  thut  es  durch  einen 
einfachen  KunstgriiF,  wenn  man  ihre  Blume  vor 
der  Befruchtung  abschneidet,  un^  den  Stengel 
ii^it  den  Blättern  stehn  läfst,  sie  mufs  aber  eine 
'  schattige  Lage  haben.  Auf  ähnliche  Art  behan- 
delt thun  es  mehrere  saftige  Pflanzen,  besonders 
£ucomis  punctata  u.  s.  w.  Die  Gärtner  vermeh- 
ren durch  Stecklinge,  Absenker,  Pfropfen,  Co- 
puliren  und  Oculiren  auf  ähnliche  Art  die  Pflan- 
zen. Die  auf  einen  andern  Stamm  gesetzte' 
Kxtospe   eines  Strauchs  odeiS  Baums    bildet  sich 

Ee 

.     *  '  .DigitizedbyLjOOQlC 


434  V*    Physiologie. 

auf  demselben  axis,  und  ist  als  eine  be/ondere 
Pflanze  anzusehn»  *Sie  verändert  ihre  Natur  gar 
nichts  sondern  wächst^  als  wenn  sie  in  der  Erde 
befindlich  wäre,  fort^  der  Stamm  auf  dem  sie 
ttaht,  führt  ihr  Säfte  zu^  die  sie  ihrer  Natur  nach 
bearbeiten  mufs. 

Agricola  und  Barnes  waren .  aber  noch  glück- 
licher in  dieser  Art  von  Vermehrung,  sie  setz- 
ten die  Knospe  gerade  in  die  Erde  und  erzogen 
daraus  vollkommene  Pflanzen.  Ja  Pothos  und 
.  Plumiera  lassen,  sich  sogar  aus  Blättern  ver- 
mehren. 

^  Bei  dieser  Art  von  künstlicher  Vermehrung 
ist  bemerkenswerth ,  däls  wo  die  Zweige,  oder 
Augen,  auf  irgend  eine  Art,  sei  es  durch  Stecken^ 
Pfropfen  oder  Oculiren  zu  neuen  Pflanzen  ge-» 
macht  werden,  nicht  die  Pflanze  von  der  sie 
genommen  wurden  als  Art,  sondern  auch  als 
Spielart  fortpflanzt.  Man  nUnmt  hier  den  Theil 
eines  Individuums  «nd  macht  ihn  zu  einer  be» 
sondern  Pflanze;  daher  auf  diesem  Wege  alle 
Spielarten  sich  vervielfältigen  lassen.  Der  Same 
pflanzt  nur  die  Art  fort,  die  aus  demsel-i 
ben  unter  mancherlei  Ansehn  als  Spielart  hervor- 
wachsen kann,  aber  im  Zweige  und  in  der 
Knospe  ist  schon  die  Anlage  vorgebildet,  und 
es  ist  gar  nicht  möglich,  daff  der  daraus  her- 
vorsprossende Trieb  auch  nur  tum  etwas  abän- 
dern kann»  Daher  mtiTs  der  Borstorfer  Apfel , 
durch  Pfropfen  und  Oculiren  imm'er  derselbe 
bleiben,  aber  aus  dem  Samen  wird  man  ganz 
verschiedene  Spielarten  erhalten. 
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3o6. 

Der  Stamm  der  holzalrtigen  Gewächse   zeigt 
durch  das  be;)tandige  Zwisphenschieben  von  Ge- 

*  fäfsen  ($•  a640  '^^  Alter  in  den  Jahrringen. 
Die  ersten  Gefafszirkel  fangen  an  ihre  Seiten^ 
wände  zu  verholzen.  Das  Holz  hdt  ili  der  Re- 
gel, wenn  es  jung  ist  eine  gelblichweiTse  Färbe, 
die  sich  mit  den  Jahrdn  ndch  Beschaffenheit  der 
PHanze  mehr  verdunkelt.  Der  jrasche  Trieb  der 
Säfte  ist  nur  in  der  Nähe  des  Marks  oder  im 
Mittelpunkt  und  im  neuen  Gefäfsriäge  zu  finden, 
in  den  altem  werden  die  Säfte  langüatnei^  foirt- 
getrieben,  und  ihre  Reizbarkeit  ist  isehr  geniin^ 
dert.  Das  Leben  jedes  Straüchis  und  ßatims, 
besteht  allein  im  Mittelpunkte  des  Hokes  und 
im  neuen  Gefäfsringe,  werdeü  diese  Verletzt^  io 
mufs  er«  absterben.  Hat  nuii  aber  ein  holzartiges 
Gewächs  mehrere  Jahre  seine  Bestiitimiing  er-, 
füllt^^  so  fangen  die  Gefafszirkel  äii,  sich  zti  ver- 
stopfen und  immer  dichter  zu  werden >  dieses 
verursacht,  dafs  die  nächst  herum  gelegenen  ^icht 
mehr  ihre  Feuchtigkeit  Von  ihnen  nehitieii  kön« 
nen>  dafs  auch  sie  ihre  Säfte  langsamem  fortbe*- 
wegen>  und  dafs  der  lieüe  Gefäfsring  immer 
dunner  wird.  Am  Ende  stoökt  auch  der  Saft  in 
den  folg  Aden  Holzringen  >  der  neue  Gefafszir- 
kel kann  sich  nicht  ganz  ausbilden.  Wenige 
Knospen  entfalten  sich  nut,  die  Wenigen  Blät- 
ter können  «nicht  hinteichellde  Säfte  für  das 
Ganze  bearbeiten  tmd  daä  aligemeine  gewisse 
Loos  aller  organischen  Körper^  det  Tod, 
setzt  dem  endlichen  Wachsthtun  unübersteigbare 
Grenzen» 
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307. 

Bei  d)en  Staudengewäch^en'  verhärten  sich  in 
einem  Jahre, alle  Gefafse  des  Stengels  und  es  ist 
nicht  möglich^  ß^eSs  sie  länger  Saft  führen  kön-  • 
i^n^  daher  mufs  er  mit  dem  Ende  des  Jabres 
absterben«  Die  Wurtel  derselben  seUt>  wie  der 
&tamm  holzartiger  Gewächse  ^  jährlich  einen 
neuen  Gefälskreis  ab^  und  sie  stirbt  wie  dieser^ 
wenn  die  Kreise  von  Gefäfsen  sich  zu  sehr  ver- 
holzt haben.  Es  treiben  altdann  ,«n  der  Seite 
oder  Spitze  nach  Verschiedenheit  der  PHanze 
neue  Aeste  hervor^  die  wieder  eben  so  lange 
fortwach^n.  Mehrere  Staudengewächse  dauern 
viele  Jahre  ^  verschiedene  aber  erneuem  jährlich 
ihre  Wurzeln. 

5o8. 

Die  Kräuter,  sie  n^pgen  nur  ein  Jahr,  wie 
die  Sommergewächse,  oder  zwei,  wie  zweijäh*- 
rige  Pflanzen  dauern,  werden  durch  die  Bildung 
der  ^li^ii^^  ^^d  Frucht  so  sehr  erschöpft,  daCs 
durch  die  sehr  geminderte  Reizbarkeit  der  Ge- 
fafse sie  sich  leicht  verholzen,  und  Wurzel  und 
Stengel  nach,  der  B.ei^e  der  Frucht  gänzlich  ab- 
sterben müssen.  Raubt  man  ihnen  aber  die  Bin- 
menknospen  beständig,  wenn  sich  diese  zeigen^ 
«o  kann  man  die  Pflanzen  mehrere  Jahre  erhal- 
ten. ^  Eben  dieses  geschieht  auch ,  wenn  ihre 
,  Blumen  gefüllt  sind,  und  sie  das  Begattungsge« 
schäft  nicht  vollziehn,  und  mithin  auch  keine 
Früchte  tragen  können.  Ihre  Gefäfse  behalten 
die  ihnen  zur  Fortdauer  nothige  Reizempfäng- 
lichkeit^    die     sonst    durch    den    Aufwand    vok 


itizedby  Google 


V.    Physiologie.  437 

Kräften  verloren  gegangen  wäre,   iind  die  Fa^er 
verholzt  lang^ameir« 

Sog. 

.  D:ev  nacüriiche  Tod  ist  ab^  nicbt  bei  alle^ 
Gewächsen  gleich.  Er  erfolgt  wie  bei  allen  oV- 
ganiscben  Körpern  auf  eine  dreifache  Art.  ErsD- 
lich  durch  J^härten  der  Faser,  wie  bei  denBäiv 
men^  Stränchem  und  Staudex^[ewächsen^  Zwei^ 
,ten$  durch  Erschöpfung  der  Kräfte  ($.  5oä.)  wie, 
bei  den  jährigen  und  zweijährigen  Pflanze]^  End- 
lich drittens  durch  Zeräiefsen^  wie  bei  den  Weib- 
chen Pilzen  und  Schimmelarten.  Diese  Gewächse 
ziefan  eine  Men^e  Feuchtigkeit  an^  die  mit  ih- 
rem Alter  vermehrt  wird.  Es  entsteht  nie' 
bei  ihnen  eine  Verholzung,  sondern  sie  sterben 
an  -zu«gro6er  Erweichung,  an  Uebermafs,  dw 
Feuchtigkeiten  und  zerüielsen. 

.   3ia. 

Die  Grofse  und  Dauer '  der  Gewächse  siaiS 
eben  wie  ihre  Gestalt. und  innere  Beschaffenheit 
sehr  mannigfaltig  und  s^ehn  zusammen  in  enger 
Yerbiadung.  Man  hat  Gewachse,  die  so  zart 
sind,  dals  sie  fast  dem  unbewafneten  Auge  sich 
entziehen,  so  wie  allere  die  eine  beträchtliche 
Hohe  erreichen*  Dacrydium  cupressinum  auf 
der  Insel  Tanna  soll  drei  bis  vierhundett  Fufs 
hoch  werden.  Loureiro  gi^bt  die  Höhe  von 
Calamus  rudentum  zu  5oo  Fufs  an.  Wahrscheinr 
Uch  hat  man  sich    hierinn   geirrt,    da    man  sie 
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blofs  nach  dem  Augenmalse  abschätzte,  v.  Hum^ 
boldt  fand  eine  Palme,  Ceroxylom  andicola^ 
welche  200  FuTs  mafs  und  in  Neuholland  traf 
man  Eucalyptus  robusta>  von  eben  dieser  Höhe. 
Vor  der  Hand,  bis  durch  wirkliche  Ausmessung 
die  wahre  Gröfse  der  oben  genannten  Gewächse 
angegeben  ist^  mufsman  diese  für  die  ansehnlichste 
halten,  Uebrigens  kommeUi  in  der  warmen  und 
heifsen  Zone,  Bäume  von  70  bis  200,  ja  selbst 
160  Fufs  häufig  vor.  Auch  einige  Gewächse  des 
Meeres  erreichen  eine  beträchtliche  Länge,  so 
fand  man  Fucus- Arten  in  der  Gegend  der  Falk- 
landsinseln  und  eine  andere  kü  der  Nordwest- - 
Küste  ^  von  Amerika,  die  an  300  Fufs  lang  ge- 
wesen sein  sollen. 

\  '     ^ 

Die  D^uer  des  Lebens  ist  bei  der  zahlreichen 
Menge  von  Vegetubilien  sehr  verschiedÄi.  »  Ei- 
nige Schimmelarten  bra^chen,  nur  wenige  Stun- 
dei^  zu  ihrer  Entfaltung,  und  schwinden  eben 
so  schnell.  Yerschiedene  Pilre  dauern,  einen 
oder  ^en^e  Tage,  andere  Wochen  und  Mo- 
iiaie.  Pie  Sommergewachse  leben  drei,  vier, 
bi^  höchstens  acht  Monate.  Die  zweijährigen 
Pflanzen  dauern  sechszehn,  achtzehn >  bis  vier 
und  .zwanzig  Monate.  "Viele  Staudengewächse 
wachsen  ipy^nige  Jahre,  mehrere  aber  eine  lan- 
ge (leihe  derselben.  Unter  den  Sträuchem 
und  Bäumen  finden  sich  welche,  dfe  acht,  zehn, 
bis.  hundert,  ji^  tausend  Jahre  leben  können. 
Bei  nn^  erreich^  die  Eiche  und  Linde  das  höch- 
ste Alter.  Die  e^rste  \.«xxs\,  sechs  bis  acht  Jahr- 
Jhunderte  und   darüber  durchleben,    so  wie  man 
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von  der  letztem  fast  eben  so  alte  Stamme  ge- 
sehn hat.  Die  das  höchste  Alter  erreichende 
Bäiftne  unseres  ^Erdballs  sind  gewifs  der  AfiPen- 
brodbaum  (Adansonia  digitata  §,  267.  )>  die  Ce« 
der  von  Libanon  (Pinus  Cedrus),  und  verschie- 
dene Palmen.  Der  AfFenbrodbaum  lebt  aber 
wahrscheihlich  von  allen  am  längsten,  man  rech- 
net sein  Alter  aut  ein>  wo  nicht  mehrere  Jahr^ 
tausende. 
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3ii. 

Jjle  Gewachse  sihd,  wie  alle  organischen  Kör- 
per, mancherlei  Unfällen  unterworfen ,  die  sie 
befallen  können.  Die  gewöhnlichen  Gelegen- 
lieitsursachen  sind:  unschickliches  Erdreich,  wi- 
dernatürlicher Standort^  späte  Nachtfröste,  an- 
haltender Regen,  grofse  Dürre,  heftige  Stürme, 
Schmarotzerpflanzen,  Insekten,  und  Verletzun- 
gen mancher  Art.  ' 

Krankheit  nennen  wir  bei  ihnen  diejenige 
widernatürliche  Beschaffenheit,  wodurch  ihre 
Verrichtungen  oder  wenigstens  einige  derselben 
leiden,  und  der  Zweck,  zu  dem  sie  bestimmt 
sind,  verhindert  wird. 

3l2. 

Die  Krankheiten  der  Gewachse  sind  nun  ver- 
schiedener Art,  nemlich :  sie  befallen  die  ganz» 
Pflanze  und  diese  werden  allgemeine  ge- 
nannt, oder  sie  befallen  nur  einzelne  Theile  der- 
selben, dann  heilsen  sie  örtliche  Krankheiten. 
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Sporadische  nennt  man  solche^  die  unter 
einer  Menge  derselben  Art  Pflanzen  eine  oder 
andere  befallen^  ;wie  die  Anszehrung;  epide- 
mische^ wovon  eine  grolse  Anzahl  zugleich 
betroffen  wird^  wie  der  Brandy  der  Rost  und 
mehrere  andere.. 

Die  ^rankheiten  der  Pflanzen  'sind  entweder 
Ton  der  Art>  dafs  sie  yon  aul]ien  dieselben  be* 
fallen  und  durch  allerlei  Umstände  oder  Unir 
glücksfälle  verursacht  werden  >  oder  sie  entstehn 
von  innem  Ursachen.  I^e<  erstem  sind  im  Gan- 
zen vid  leichter  zu  heilen,  als  die  letztei^^i^  Die 
Krankheiten }  welche  aus  innem  Ursachen  entf 
stehn^  haben  ihren  Grund  in  der  erhöhten  oder 
geminderten  Beitempfänglichkeit  der  Faser^  wel«> 
che  durch  allerhand  Oelegenheitsursachen  herr 
vorgebracht  werden  kam. 

Die  Kur  bei  den  Pflanzen  ist  sehr  einfach^ 
entweder  schneidet  man  das  Schadhafte  weg, 
oder  man  verändert  den  Boden  ^  die  Lage  un4 
den  Wärmegrad.  Hierauf  allein  beschräakt  sich 
die  Heilung  aller  Gewächse.  Es  Auden  sich  bei 
ihnen  Uebel  wie  im  Thierrdche  die  unheilbar 
sind^  z.  B«  die  Abzehrung ,  der  Baumkrebs^  wenn 
er  verborgen  ist^  die  Verstümmelung^  die  Un^ 
gestaltheit  u.  s.  w.  Die  meisten  Uebel  lassen  sich 
aber  heben. 

.Die  Wunde  (vulnns)  ist  eine  Trennung  der 
festen  Theile  durch  äufsere  Gewalt.  Sie  kann 
vorsätzlich  durch  Abhauen  der  Aeste^   oder  zoy 
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fällig  durch  Reiben  des  Viehes,  durch  Reiben  ge- 
gen ein^n  andern  Gegenstand,  wenn  der  Stamm 
vom  Winde  bewegt  wird,  durch  den  Bifs  der 
Thier^,  durch  das  Abfallen  der  Schmarouerpflan- 
s'en,  oder  auch  von  außerordentlich  grolsem  Ha- 
ge! entstehn.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  nö«i 
'  thig,  durch  einen  guten  Kütt  oder  Baumwachs 
den  Einwirkungen  der  Luft  den  Zugang  zu  ver- 
sperren. Ist  die  Wunde  aber  schon  lange  frei 
und  unbedeckt  dem  Regen  und  der  Luft  ausge- 
setzt gewesen,  tmd  ist  sie  von  grofsem  Umfang, 
to  müfir  man,  ehe  der  Schaden  grolser  und  ge- 
fährlicher wir4>  den  schadhaften  Theil  bis  auf 
das  gesunde  Holz  wegschneiden^  und  alles  mit 
Baumwachs  verstreichen,  ' 

Die  Mittel  Wunden  eu  verhüten  ji  fließen  aus 
^er  Natur  der  Sache  seihst.  .  Man  mufs  vorsichtig 
beim '  ABhauen  der  Aeste  sein,  dem  Vieh  den 
Zugang  verspe^en.  Bäume  so  uehn,  d^fs.man 
nicht  nöthig  hat,  sie  durch  Befestigung  an  einen 
JPfahl  auszupflanzen,  oder  wenn  es  ja  nicht  zu 
vermeiden  ist,  zwei  bii^  drei  Pfähle  dabei  setaien, 
tmd  mit  weichen  Materialien  sie  anbinden,  bei 
grofsen  StQrihen  aber  lieber  sie  sich  selbst,  über- 
lassen; man  mufs  keine  Schmarotzerpflanzen  dul- 
^en.'  Gegen  den  Bifs  kleiner  Thiere  und  den 
Hagdi  lassen  sich  nicht '  immer  Vorkehrungen 
Neffen« 

Der  Brrtch  (fractnra),  ist  die  Trennung  des 
Stammes  und  der  Aeste  in  mehrere  Stucke.  £r 
kann  %ntstebn'Yom  heftigen  Winde,  von  an  vie- 
l^i^Früchten,  von  vielem  Schnee^  oder  auch  von 
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ehiem  Bliustrahl.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  der 
Strahl  des  Blitzes  fast  an  jeder  Art  des  Baumes 
yerschiedentlich  herunterläuft.  Die  Birke  (Betula 
alba)  zeichnet  sich  dann  Ton  allen  übrigen  Bau« 
men  aus^  dals  der  Blitz  nie  an  ihrem  Stamm  her- 
unterläuft^ sondern  nur  im  Gipfel  ringsherum  die 
Aeste  losschlägt. 

Der  Bruch,  wenn  er  rein  ist,  die  Aene  oder 
nur  junge  Stämme  betri£Ft>  kann  leicht  geheilt 
werden.  Ist  er  aber  mit  einer  Quetschung  ver- 
bunden, betrifft  er  den  Stamm  erwachsener  Bäu- 
me, oder  gar  Bäume  die  harziger  Natur  sind,  so 
ist  kein  Rettungsmittel  vorhanden.  * 

Trift  der  Bruch  junge  Bäume  und  Aeste,  selbst 
ältere,  und  wird  man  es  gleich  gewahr,  so  heilt 
er  besonders  im  Fröhjahr  und  bis  Johannis  leicht, 
wenn  man  alles  in  die  gehörige  Lage  bringt,  fes^ 
verbindet,  und  den  Zweig  oder  Stamm  unter- 
stützt. "  Ist  aber  zugleich  eine  Quetschung  dabef^ 
trifft  er  dicke  Stämme,  so  muTs  man  den  Ast  ab- 
schneiden oder  den  Stamm  umhauen^  und  neu* 
Aeste  aus  dem  Stamm  >  oder  Lfohden  aus  der 
Wurzel  treiben  lassen. 

Vorsichtsregcln  den  Bruch  zu  vermeiden,  giebt 
es  keine  andern ji  als  Bäumen  mit  zerbrechlichen 
Zweigen  solche  Lage  zu  geben,'  dafs  sie  gegen 
den  Wind  so  viel  als  möglich  geschützt  sind, 
dafs  man  Obstbäumen  nicht  alle  Tragknospen 
beim  BeschnMden  lärst,.uncl  in  den  Gärten  da- 
für sorgt,  .dals  der  Scbiiee  ni^t  zu  sehr  di» 
Aeste  belaste,  Gegen  den  31it:^traI4  giebts  kein 
Mittel,  man  müftte  denn  Ablelter  anbringen^ 
was  zu  kostbar  sein  möchte,  und  unmöglich  aus« 
snfübren  ist. 
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Die  Spalte  (fissura),  ist  die  Trennung  der 
festen  Theile  in  eine  längliche  Kluft,  welche  von 
freien  Stücken  erfolgt.  Sie  entsteht  auf  zweier^ 
lei  Art:  entweder  aus  Volisaftigkeit  (polysarcia) 
oder  durch  Frost. 

pie  Spalte  zu  heilen,  bedarf  es  weiter  nichts^ 
als  mit  gutjßm  Baum  wachs  die  Wunde  zu  bele- 
gen^ damit  das  ßegcnwasser  und  andere  Atmo- 
sphärilien nicht  den  Stamm  verderben. 

Verwahrungsmittel  gegen  den  Spalt  sind  das 
•fogenannte  Aderlassen  oder  Schröpfen  der  hart- 
rindigen Baume,  indem  man  ein^a  zarten  Ein- 
schnitt durch*  die  Rinde  der  Länge  nach  macht. 
Auch  mufs  eine  Pflanze,  die  zu  nahrhaften  Boden 
hat,  wodurch  sie  vollsaftig  wird,  in  mageres  Eid- 
reich versetzt  werden.  Gegen  den  Frost  schützen 
auch  Bedeckungen  von  Stroh. 

Der  Spalt  durch  Frost  artet  zuweilen  in  eine 
Frostbeule  (perijtio)  aus,  welche  die  Forstmän- 
ner Frostkluft  zu  nennen  pflegen,  aus  der  djann, 
besonders  bei  den  Eichen,  eine  schwarze  Jau- 
che flieißt,  die  am  Ende  in  ein  Geschwür  ($.  336*> 
übergeht« 

Die  widernatiidiohe  Entblätterung  (defo- 
liatiönotha)  ist,  wo  die  Blätter  nicht  ;(ur 
bestimmten  Zeit,  sondern  firüher  vonden  PHarf- 
»en  getrennt  werden.  Sie'  entsteht  duich  Men- 
schen, Insekten^  schärfet  Rauch,  Staub  und  an- 
haltende Durrew 

Es'mag  nun  diese  Art  der  Entblia^rung  ge- 
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«chehn  tem,  wodurch  sie  will,  so  kommt  eS|ntit 
darauf  an,  wie  die  Natur  der  Pflanze,  welch© 
daran  leidet,  beschaffen  ist,  und  zu  welcher  Jah- 
reszeit diese  sie  trifft.  Ist  es  ein  schnellwüchsi- 
ger Baum,  und  geschieht  es  vot*  dem  August,  so 
kann  der  Baum  noch  bei  guter  Pflege  sich  wie- 
der belauben  und  der  Schaden  in  so  fem  ersetzt 
werden,  dafs  die  Pflanze  in  ditsem  Jahre  nur 
einen  kleinern  Schufs  thnt.  Leidet  sie  aber  nach 
der.  bestimmten  Zeit  und  es  tritt  früh  kühlet 
Wetter  ein,  oder  leidet  sie  noch  später,  so  k^nn 
«ie  leicht  eimge  Jahre  kränkeln,  ehe  sie  sich  wie- 
der erholL  Trifft  sie  aber  ganz  im  Spätherbste 
kurz  vor  dem  Abfall  der  Blätter  dieses  üebel, 
so  hat  es  öfter  keine  weitere  Folgen,  es  sei 
dann,  dafs  sie  aus  einem  warmem  Klima  ab- 
'  stammt,  und  die  getriebenen  Zweige  ijoch  nicht 
gam  verhärtet  sind,  da  dann  bei  eintretender 
Kälte  diese  Zweige  und  vielleicht  einige  ältere 
verlohren  gebn  können.  Das  Entblättern  durch 
Menschen,  was  iifi '  Frühjahr,  besonders  beim 
Maulbeerbaum  zur  Erziehiing  der  Seidenwurmer 
geschieht,  kann  vermieden  oder  doch  wenigstens 
einigermaafsen  gemildert  werden. 

Die   den   Pflanzen    schädliche   Insekten    mufs 
man  kennen,  und  die  Vermehrungsart  derselben 
wissen,  um  die  nachtheiligen  Folgen  zu.  vermei- 
den,   und   ihrer  allzu  grofsen  Vermehrung  Ein- 
*  halt  thun. 

Gegen  schalen  Rauch  in  der  Nähe  von  Hüt- 
tenwerken und  Fabriken,  so  wie  gegen  den  Staub, 
schützt  nichts,'  als  veränderte  Lage,  oder  ein  an- 
derer Standort. 
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Gegen  anhaltende  Dürre  ist  fleifsiges  Begies* 
fen  anzurathen; 

Die  herbstliche  Entblätterung  ist  natürlich  ipid 
hat  k^ne  üble  Folgen  für  die  Pflanze^  es  sei 
dann,  dai's  die  Blätter  durch  frühe  Nachtf;rö$te 
'ehr  zum  Abfallen  gezwungen  würden,  und  die- 
,  sei  kann  nur  bei  zärtlichen  ausländischen  Pflan- 
zen schaden^  ^ie  man  aus  der  Rücksicht  ehr  in 
Sicherheit  bringen  mufs« 

3.18.. 

Der  Btutsturt  ( Haemorrhagia )  ist  zweierlei, 
durch  Verwundung  und  der  freiwillige. 

Die  Birken-  und  Ahorn- Arten  geben  bei 
Verwundungen  eine  grofse  Menge  von  Saft  von 
sich,  der,  wenn  er  allzu  hänfig  geflossen  ist,  die 
Pflanze  todtea  kann« 

Der  freiwillige  Blutsturz  entsteht  von  der  gros- 
sen Reizempfänglichkeit  der  Pflanze,  und  die 
Gelegenheitsursache  ist  fast  immer  der  Boden.> 
Entweder  ist  der  Boden  zu  sauer,  wie  man  ihn 
im  gemeinen  Leben  zu  nennen  pflegt,  das  ^heilst, 
er  befördert  eine  schnellere  Abscheidung  '  der 
Säfte  >  die  "Wegen  ihrer  Menge  nicht  iü  die  Ge- 
fäfse  können  aufgenommen  werden,  eben  daher' 
ausfliefsen  müssen^  und  an  der  Luft  eine  äzonde 
Eigenschaft  erhalten^  wodurch  die  Theile  zer- 
stört werden;  oder  der  Boden  ist  zu  nahrhaft 
überhaupt  und  die  Pflanze  wird  davon  voUsaftig^ 
sie  kann  aber  die  Feuchtigkeit  nicht  halten  >  da- 
her diese  ohne  die  nahgelegenen  Theile  anzn- 
ffessen>  ausfliefsen^  oder  nur  auTserhalb  die  gum- 
mösen Bestaitdtheile  absetzen«  Li  den  meisten 
Fällen  Ui  der  freiwillige  Blutsturt  unheilbar« 
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Der  freiwillige  Blutsturz  von  VoUsaftigkeit 
ist  entweder  gummöser  Art ,  wie  an  den  Obst- 
bäumen, oder  wäfsriger  BeschaflFenheit,  wie  am 
Weins tock ;  diese  letztere  Art  nennt  man  auch 
das  Thränen  (lachrymatio^.  Der  gummöse  Blut- 
" Sturz  ist  selten  tödlich,  doch  mufs  man  ihn  nicht 
überhand  nehmen  lassen,  «sondern  die  Wunde 
mit  ßaumwachs  zu  heilen  suchen;  der  wafsrige 
am  Weinstock  hat  auch  für  diese  Pflanze  keine 
nachth eiligen  Folgen.  Sie  verhält  sich  im  Win- 
ter wie  alle  holzartige  Gewächse  §.  äSi.)»  ihre 
zur  kalten  Jahreszeit  gemachten  Würzelchen  ziehn 
sehr  viele  Feuchtigkeit  aus  der  £rde^  die  sie  in 
den  Stamm  führen,  da  aber  die  Witterung  nicht 
sobald  Vum  Austreiben  günstig  wijd,  vund  die 
Würzelchen  mehr  Saft  einnehmen >  als  die  dün- 
nen Stengel  fassen  können^  so  schwitzt  der  tje-' 
berflufs  an  den  Knospen  aus;  Im  wärmern  Kli- 
ma thränt  der  Wein  nichts  Veil  dort  die  Blätter 
sich  gleich  entfalten  können^  und  die  Säfte  ge- 
hörig verbraucht  werden.  Es  ist  also  das  Thrä- 
nen dem  Wein  eig^entlich  nicht  natürlich;  son- 
dern entsteht  dtu-ch  ein  kälteres  Klima,  ist  aber 
der  Pflanze  weiter  nicht  nachtheilig« 

319. 

.  Der  Mehlthau  (Albigo),  ist  ein  weilslicher, 
schleimiger  Ueberzug  auf  den  Blättern  der  Pflan- 
zen, der  öfters  ihr  Hinwelken  befördert«  ßr 
entsteht  durch  kleine  Pflanzen  oder  Insekten* 
Die  erstere  Art  findet  man  auf  den  Blättern,  der  . 
Tussilago  Farfara,  Hulnulus  Lupulus ,  Coi-ylus 
Avellana,  Lamium  album,  purpureum  u.  s.  w. 
Es  ist  eine  kleine  Schimmel- Art ^  die  die  Fläche 
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der  Blätter  überzieht^  z.  B.  Erysiphe/  Uredo^ 
Aeddium, 

Die  zweite  Art  entsteht  durch  einon  weiTsli- 
chen  Schleim,  den  eiaige  Blattlääse  auf  den  Blät- 
tern erzeugen» 

Sobald  man  den  Mehlthau  in  geringer  Meiiige 
bemerkt,  mufs  man  die  befallenen  Blätter  so- 
gleich abpflücken  und  verbrennen.  Bei  seltenen 
zärtlichen  Pflanzen  kann  man  die  Blätter  ab- 
waschen; und  rührt  er  von  Blattläusen  her^  so 
is(  ein  schwacher  Absud  von  Tabaksblättern  am 
.vorzüglichsten.  * 

Wenn  aber  alle  Theile  der  Pflanze  befallen 
sind,  und  sIq  hart  und  ausdauernd  ist,  so  mufs 
man  nach  Beschaffenheit  derselben  die  Theile 
waschen  oder  abschneiden.  Ist  die  Pflanze  ein 
Sommergewächs  und  zärtlich,  so  mufs  sie  fleifsig 
mit  dem  Dekockt  der  Tabaksblätter  gepinselt, 
und  ganz  der  freien  Luft  ausgesjetzt  weirden« 

Der  Honig thau  (Melligo),  ist  ein  durch- 
sichtiger süfser  Saft,  der  sich  bei  heifsem  Welter 
häufig  auf  den  Blättern  findet,  sie  ganz  klebrigt 
macht,  und  wenn  Regen  ausbleibt,  zimi  Abfal- 
len nöthigt.  Dieser  süfse  Saft  wird  vqn  den 
Blattläusen  aus  besondem  Drüsen  am  After  ab- 
gespndert. 

Bei  zärtlichen  Pflanzen  hilft  das  Abwaschen 
mit  Wasser  oder  -Dekockt  von  Tabaksblättem, 
aueh  das  Bäüchem  mit  Tabak,  weil  dadurch  die 
Blattläute  getodtet  werden. 
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321. 

Der  Ro 41  (Rubigo)  zeigt  sich  auf  den  Blät- 
tern und  Stengeln  vieler  Gewnchse,  Er  besteht 
aus  gelben  oder  braunen  Flecken  ^  die  ein  , ähn- 
liches Pulver  beim  Berühren  geben  und  abschmuz- 
zen.  Mikroscopische  Untersuchungen  haben  ge- 
zeigt^ duff  der  Host  ein  kleiner  Filz  ist^  den  man 

.Aecid^um  und  Uredo  nennt  ^  und  deren  Samen 
das  braun  abschmutzende  Pulver  ausmacht  Auf 
den  Blättern  und  Stengeln  der  Euphorbia  Cjpa- 
rissias^  Berberis  vulgaris^  Rhamnus  catharticus^ 
-der  Gräser^  des  Getreides  u.  s.  w.,  werden  diese 
PUze   häufig  bemerkt,     ,Wenn  sie  in  Menge  die 

.Pflanzen  bedecken,  besonders  die  Gräser  und 
Getreide -Arten;  fp  entsteht  eine  Abzehrung  der 
ganzen  PHanze. 

Gegen  dieses  Uebel  ist  wenig  Hülfe  zu  suchen. 
Bei  dem  Getreide  will  man  vor  der  Aussaat  das 
Einweichen  des.  Samens  in  Salz-  oder  Kalklange, 
«Q  vVie  das  Ausstreuen  fremden  Samens  von  fer- 
nen Orten,  wo  dieses  üebel  nicht  angetroffen 
rnxd,  gut  befunden  haben.  Vorkehrungsmittel 
lassen  sieb  gar  nicht  anwenden. 

,  =>     '  -  3^2. 

Ber  A (issatz  (Lepra)  wird  an  den  Stämmen 
besonders  jünger  Bäume  angetroffen.  Wenn 
Stammt  ganz  mit  Lichenen  überzogen  sind,  dafs 
ihre^OBerhaut  dadurch  gänzlich  verstopft  wird 
&6'  nennt  man  dieses  den  Aussatz.  Alte  Bäu- 
me kÖÄneii  an  ihrem  Häuptstamm  öhiie  Scha- 
den ganz  mit  Lichenön  bedeckt  sein ,  wenn  nur 
die   kldineiTi   Aeste    verschont   bleiben;    haben 

Ff 
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aber  junge  Bäume  und  Sträucher  allzu  magern 
Boden  >  eine  zu  dünne  Schicht  nahrhafter  ^Erde^ 
«teiniges  iSrdreich,  eine  unschickliche  Lage;  nem- 
lich  zu  feucht >  *'zü  trocken;  sind  sie  gegen  ihre 
Natur  zu  sehr  allem  Winde  blofs  gestellt :  so 
fangen  sie  an  zu  kränkeln^  ihre  Rinde  kaiin  ni<!;ht 
so  lebhaft  die  Hautverrichtungeh  bewirken,  und 
sie  werden  ganz,  selbst  ön  deii  jungen  Zwieigen 
mit  Lichenen  mancher  Art  bedeckt«  Rasfchwach- 
sende  daneben  stehende  Bänme;  die  völlig  ge»- 
sund  sind>  werden  gar  keine  oder  sehr  wenige 
,  Lichenen  tragen;  .    . 

Der  Aussatz  macht  die  PHanzen  bei»  weitem 
kränker  als  sie  wärehi  und  sie  müssen  an  der  Ab- 
zehrung sterben,  wenn  mansie  nicht  von  denLithe- 
nen  reiniget,  ihre  Haut  wäscht,  und  ihheneine  bes* 
sere  Lage  und  angemißssenem  Boden  giebt«. 

..     •  •  523.~  !       . 

Die  Galläpfel  (GaÜae)  entstein  von  kleinen 
fließenden  Insekten,    welche    von   LinnS  Cynips 
genannt  Werden.      Es  sind  fleischige  runde  man- 
nigfaltig  ausgebildet^  Korper  j    die  atn  Steiigel^ 
Blattstiel^  Blumenstiel  tmd  an  deii  Blättern  tunt 
Vorschein  kommen.      Sie  entstehn  auf  folgende 
Arti    das   kleine   Insekt  sticht  mit   seineni  Lege-^ 
Stachel   in  die  Substanz  der  l^Aedtkt^  und  le^t  izt 
diese  feine  Oemiung  ein  Ei.      Die  Weftigeii  Vor- 
letzten Gefäfsä  erhalten  dadutcfa  ein^  ände|:ö  Rieh« 
tung>   sie  ^chliiigen  sich  um  das  Ei.      Der  Reiias^ 
den  dei'  Stich  des  Insekts  Vetanlafst,  macht,  wie 
in  allen  örga^schexl  Körpern  einen  Starkem  Zu- 
fluls   der  Säfte,  nach  der  verletzten  Stelle >    die 
Säfte  werden  häufiger  abgesetzt^    als    geschefan 
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sollte  und  e«  entsteht  ein  Auswuchs  der  ganz 
üeiscHxg  ist.  Die  kleine  aus  dem  Ei  entstehende 
Made^  nährt  sich  von  deiti  SAfte^  wächst  därlnn 
vollkommen  äus^  wird  zur  Puppe  >  und  zuletzt 
wieder  eilt  Vollkommenes  Insekt >  was  sich  auf 
dieselbe  Art  fortpflanzt. 

Merkwürdig  ist  es>  dafs  jede  besondere  Art 
der  Fliege  auch  eine  verschiedene  Form  des 
Gallapfels  hat.  Sollte  dieses  vielleicht  von  der 
eignen  Bildung  des  Eies  jeder  Art  abhängen; 
da  wir  wissen >  dafs  unter  dem  Mikroscop  sich 
die  Insekteneier  so  mannigfaltig  gebildet  zeigen? 
An  den  Eichen  giebt  es  verschiedene  Arten  Gall- 
äpfel^ ferner  an  Salix«  Cistüs^  GlechomÄ ,  Vero* 
nica^  Hieracium^  Salvia  u.  s.  w. 

Die  Galläpfel  der  Salvia  poniifera>  die  daher 
ihren  Namen  hat^  sollen  schmackhaft  sein^  und 
im  Orient  genossen  werden» 

Mittel  gegen  die  Galläpfel  giebt  es  keine  an- 
dre^ als  dafs  man  sie^  $o  bald  sie  sich  entfalten 
woHeny  abschneidet^  doch  kann  dies  nur  bei 
zärtlichen  Gewächsen  ^  die  man  erhdten -will^ 
gesohehen*  Selten  ab^r  sind  sie  in  solcher  Men- 
ge^ dafs  sie  nadStbeiligeh  Einflufs  atif  die  Päan- 
2«n  haben« 

324-  * 

Der  FMsohzapfen  (folUculus  camosus  folio- 
Tvxa) f  ist  ein  'Gaüapfel  eigener  Art,  der  ganz 
pfriemförmig  und  spitzig  ist.  Man  sibht  ihn  an 
Populus  nigra  und  Tilia  europaea^  er  bedeckt 
die  BlattHäche.  Seine  Entstehungsar t  ist  dieselbe 
und  er  macht  zuweilen  durch  seine  groTse  An- 
zahl die  Püanze  krank. 

Ffa 
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Die  Verdrehungen  ( contorsiones )  entsteh» 
anch  durch  Insekten  ^  indem  diese  das  Auf- 
schwellen und  Verdifehen  de?  Blätter  bewirfcen, 
was  diese  Krankheit  besonders  charakterisirt. 
Man  sieht  sie  bei  Gerastium^  Veronica  ^  Lotu^ 
yaccinium« 

325. 

Die  Warte  (Verruca)  eine  Erhabenheit^  die 
sich  besonders  auf  Fruchten^  z.  B.  bei  den  Aepfeln 
zeigt.  Sie  entsteht  nicht  durch  Insekten,  sondern 
scheint  bloüs  durch  cufällige  Umstände  erzeugt 
zu  werden. 

Von  derselben  Art  sind  die  Muttermähler 
(naevi  seu  maculae)  man  nennt  sie  gewobnlich 
Baumdecke.  Sie  enutehn  durch  Verletzungen 
der  ^äulsem  Haut.  Beide  Arten  ZufäUe  sind  den 
Pflanzen  nicht  nachtheilig,  man  weils  anch  kein 
Mittel  sie  zu  verhüten. 

Der  Maser  (tuber  lignosnm),  findet  sich  an 
den  Baumstämmen,  seine  Entstehung  scheint  theils 
durch  Infekten,  theils  durch  Abwechselungen  der 
Witterung  veranlafst  zu  werden.  Es  ist  eine  Un- 
ordnung in  den  thätigen  Gefäfsen  des  Holzes,  die: 
durch  einen  Reiz  sich  mehrmal  verschlingen  ohne 
jedoch  Knospen  und  Zweige  zu  bilden;  sie  er« 
zeugen  vielmehr  einen  grofsen  Ballen,  der  öfters, 
wenn  seine  Lage  nicht  gut  ist,  dtirdi  Nafie  in 
ein  Geschwür  ausartet«  Sehr  oft  vergrößert  er 
sich  ohne  Schaden  des  Baums. 

5«  6. 

Täi^  Zapf enrosen  (squamationes)  entstehn  ytim. 
die  Gallapfel  (J.  3a3*).      Das  kleine  Insekt  leg^ 
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wenn  eine  Zapfenrose  enutehen  soll,  sein  Ei  in 
die  Spitze  der  Knospe.  Durch  die  VerleUnng 
kann  der  Zwei^,  welcher  sich  aus  der  Knospe 
bilden  würde,  nicht  entstehn,  er  bleibt  so  lang 
als  er  war,  die  Blatter  des  Zweigs  entfalten  sich 
daher  alle  auf  einem  Punkt ,  werden  etwas  klei- 
ner wie  sie  sonst  sich  ausbilden,  und  das  Ganze 
sieht  einer  gefüllten  Rose  nicht  unähnlich.  An 
den  Weiden  sieht  man  sie  öfters. 

In  Menge  können  d^se  ZapJFenrosen  nach- 
theilig für  die  Pflanze,  welche  sie  befallen,  sein. 
Um  sie  auszurotten ,  muTs  man  dergleichen  un* 
entfaltet  abschneiden. 

3ä7- 
Der  Bedeguar  (Bedeguar),  zeigt  sich  nur 
bei  den  Rosenarten,  er  entsteht  wie  die  Zapfen- 
rose, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Insekt, 
welches  den  Bedeguar  erzeugt,  auf  einem  Hau* 
fen  in  die  Mitte  der  Knospe  mehrere  Eier  legt. 
Daraus  wächst  eine  faustgrolse  fleischige  Masse, 
die  ganz  mit  haaxförmigen  farbigen  Verlängerun- 
gen bedeckt  ist,  nieihals  aber  Blätter  hat. 

528. 

Die  Bleiolisuclit  (Ghlorosis),  heiTst  die 
Krankheit  bei  den  Gewächsen,  wo  die  grüne  Far^ 
be  gänzlich  verschwindet  und  alle  Theile  weifs 
oder  weifslich  werden.  S^  entsteht  aus  vermin- 
dertem Reiz,  die  Pflanzeif  können  den  Sauers toff^ 
nicht  abscheiden,  er  wird  bei  ihnen  angehäuft. 
Die  Ursachen  sind  dreifach,  nemlich:  Mangel 
des  Lichts,  Infekten,  unschicklicher   Boden. 

Aus    dem  Vorhergehenden    (§•  zgS')   ist  be- 
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kannt^x  da^i  eine  gesunde  PHanze  im  SonnQi^cht 
Sauerstoffgas  fahren  le^st,  und  dals  die  Anhaue 
fang  desselben  ihre  g^fi^e  Farbe  yci^'scbwindeil 
macht  ( $.  279.^),  ^  Sobald  die  PHana^  des  Lichts 
beraubt  ist,  kann  sie  nicht  ^e^  Saue^sto^  ff^^^Tf?^ 
lassen^  und  daher  ihr^  b^l eichene  Farbe j^  die- sich 
gleicii  wieder  iinde^^  sobald  sie  de«:  Spione  aus-r 
gesetzf  wir^.  Aus  ^ex  Ur^ftcb  werden  P^an^^ea 
im  dunklefi  ^imme^^  zwischen  Stein-  und  t|^fen 
Felsenritze|i>  unter  dem  dichten  Schatte^  hoher 
Ges|^räuc;be  tufd  ^äume^  so  wie  bei  ähiiliciieii 
VorfäHen  bleicj). 

Insekten  y  die  die  Wur^elcb^n  der  Pflanzen 
abnageQ  oder  ii^  ^hne?}  nisten  u^d  den  Nahrui^gs* 
S£^ft  en^^iehn^J  schwache^  ihre  Gefä|$e^  machen 
sie  gegen  den  EinfluTs  des  Licl^ts  ui^ei^pfindllpli, 
und  bleichsqchtig.  Mai^  %det  dieses  öfters  b^im 
Rpcl^en  (Secale  cereale).  Hier  ist  keinei  HjUfe 
möglich. 

Unschicklicher  Bq4®?^  WO  lit^nex^  picht  4^e  f^ 
hörigen  Nahrungsmitt;ei  können  zugeführt  wer- 
den^ mapht  sie  auph  zuweilen  l)leiclisüc}^tig.  In 
diesem  Fall  kami  liiswellen  durch  V^randerl^lg 
de^selb^p  4^e  Pflanze  gerettet  werdep. 

'  E\]^en  so  vf er4en  auch  Go^ächsß  durch  ztj  kal- 
tes Q4er  zu  warmes  Klima  bleichiüchUg;»  und 
sterben  ,  wenn  sie  picl^t  in  eine  ihn^n  angemesr 
sene  Tempefatnr  der  f^qit  ge|>racht  werden. 

Di^  Gelbsuo^t  (l^\pxvi^^  iin|^|r?ciici4ft  sieh 
durp|i  die  gelbe  Fa^be  von  der  £leichsuf:|^^  und 
dadureh^  dafs  sie  nur  yon  herbs]^ch^:|r  ^^ite  ent^ 
itehL      Gröfstentlfeilj^  isf  ^ie  4?T  ?^!^H^!^pb?  '^^^ 
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der  Blatter.  Nur  dann,  "yv^enn  die  Kälte  im 
Herbst  früher  kommt,  als  gewöhnlich,  kann  sie 
den  PHanzen  schädlich  werden. 

33o, 

X>ie  J^assarsucht  (Anasarca)  entsteht  durch 
anhaltenden  Regen  oder  zu  vieles  Giefsen.  £s 
schwellen  einzelne  Theile  davon  widernatürlich 
auf,  und  gehn  gewphnlich  in  FäulniTs  über.  So 
wer4en  verschiedene  Zvfiebeln  oder  Knollen 
diqrcl^  haufi|;en  Regen  ganz  aufgetrieben.  Das 
Obst  wird  wäfsrlg  und  geschmacIUos.  Die  Samen 
werden  nicht  reif  oder  wachsen  schon  am  Sten- 
gel |n  Püanzen  aus. 

Von  zu  häufigem  BegielseQ  leiden  dip  mei- 
sten säftigen    G^^^ächse, 

>    Die  Wassersucht  ist  in  der  Regel  bei  den  Ge^ 
wachsen  ipiheilbaf. 

33i. 

Die  fjäusesucf^  (Pjithiriasis),  |iennt  man 
die  Krankheit,  vfp  die  ganze  Pdanze  mit  kleinen 
Insekten  bedeckt  ist,  dici  ihr  alie  Säfte  aussaa* 
gen,  das  Ausdünstnngsgeschäft  nnterdrüi^ken  und 
4ie  feri^ere  Entwickelung  der  fheile  verhindern^ 
£s  entsteht  diese  Kr|fnk)ieit  von  dreierlei  Arten 
Insekten,  nemlich:  von  der  Blattlaus  (^.phis)  de- 
ren jede  Pflanze  fast  e^ie  bespnderfß  Ar|  Jiat ; 
von  der  Schildlaus  (Coccus)  deren  es  mehrere 
Ar^en  giebt^  Die  Schildlaus,  welche  inTrßibhäu-' 
Sern  sich  findet  (Cocpus^  Hesp^ridum),  ist  die  ge- 
fährlichste, diejenigen,  welche  an  dei^  Yfurzeln 
des  Scleranthus,  Pplygonurn  ^..  s.  w*  gefunden 
werden,    sin4  weniger  nachtheilig;   endlich   ent- 
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steht  nach  diese  Krankheit  vom  sogenannten 
Kanker  (Acarns  tellarius)  dieses  ist  eine  kleine 
Milbe,  .welche  auch  in  den  Treibhäusern  die 
Blätter  der  PäanEen  ganz  fein  bespinnt  und  ver- 
dirbt. Gegen  die  Blattljius  hilft  fleifsiget  Nach« 
sehn>  Bepinseln  mit  Seifensiederlauge  oder  To- 
backsdekockt  und  starkes  Räuchern  >  mit  Tobaks- 
blättern  oder  Schwefel  in  einem  verschlossenen 
Zimmer.  Dieselben  Mittel  kann  man  auch  gegen 
die  Schildlaus  brauchen,  aber  aufserdem  hilft 
das  auch,  wenn  man  die  Pflanze,  sobald  es  die 
Temperatur  erlaube,  plötzlich  an  einen  schatdgen 
luftigen  Ort  ins  Freie  stellt.  Dieses  letztere  töd- 
tet  den  Kanker,  womit  besonders  in  Treibhäu- 
sern die  Gattungen  Sida,  Hibiscus,  Dolichps  und 
Phaseolus  geplagt  werden. 

332- 

Die  Wurmkranhheü  (Vermin atio)  entsteht 
nicht  durch  Würmer,  wie  im  Thierreiche,  son- 
dern durch  Insektenlarven.  Der  Stengel,  die 
Blätter  und  Früchte  werden  davon  befallen. 

Der  Stengel  verschiedener  Gewächse,  wird 
sehr  oft  von  den  Larven  der  Insekten  durchfres^ 
.  sen,  und  mufs  zuweilen  ganz  darüber  eingehen« 
Die  Weide.  (Salix  alba),  die^  Rofskastanie  (Aescu- 
lus Hippocastanum) ,  die  ßumsketde  (Typha  lati- 
folia)  können  in  Rücksicht  des  Stengels^  als  sehr 
gemeine  Beispiele  dienen. 

Die  Blätter  werden  'öfter  vom  bekannten  Mi- 
nierwurm bewohnt.  Man  sieht  dieses  häufig  an 
den  Kirschblättern  u.  s.  w. 

Die  Früchte  der  Pflaumen,  Aepfel,  Birnen, 
Haselnüsse,    so  auch  die  Samen   des   Getreides 
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tu  ni.  a.  werden  von  Insektenlarven   bewohne 
die  sie  zuweilen  zerstören« 

Anfser  dem  Todten  der  Insektenlarven^  glebt 
es  kein  Mittel  diesen  Feinden  zu  widerstebn..  , 

333. 

Die  Abzehntng  (Tabes)  pflegt  häufig  die 
Folge  verschiedener  schon  genannter  und  noch 
zu  erwähnenden  Krankheiten  zu  sein.  Sie  kann 
aber  auch  von  unfruchtbarem,  unschicklichem 
Boden,  ungünstigem  Klima,  ungeschicktem  Ver- 
pflanzen, von  Erschöpfung  der  Kräfte  durch  zm 
häufiges  Blühen,  von  Insekten,  Geschwüren  u. 
s.  w.  enutehn.  Die  ganze  Pflanze  fängt  allmäh- 
Hg  an,  weniger  zu  treiben  und  vertrocknet  dann. 
•  Sobald  sich  die  Krankheit  zeigt,  so  pflegt  selten 
noch  Hülfe  möglich  zu  sein. 

Die  JVurnurQckniJs  der  Fichten  (teredo  pi- 
norum)  ist  eine  Art  von  Abzehrung,*  die  vor- 
züglich den  Splint  und  Bast  der  Fichten  betriflt. 
Diese  Krankheit  entsteht  von  anhaltender  Dürre 
von  heftig  anhaltendem  Frost,  besonders  nach 
vorhergegangenen  w^rmern  oder  gelindem  Ta« 
gen,  und  von  sehr  heftigen  Sturmwinden.  Die 
JCennzeichen  der  Krankheit  sind  eine  Mifsfarbe 
der  Nadeln,  die  mehr  ins  röthgelbe  gefärbt  sind 
femer  zeigen  sich  eine  Menge  kleiner  Ha^zpunkte 
auf  den  Zweigen ,  und  endlich  verbreitet  sich 
ein  fauliger  Terpentingenicb,  die  Rinde  löst  sich 
ab  und  der  Splint  hat  ein' schwarzblaues  Anschn. 
Zu  der  Zeit  findet  sich  der  bekannte  Borkenkä- 
fer mit  mehreren  ähnlichen  Arten  von  Insekten 
ein.  Die  WurmtrockniTs  ist  gänzlich  unheilbar, 
auch  kann  man   bei  großen  Wäldern  keine  an- 
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.  dere  Mafsr^f  In  nehipeW^  nU  daft  mai^  das  Vf  eg- 
raumen  des  Mooses  und  det  Nadeln  an  den 
Warsein  der  Fichten  nicht  'gestattet^  weil  da- 
durch die  Bäume  geschwächt  werden^  und  |im 
so  ehr  diesem  Unfall  ausgesetzt  sind« . 

.   '       334, 

Die  ^e/^f(^^eAf  (debilitas  seu  deliqninm) 
gestehet  darin  |  da£s  alle  Tbeile;  als  Stengel, 
Blätter^  Blume  u.  s.  w.  erschlafft  herunterhän- 
gen. Dieses  kann  yon  untauglicher  Luff:^  Man- 
gel des  Lichts ;  Mangel  der  Blätter,  Mangel  der 
Feuchtigkeit,  allzu  starkem  Lichte  und  andern 
Ursachen  entstehn,  die  man  zu  entfernen  sucht^ 
um  dem  Uehel  abzuhelfen, 

^35, 

Der  Mifswac/is  (suffocatio  incremen ti). 
\at  ein  magere^  und  schw^qhes  Wachsthum;  die 
Blätter  bleichen ,  werden  l^einer  und  am  E|ide 
geht  die  ganze  Pflanze  aus.  Der  Mifswachs 
ist  von  der  Abzehrung  darinn  verschieden;»  ^tSs 
er  von  zuf^Ui^ei^  Dingen  herrührt,  ^e  ^ic|^  yrpg" 
räumen  lassen,  und  wodurch  die  Päanze  s|ch 
frhohlt.  Es  entsteht  der  Mifswachs  nur  durch» 
ßchmarotzerpflan^en ,  windende  Gewächse,  all- 
fu  stickigen  Standort,  it^umt  man  diese  Hin-^ 
^ernisse  weg,  so  erhohlt  sich  die  PHanze  bald. 

3^6. 

Das  fS^c^te^rr  (exulperaf io)  ist  ein  enge-  * 
fressener  Tfeeil  einer  Pflanze,  aus  dem  eine  Jau- 
phe  Hiefst.    ^^  entsteht  nach  V^unden,   die  nicht 
^ohl  verw^liit  worden  sind,    oder  die  eine  so 
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^bl'€l  Lage  hatten.;»  4^1$  Regen  oder  Schnee^v^asr 
?er  daripn  stocken  konnten;  e^  erzeugt  siph  fer-* 
ner  durch  Insekten  ji  durch  Locher  xpn  Schma- 
rotzq^rpilanzen,  oder  durch  unbekannte  Uraacf^en 
aus  freien  Stücken.  Von  teilest  heilt  kein  Qe- 
schwür  bei  den  Gewächsen,  sie  |ind  ihnen  mehr 
oder  weniger  tödtlicl:;,  wenn  man  nicht-  bald 
tiülfe  Ißistet;  maii  schneideC«l|e*  Schadhafte  weg; 
find  bestreicht  d^n  gesunden  Theil  mit  3aum« 
l^racl^s,  oder  Fors)rtbschen  Kitt.  Qefter^  hat  aus 
Nachlässigkeit  ^es  Gärtners  ein  Geschwür  das 
^olz;^  Mark  uifd  alle  ^heile  eines  Baums  ange- 
fressen^ dann  mufs  man  ohne  Zeitverlust  alles 
Scha^h^fte  abstutzen^  und  wie.  gesagt,  durch 
Bauinwachs  oder  Kitt  ^&sl  £ix|dringei^  ^er  Feuch- 
tigkeit verhinderi^. 

Durch  unbekannte  Ursachen  leiden  yon  Ge- 
schwüren die  Zwiebeln  der  Hyaci|ithen  und  an« 
dere  fleischige  Wurzeln,  man  mufs  auch  bei 
ihi^^n  dadurph>  4^^  ii^f(i^  fi^  trocken  |egt,  und 
den  schadhaften  Theil  ausschneidet  und  mit  Kitt 
bestreicht,  die  Hei{ung  ^a  bewirken  suchen; 
aber  selten  erlangt  man  seinen  Zweck,  weil  die 
Zwiebeln  öf^^rs  sc|ion  bis  an  den  Mittelpunkt 
yer4orl>en  sU^d. 

Das  beste  Apiieimiue|  ^er  Pflapzei^  ist  npcb  immer  Bannir 
wachs,  wenn  es  gut  bereitet  ist,  aber  in  rielen  fällen 
besoDcfefs  bei  ^fpfsen  Wundea»  ist  def  Forsytbsche 
Kitt,  dessen  Recept  4er  I^önig  yon  England  mit  xSooo 
Tbl.  bezahlte,  4^iiv  Ba umwachse  weit  yprzuziehi|,  Ej 
besteht  aus  sechszehn  '|'he|Iefi  ^ubmist,  acht  Tfieileq 
^ocknen  |Lalk  ?pa  einem  alten  Gebäude,  eben  so  yie) 
Holzasche  und  einem  Theil  Flufssand ,  die  zusa^pnieq 
zu  einer  djcken  $albe  geknetet  werden.  Man  kanfi  auch 
statt  des  Kuhmistes  Ochsegblnt,  und  ftatt  de^  Kalks 
irockne  l^feide  wilden.     Dieser  ^itt  wird  nu^  d^n  auf 
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den  sohadhftfMn  Tbeil  gettri^heo»  uad  mit  «in«!!!  PaU 
Ter»  was  aat  techi  Thefl«n  HolMtche  und  einem  Theil 
gebriimter  Knochen  «der  Kreide  besteht«  abgerieben, 
\n»  die  Flache  gans  wie  polirt  ist.  Fönyth  that  Wundar 
mit  'diesem  Kitt,  und  heilte  alle  Schäden  der  Pflengea 
•Ime  w^ere  Muhe  allein  durch  ihn.  Br  hitt  sich  nicht 
lange »  man  mufs  daher  ;iar  so  Tiel  bereiten  als  mam 
jbraucht,  oder  will  man  ihn  aufbewahren,  mit  Urin 
fibergiefsen:  Auch  mufs  man  ihn  bei  trocknem  Wetter 
anwenden«  damit  er  bald  den  Sdiaden  mit  einer  Rinde 
übersieht.  Rafn  will  durch  eine  Mischung  von  gestoCi». 
ner  Kohle  und  Kartoffelbrei ,  oder  ober  sonst  milden 
Subsuns,  eben  dasselbe  ausgerichtet  haben,  und  go^ 
ftattet  derselben  noch  Vorzüge  tot  der  Forsythschen. 

*        337. 
•  *■ 

V  Der    ßaumkrebs    {ceiX ein otati    arborum) 

entsteht  besonders  bei  den  Obstbäumen^  wenn 
sie  zu  viel  Gummi  verlieren^  uiid  dieses  in  eine 
säuerliche  Gäfarung  übergeht.  Häufig  seigt  sich 
auch  diese  Krankheit  in  tief  liegenden  Gärte&  . 
nach  Ueberschwemmungen.  Es  zeigt  sich  ein 
schwamm'iger  grofser  Auswuchs^^  der  selbst  bei 
dem  dürresten  TVetter  eine  ätzende  Jauche  flies- 
sen  läfst^  die  »alles  anfrifst.  Man.  unterscheidet 
zwei  Arten,  den  offiien  und  den  verborgnen 
Krebs.  Die  erste  Art  wird  man  leicht  ansichtig^ 
und  kann  sie  durch  Wegnahme  der  schadhaften 
$  teile  bald  heilen,  die  zweite  Art  kann  aber  un- 
ter der  Rinde  schon  weit  und  breit  um  sich  ge- 
griffen haben  >  ehe  man  sie  sieht.  Man  mufs 
alsdann  b^ld  dazu  thun  und  nach  Wegräumen 
der  verletzten  Theile  den  Forsythschen  Kitt  ge- 
brauchen. 

Um   den  Baumkrebs  zu  verhüten^   mufs   man 
den  Standort  der  Pflanze  verbessern  und  zu  ver- 
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meiden  suchen^  dafs  die  Obstbfiame  nicht  zn  vic^ 
Gummi  geben.  ^ 

338. 

Der  trockne  Brand  (Necrosis)  ist  das 
Schwarzwerden  und  Yertroduien  der  BJatter 
oder  Pfianzentheile.  £r  entsteht  von  späten 
Nachtfrösten^  von  allzu  grpiser  Wiaterkälte^  von 
brennender  Hitze^  von  Erstickung  des  Nahrungs* 
^tes  in  einzelnen  Zweigen,  .und  durch  kleinere 
Gewächse. 

Spate  Nachtfröste  todten  oFcers  mehrere  funge 
Triebe  der  FUam,en,  die  9chw;arz  werden,,  und 
verschrumpf'eii.  Man  kann  kein  anderes  Yer-^ 
wahmngsmittel  dagegen  brauchen,  /als  zärtlich« 
Pflanzen,  sobald  nächtliche  Kälte  zu 'befurchten 
steht,  bedecken.  Andere  wollen .  die  bekannten 
Frostabieiter,  welche  aus  einem  gedre^iten  Strik« 
ke  von  Stroh  >  der  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
geleitet  wird  >.  bestehn,  sehr  gut  gefu&den  haben. 
Von  heftiger  Winterkälte  leiden  ausländische 
Bämne  und  schwächliche  einheimische.  Ihr  Holz 
erfriert,  der  Bast  wird  ganz  schwärz,  und  da  ist 
dann  keine  Rettung  mehr  mögliche  Man  muTs  alles 
Verletzte  wegnehmen,  und  den  Hauptstamm  oder 
die  Wurzel  weder  aufs  neue  treiben  lassen; 

Grofse  Hitze  kann  in  Gärten  und  auch  in' 
^Wäldern,  wenn  das  Wegräumen  des  Mooses  und 
der  dilrren  Blätter  in  den  Forsten  gestattet  wird, 
denselben  Schaden  anrichten. 

Einzelnen  Aesten  wird  zuweilen  durch  allzu 
rasches  Wachsthum  der  andern,  die  Nahrung 
entzogen  uncL#ie  dürren  ab.  Dieses  kann  mdn 
Qbgim  Schaden  der  Pflanze  gescfaefaii  lassen. 
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'  kleine  Pilze  verursachen  dieselbe  Krankheit 
an  deii  Zwiebeln  des  Safrans^  es  kt  e|n  Üredo 
4er  diese  zuweüeii  zerstört.  . 

*An  der  Goldkuste  von  ^Afrika  weht  ein  Wind, 
deli  nian  Harmaüan  nennt  ^  welcher  die  Pffänze 
durch  Sctrwarzwerden  und  Yerdürrea  ihrer  Blat- 
ter tddteti        '^ 

;    '  3^9-'       ,  :•  •   -^ 

Der  feuökie  Brand  ^ G a n g ra  e n a )  besteht 
in  .einem  Feucht-  und  Weich  werden  einzelner 
Pflantentheile*^  die  zuletzt  in  <tAa4  faulicbte  Jau- 
die  übergehn.  Bif  befällt  nur  dito  Fröcbte^  Blu- 
men, Blatter  und  Wur^^eln^  selteneir  den  Stamm. 
Er  entsteht  von  zu  feuchtem  >  oder  zu  fettem  Bo- 
den, durch  Ansteckung  oder  Quetschung.  Zu 
keilen  i^t  der  feuchte  Brand'  auch  nichts  da  er 
nnr  immer  einzelne  Theiie  betrifft,  aber  wenn 
man  die  Ursachen,'  wdche  seine  Erzeugung  ver- 
inlassen>  entfernt  >  so  ist  er  "ZU  vermeiden. 

B^t  Köfiti/'ääJ^tJsiiitL^ö)  zeigt  sich  be- 
sonders an  den  Getreide-  und  Gras-Atten,  ael-* 
tener'an  andern  GeWäd)Sen>  t.  B.  Scorzonera, 
Tragopogon  u.  d.  m.'  Er  entgeht  von  einem 
kleinen  Pilze  >  der  die  gante  Aehre-  der  Gewach» 
se  einnimmt ,  dafs  sie  sich  nicht  entf^ten  kann^ 
und  alle  Theiie. in  eine  schwArze^ Masse  verwan- 
delt, die  leicht  abschmutzt.  Petidite  Jahre  smd 
«eincfr  EiitWickelung  besonders  gunstig,  und  er 
pflegt  dann  sich  •  sehr  schneQ  zuv  vermehren. 

Uin  den  Bl*and  ziidit  im  Getreide  zu  faabeny 
tnuli  man  tolehe  Samen  zur  Aussaat  wählen^  die 
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an  kdneni  dumpfigen  Orte  sind  «ufbewalHrt  wor* 
den;  und  die  nicht  auf  Feldern  gewonnen  sind^ . 
V\ro  der  Brand  jb errichte.  Es. ist  natürJi<$b ,  *  d^ü 
man  dadurch  seine  Ausbreitung  befehden.  .  Mfin 
mufs  ^  auph  nicht  dje  -  Sam^^  zu  .  tief  i;nter  i  die' 
Erde,  bringen;  besonders  da  nichts  wo  sehr 
fetter  oder  feuchter  BoöMti  ist* 

Ist  deir  Kornbrand  einmal  ausgebrochen;  l# 
lassen  sich  die  damit  bel^allenisn  Päanzen  nicht 
heilen.  Bei  zärtlichieh  seltenen  \  Gartenpflanzen^ 
kann  man  wohl  dadurch,  etwas  ausrichteh^  da£l 
miEin  den  kranken  Theil  vor  seiner  volligen  Em*. 
Wickelung  abschneidet^  aber  im  Gn>IsQn  ist  di#^' 
ses. Mittel  ni«ht  anzurathen. 

'  .     ^4.i*  ■'      '■'  ■■    '     '     ■  ■ 

Die  Verstümmlung  (iiiiiiilattio)  lieigt  ^cli  ^ 
besond^s  bei  den  Blumen ,  und  inan  bedient 
sich  der  Benennung  verstummelte  Blume  (Hos 
mutilatus),  wenn  ^nzelne  Tfaeile  det  ßlum#^ 
besonders  abei^  die  B lumenkröne;  nicht  fcnr  Voll- 
kommenheit gelaiigeii.  Die  Ursache  derselben 
ist  ungünstiges  Klima>  iind  tmUiiglith er  Boden. 
Bei  Aller.  Yersiiimmlu&g  pä^gen  abef  doch  öfters 
dergleichen  j^lumueil  Vollkommenen  Saimn  zu 
zeugen« 

t)as  Carteiivei]cben>  so  wi«  dib  Hnndsviolö 
(Viola  odorata  et  canina)  bringen  bei  uns, oft  im 
Herbst^  Wenn  die  nöthige  Wärme  fehlt,  BlütheÄ 
ohne  Blütnenkrone* 

Die  Gampanula    hybrida    bringt    hier'    kelöe 

^Blnmöiktone  >  in  Ffankteich  und  Italien  4oll  sie 

dergleichen   haben.      An   tnehrel-en  Glöckenblu- 

mea  ^ttöbt  man  es  öfters,  dafs  sie  keine  Blumen* 
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Wone  halben^  al«  Campanola  pentagona^   perfo« 
liata>  Medium.      Einige  andere  Pflanzen  als  Jpo- 
•  moea^  Tussilago,  Lychnis^  sind  kuch  diesen  ün- 
^  fallen  tinierworfen. 

Ruellia  clandestina  hat  daher  ihren  Namen, 
weil  siezuweilen  Blutlien  ohne,  zuweilen  mit 
Blumenkrcmen'  hat.  In  ibrem  Vaterlande,  auf 
der  Insel  Barbados,  soll  sie  sich  eben  so  ver- 
halten. 

Hesperis  matronalis  bringt  sehr  oft  bei  an* 
haltendem  fenchtem  Wetter,  ans  Ueberflufs  der 
Nahrung  Blüthen,^  wo  die  Blumenkrone  sich  in 
einen  zw<pten  Kddi  verwandelt  hat. 

Die  Gartennelke  (Dianthus  Caryöphyllti»)  ver^ 
döp{>elt  die  Schuppen  ihres  Kelchs  so  sehr,  daß 
die  Blume  einer  Kornähre  nicht  unähnlich  sieht, 
tmd  die  Blumenkrone  gänzlich  ausbleibt;  Min- 
der auffallend  ist  diese  Krankheit,  wenn  einige 
Staubgefafse  weniger  ausgebildet  sind,  als  der 
Regel  nach  in  der  Blume  sein  sollten. 

Wenn  die  Verstümmelung  von  der  Art.  ist; 
dals  der  Kelch  sich  vergroFsert^  die  filümenkro- 
ne  nicht  zum  Vorschein  kommt,  die  Staubgefafse 
und  Stempel  aber  so  gebildet  sind,  dafs  dem 
ungeachtet  dnze)^  sie  guter  Samen  erzeugt  wird, 
so  nennt  man  dieses  eine  heimliche  Befruchtung 
(£rnti£catio  dandestina)  und  die  einzeliie  JBIn^e 
eine  heiniHche  Blume  (flos  dandestinus}* 

34a. 

Die  Ungestäkheit  (monstrositas)   ist  die, 
widematürÜche  Geltalt  einzelner  Th^e  oder  der 
ganzen  Pflanae.     In  der  Blume^  tmd  Fnidit  ig^ 


itizedbyGoOgfe 


VI.    Krankheiten  der  Pflan2eii.      465 

J&e  tJnge9talt|ielt  öfter  von  der  Art^  dafs  sie  de- 
ren gansten  Zweck  fiindert. 

Der  Stengel  zeigt  sich  bisweilen  so^  dafs  er 
verdreht^  krummgebogen^  knorrige  mehr  Hegend 
oder  |Liedergiidrä<::kt  ist,.  Das  kalte  Klima  macht 
überhaupt  die  Pflanzen  ranher,  zwergiger  und 
krüpli<5ht  gewachsener.  Auf  hohen  Gebirgen 
sieht  man  am  Ende  die  höchsten  £äume  zur 
Zwerggestalt  herabgestimmt 

^n  den  Blattern  sieht  man  zuweilen  darinn 
dafs  sie  groDser,  zahlreicher,  dicker,  krauser 
u.  s.  w*  werden ,  eine  Ungestaltheit.  Wer  kennt 
nicht  den.  vierblattrigen  Klee,  *die  widernatürlich 
rotbgefärbten  Blätter  der  'Buche  und  andere  der- 
gleichen hieher  gehörige  Verschiedenheiten? 

Die  Früchte  haben  auch  mancherlei  MiTsge- 
•stalten,  sie  sind  sehr  grofs,  sehr  klein,  zusam- 
mengewachsen, schief,  krummgebogen  u.  d.  m. 
Diese  können  tauglichen  Samen  bringen.  Fruch- 
te aber,  die  doppelt  sind,  dafs  wenn^  man  sie 
dffnet  noch  innerhalb  eine  enthalten  ist,  wie 
man  an  der  Zitrone  sieht,  oder  solche  die  keine  . 
'  Samen  haben,  wie  an  der  Ananas  (Bromelia  Ana^ 
nas),  Pisang  (Musa  paradisiaca) ,  Brodfrucht  ( Ar- 
tocarpus  in6isa)|^  Berberitze  (Berberis  vulgaris), 
verfehlen  ganz  den  Zweck  wozu 'sie  von  der  Na- 
tur bestimmt  sind. 

Die  monströsen  Blumen  gefallen  dem  Botsr 
niker  nicht,  da  die  zur  BegaUung  wesentlichen  . 
Theile  ihnen  gänzlich  fehlen,  und  man  nach  ih4T 
Jien  keine  Gattung  bestimmen  kann.  Sie  sind  für 
ihn  nur  dann  wichtig,  wenn  sie  ihm  physiologi- 
sche Aufschlüsse  geben*  Den  Gartenliebhabern 
gefallen  tie  vorzüglich,    und  ihr  Geschmack  ist 
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so  verdorben^  dafs  »ie  die  ^simple  ichone  I^atnit 
verachten  >  und  lieber  die  üppig  gewacbsen>en 
üngeitaltheitcn  in  ihre  Gärten  verpfianzÄi. 

Die  Mifsgestalten  der  Blumen  aind :  eine  voile 
(flos  mulkplicatus) ,  gefülks  (flos  plenui)^  V^^ge^ 
staltete  (ßos  düFormis)  und  endlich  ^sprossende 
Blume  (tlos  prolifer)* 

•543* 

Eilie  volle  Bhime  (Flos  multiplieatüs) 
«st  der  Anfang  einer  gefüllten.  Man  nennt  ein^ 
Blume  nur  voll^  wenn  sich  die  Zahl  der  Blu^ 
menblätter  über  das  Gewöhnliche  erstreekt,  aber 
docb  Staubgefäfse  und  Stempel  übrig  sind,  urti 
die  Begattung  zu  voUziehn  und  reifen  Samen 
hervorzubringen*  Der  erste  Anfang  einer  vollen 
Biiime  ist  die  doppelte  oder  dreifache  Blume/t^  * 
ttro/ie  (coroHa  duplex  vel  triplex);  Wenn  die 
Blum^nkrone  sich  zwei-  oder  dreifach  vermehrt. 
Einblättrige  Blum«nkronen  sind  oft  voll,  z.  B. 
Datura,  Campantda;  mehrblättrige  Blumenkro- 
nen &aben  sehr  häu£g  volle  Blumen.  So  lange 
in  einer  Blume  noch  der  vollkommene  Stempel 
vorhanden  ist  und  sie  .Samen  tragen  katin^ 
nennt  man  sie  voll.  Die  Ursache  dieser  MlTs- 
gestalt  ist  dieselbe,  wie  bei  der  folgenden* 
Dieses  Uebel  zu  heben  ist  man  nicht  besorgt^ 
weil  alle  Gärtner  die  Blumen  gern  gefüllt  und 
voll  sehn;  sollte  aber,  einem  Botaniker  daraii 
Hegen,  volle  Blnmen  eines  Staudenge  wachse« 
natürlich  haben  zu  wollen ;  so  kann  er  auf  kei* 
ne  andere  Weise  dazu  gelangen,  als  wenn  er 
der  JPäanze  nach  MXid  nach  schlechteres  Erdreich 
giebt. 
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,  544- 

Eine  gefüÜie  Blum6  (Flos  plenus)  hat  so 
viel  Blumenblätter,  dafs  kein  Staubgefafs  odejr 
Griffel  übrig  bleibt.  Weil  diesen  Blumen  diö 
*»ur  Begattung  nöthigen  Theile  fehlen,  so  kön- 
nen si^  niemals  Samen  tragen-  Die  volle  tind 
gefüllte  Blume  entsteht  durch  zu  fetten  Boden. 
Eine  Menge  Gefäfse  werden  dadurch  mit  Nah- 
rrmgssaft  überhäuft,  dafs  die  Blumenblätter  und 
Staubgefäfse  sich  spalten  und  in  mehrere  Blu- 
menblätter verwandeln.  Bei  einigen  werden  diö 
Blumen  so  sehr  gefüllt,  dafs  der  Kelch  springt. 

Einblättrige  Blumen  sind  Selten  gefüllt,  2.  B. 
Primula,  Hyacinthus^  Öatura,  Polyanthes. 

Mehrblättrige  Blumen  sind  am  häuEgsteti  ge- 
füllt, z.  B.  Pyrus,  Prunus^  Rosa,  Fragaria,  Ra- 
nunculus,  Caltha.,  Anemone,  Aquilegia,  Papaver, 
Paeonia  u.  m.  a. 

Man  hat  an  der  Nelke  und  denl  Mohn  {»ewejsen  wollen« 
dafs  gefüllte  Blnmen  Samen  trägen  können ;  gewöhnlich 
aber  liegt  der  Betrug  darinn,'dafs  matt  rolle  «ind 'gefüllte* 
Blumen  rerwechaelt«  Eine  tolle  kann  Samen  bringeui 
aber  eine  gefüllte  niemalf« 

i 

545. 

Blumen  >  die  Honiggefäfse  (Nectaria)  in  öe* 
stalt  eines  Sporns  oder  eines  Kranzes  haben, 
pflegen  entweder  den  Krans  oder  Sporn  allein 
SU  vermehreh,  und  die  Blumenblätter  gane  zu 
verlieren  >  oder  diese  im  natürlichen  Zustand  zu 
behalten«  Sie  können  auch  den  Kr^z  oder  den 
Sporn  verlieren j  und  vermehren  nur  die  Blji* 
xnenblätter* 

Gg  a 
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Von  der  ersten  Art  geben  die  gewöhnliche 
Akelei  (Aquilegia  vulgaris)  und  ^er  gemeine  Nar- 
cifs  (Narcissus  pÄeudonardssus )  Beispiele,  Bei 
der  Akelei  werden  die  Blumenblätter  verdrängt 
und  blors  die  Spornen  vermehrt.  Es  pflegen^ 
alsdann  mehrere  Spornen  wie  Tuten  in  einander 
zu  stehen*  Beim  Narcifs  sind  die  Blumenblätter 
natürlich  >  der  Kranz  aber  vermehrt 

Eben  diese  Pflanzen  geben  auch  von  der 
zweiten  Art  Beispiele  J  bei  der  Akelei  pflegen 
alsdann  die  Spornen  ganz  zu  fehlen  >  und  die 
JBlumenblätter  sind  vermehrt,  so  kann  auch  dem 
Narcifs  der  Kranz,  fehlen,  und  die  Blümex^blätter 
sind  vermehrt  Auf  diese  Art  füllt  sich  auch  das 
Veilchen  und  der  Rittersporn. 

346. 

Gewächse,  die  ein  oder  nur  wenige  Staub« 
gefäfse  haben,  sind  selte^  gefüllt  Werden  aber 
ja  dergleichen  Blumen  gefüllt,  was  ein  äufserst 
seltener  Fall  ist,  so  geschieht  es  nur  bei  solchen 
pflanzen,  die  eine  einblättrige  Blumenkrone  ha- 
ben. Zum  Beweise  kann  hier  Jasmintim  Sambac 
dienen.  Einige  natürliche  Familien  haben  nie- 
mals gefüllte  oder  volle  Bkunen  gezeigt.  Sol- 
che sind: 

Palmen  (f  i53.  No.  i.), 

die  Rohrarten  {§.  i55-  No.  S-)f 

cUe  Gräser  ($.  i53.  No.  4.), 

die  keine  Blumenblätter  haben  (Apetalae)> 

die  Kätzchen  tragende  ($,  i55.  No.  50.)^. 

die  Zapfen  tragende  ($.  i53.  No.  5i0> 

die  dreiblättrigen  Blumen  (§.  i53.  No.  5.), 

die  Orchisarte»  (f  i63-  No.  7^) 
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die  Bananengewacbse  ($.  x5S  No.  SOf 
die  Suppenkräuter  ($,  i53»  No,  i%.) 
die  Wasserpflanze^  (§,  153.  No.  iSO* 
die  Kw^homigen  Blumen  ($.  153.  No.  xfi.), 
die  dreiknöpligen  Pflanzen  (§,  i53,  No.  38-}^ 
die  sternförmigen  (§.  i53.  No.  470^ 
die  Doldengewächse  ($.  163.  No.  45.)i 
die  scbarfblättrigen  ($.  i53*  No.  4i0# 
die  quirlförmigen  ($.  i53«  No.  4*0^  u.  s.  w.    . 
doch   machen   diese  letztem  zuweilen:    wiewohl 
selten,  eine  Ausnahme,    Bei  den  verlarvten  Blu- 
men  ist  nur  an  der  Gattung    Antirrhinum  eine 
gefüllte   Blmne   bemerkt  worden.     Die  Schmet* 
teriingsblumen  sind  auch  nur   an   sehr  wenigen 
Pflanzen  gefüllt  gefunden  worden^   z.  B.   Coro» 
nilla^  Anthyllis^  Glitoriai  Spartium. 

347. 

Wie  gesiBgt>  kommen  die  gefüllten  Blumen 
bei  den  mehrblättrigen  Blumenkronen  am  ge- 
wöhnlicbsten  vor^  aber  einblättrige  Blumenkro^ 
nen  sieht  m^n  auch  gefüllt^  ob  sie  gleich  ehe* 
mals  bezweifelt  wurden;  zum  Beweise  können 
dienen:  Colchicum,  Crocus,  Hyacinthus^  Po- 
lyanthes,  CoUvallaria  Polygonatum.  Die  viel* 
blättrigen  Blumenkronen  füUen  sich  durch  die 
Blumenblätter,  die  einblättrigen  durch  die  Ein- 
schnitte, 

Die  gefüllten  Blumen  sind  in  ihrem  Ansehn 
den  zusammengesetzten  ähhlidL^  und  können 
von  Anfängern  mit  diesen- verwechselt  werden; 
sie  sind  aber  sehr  leidn  dadurch  zu  imterschei- 
den:  1)  -dals'in  der  Mitte 'einer  gefüllten  Blumö 
noch  Ueberbleibsel' des  Griffels  ku  findenr  sind/ 
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2)  dafs  Keine  Staubgefäfse  und  GrifFel  an  jedem 
Blatte  sich  zeigen.  3)  dafs  nach  dem  Verblühen 
nicht3  übrig  bleibt^,  nnd  keine  Spur  von  Frucht 
wahrsunehmen  i^t^  und.  4)  endlich  dals  kein  all- 
gemeiner Fruchtboden  «ich. findet 

348,. 

Die  zusammengesetzten  Blumen  werden  auf 
eine  besondere  Art  gefüllt.  Die  geschweiften 
Biumen  (Flor es  semiflosculosi)  bekommen^ 
wenn  sie  gefüllt  sind^  einen  sehr  langen  Frucht« 
knoten  und  ein  noch  einmal  so  langes  Feder- 
chen. Die  zungenförmige  Blumenkrone  ^  der 
Griffel  uäd  die  Staubfäden  sind  wie  natürlich, 
die  Narbe  aber  ist  gespalten  und  90  lang  als 
die  Blumenkrone«  Dergleichen  MiTsgestalten 
sieht  man  bei  Scorzonera,  I^apsana,  und  Tra. 
gopogon. 

Nur  durch  die  angezeigten  Verschiedenheiten 
lassen'^ sie.  sich  von  den  natürlichen ,*  und  da- 
durch ^\  dafs  sie  keinen  reifem  Samen  tragen, 
unterscheiden,  * 

549.     '    ,  . 

Die  Strahlenblumen  (Flor es  radi^ti)  wer* 
den  auf  eine  doppelte  Art  gefüllt,  entweder 
durch  die  Scheibe-  (Di %cu9)f  oder  Aen^^iStpaU 
(Hadius). 

W^na  die  Scheibe  gefüllt  wird,  so  verdrängt 
sie  ^  ganz  den  Strahl  und  die^ .  röhrenförmigen 
Biamenkronen  ^verlängern  sich ,  so  dnfs  sie  fast 
kjetQenfdrmig  gestaltet  find>  dabei  gehn  die 
Staubgefäfse  g^i^verloroBy  z.  B.  Mtftricaria,  Bei- 
lis,  Tagetes.      Auf^'^feb^h  diese.  Asrt  w,vden  auch 
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djie  «tLsammengesetzten  Bhunen^  dw  xuu0i;licli 
aus  bloCsen  rohrexiformigen  BLanLenkronen  be« 
stehn^  gefüllt;^  wie  Carduus  u.  s,  w. 

Yoa  den  naturlichen  Blumen  >  die  .d^ssell^ 
Ansehn  haben  ^  unterscheiden  sich  diese  gefüll- 
ten durch  die  verlängerte  Blun^enkrone  und  den 
Mang^l^des  Samens  deutlich  genug. 

Wenn  der  Strehl  gefüUt  wird,  so.  yerdr^i;igt 
^ergans.die  Scheibe,  und  die  gefüllte  Blume  hat 
das  Ansehn  einer  geschweiften^  sie  lälst  sich  aber 
heim  ersten,  Anblick  durch  den  Mangel  der 
Staubgefäfse  sehr  leicht  erkennen^  Von  den  ein- 
fachen gefüllten  Bliuaen  imterscheiden  sich  (^ese 
durch  das  Dasein  eines  GrijOEels  an. jedem.  Blu- 
menblatte.  Wie  der  Strahl  einer  Strahienhlu- 
me  im  natürlichen  Zustande  beschaffen  ist  ^  so 
ist  er  anch  bei  der  gefüllten  Blume«  bt  der 
Straäl  mit  fruchtbaren  weiblichen  Blumen  besetzt, 
so  ist  die  aus  blofsen  zu^genfdrmigen  ^Blumen 
bestehende  gefüllte  anch  mit  fruchtbaren  Griffeln 
besetzt,  und  kann  leicht,  wezm  natürliche  Pflan- 
zen in. der  Nähe.  sind>  reifen  Samen  .trag;en« 
Besteht  der  Strahl  aus  unfruchd)aren  weiblichen  Blu- 
men^  so  bat  die  gefüllt^  Blume  auch  dergleichen* 

55o. 

Die  ungestaltet»  Blume  {¥los  diffor* 
mis)  ist  zwar  eine  nicht  gefüllte,  aber  doch 
unfruchtbare  Blume,  die  von  der  natürlichen 
Pflanze  in  der  Gesitalt  abweicht.  Sie  kommt 
gewohnlich  bei  den  einblättrigen  Blumenkro- 
nen vor.  Es  gehören  dahin  einige  lippen- imd 
rachexiCörmige ,  z.  B.  Äjuga,  Mimulus  nnd  Li- 
n^a.    .    pies.e     verlängern,   sich,     bekommen 
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die  Gestalt  einer  eiförmigen  Blumenkrone ^  die 
oben  verengt  und  in  vier  Lappen  zerschnitten 
ist;  an  der  Basis  verlängern  sich  verschiedene 
Sporen;  dergleichen  nennt  man  bei  diesen  Ge- 
wächsen Peioria,  Die  Linaria  vulgaris  wird 
öfters  so    bemerkt, 

£ine  andere  Art  ungestalteter  Blume  zeigt 
sich  beim  Schneehall  (Viburnunj  Öjiulus),  Im 
loatöriichen  Zustande  hat  dieser  Strauch  kleine 
-glockenförmige  Blumen  j  die  am  Rande  mit  uif 
fruchtbaren,  grofsen,  radförmigen  eingeschlos- 
sen $ind-  Im  Garten  auf  fettem  Boden  verwan* 
delH  sich  alle  l^Iumen  in  grofse  radförmige 
'filumenkronen,  die  dreimal  gröfser»als  ge- 
wöhnlichsind; alle  Staubgefafie  und  Griffel  ver* 
«cbwitiden« 

'  Eine  andere  Art  ungestalteter  Blumen  hat 
man  aueh ,  aber  äufserst  selten  bemerkt.  An 
einer  Schirmpllanze  fand  sich  unter  der  Dolde 
eine  zusammengesetzte  Blume,  wie  die  des 
Tausendschönchens  fBelUs  perennis),  (Siehe 
das  botanische  Magazin  Tab.  2.)  Ebern 
solche  Blume  hat  Gels'ner  am  ^  Ranunkel  gefnn- 
^  den.  (Siehe  Joh.  Gesner  Disi^^rt.  de  Ra- 
nunculo  bellidlfloro.  Tiguri  1753.  40 
Sonderbar  ist  es  am  Stengel  eines  blühenden 
Rnnunkels  und  eines  Doldengewächses,  die  Rlu* 
me  des  Tausendschönchens  zu  finden,  '.^nfangs 
glaubte  man,  dafs  beider  Stengel  zusammenge- 
wachsen sein  möchte,  nnd  daher  der  ^tetgel 
des  Tausendschönchens  wie'  ein  gepfropfter  Zweig 
sich  entfaltet  hahe.  Es  ist  aber  diese^lume 
des  Tausendschönchens ,  nach  den '  netresten 
BeobachttmgeUj    wdtev   ^oichts   als  eine  luivbfi^ 
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kommene  Entwickelnng  mehrerer  Blttmen  des 
Ranunkeis  oder  des  Doldengewaebsetj  die  Meöi 
und  gelb  geblieben  sind^  imd  welche  eine  Men« 
ge  weifeer  BUtter  einhOUen.  Vielleicht  .daf«  der 
Stich  eine^  Insekts  diese  sonderbare  MÜsgestal^ 
erzeugt. 

35i. 

Die  sprossende  Blume  (Flos  prolifer), 
Ist  eine  in  einer  Blume  enthaltene  Bhime.  Ge- 
wöhnlich pflegt  dergleichen  Mifsgestalt  sich  b^ 
gefüllten  zu  zeigen.  Man  tat  zwei'  Verschiß 
dene  Artto  derselben^  einmal  bei  den  einfa- 
chen und  zweitens  bei  den  zusanmiengesetzten 
Blumen, 

Bei  einfachen  Blumen  entsteht  aus  delh  Pi- 
still ein  Stengel^  der  Knospen  und  Blcuneh  t^fbi 
Mit  Blättern  ist  der  Stiel  selten  besetzt^  so  wie 
auch  selten  mehr  als  eine  Blume  ^us  der  andern 
wächst.  Beispiele  davon  hat  man  an  Kelken^*  Ra- 
nunkeln^ Anemonen^  Rosen^  «n  Geum  rivale  und 
Cardamihe  pratensis  bemerkt,  ..... 

Bei  den  zusammengesetzten  Blumen  ist  das 
Auswachsen  auf  eine  andere  Art>  statt  dafs  aus 
der  Mitte  der  einfachen  Blume  eine  andere  her- 
vorwächst^  kommen  bei  den  zusammengesetzten 
aus  dem  Frnchtbodete  mehrere  Stiele^  die  Blu* 
men  tragen,  Beispiele  geben;  Scabiosa^  Bellis^ 
Calendula^  Hieraclum, 

.  An  den  Schirmpäanzen  ist  auch  etwas  Aehif*. 
liebes  bemerkt  wbrden^  dufs  bisweilen  eine  f>olw 
de  aus  der  andern  wächst^  oder  wie  ich  einmal 
am  Heracleo  Sphondylio   gesebn  kabe^   dafs  die 
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vier  Fuü  Unge  Dolde  an  der  Spiue  mit  grünen 
Blättern  und  mit  kleinen  Dolden  besetzt  war. 

Sprossende  Fruchte  sind  eine  gröfse  Selten- 
heit^ sie  haben  aber  niemals  vollkommenen  Sa* 
men*  Ich  habe  dergleichen  nur  einmal  an  einer 
.Zitrone  gesehn ^  wo  an  der  Spitze  der  Zitrone^ 
ein  Stengel  sich  mit  einer  zweiten  fand.  Ausser 
der  Zitrone  zweifle  ich^  dals  es  eine  sprossende 
Frucht  geben  kann. 

Bed  solchen  f!r$i;hten  aber^  wo  sich  der  ft]ilge« 
meine  Fruchtboden  yergröfsern  kann^  da  sieht 
,man'a£ters  etwas  sprossendes^  .  So  sähe  ich  am 
Lerchenbaum  (Pinus  Larix)  einen  sprossenden 
Zapfen,  mehrmals.  Ich  habe  sogig:  Zapfen  gesehn 
die  Zweige  trieben ,  an  welchen  wieder  einige 
Zapfen  safsen.  Auf  ähnliche  Art  entstehn  spros- 
sende Aehren  in  feuem  Boden  bei  Seeale  cereale^ 
I^hl^m  jiratenfe;  Alopecurns  pratensis  u«  s.  w. 

.,  ,^ine  merkwürdige  Monstrosität  des  Frucht- 
kiK>t^Nis list  das  Miut^karn  (Clavus)  bei  dem 
Getreide*  Das  Samenkorn  wird  ausgedehnt  drei- 
mal gföfser  und  dicker  als  gewöhnlich,  hat  aber 
keinen' Keim.  Es  entsteht  das  Mutterkorn  oder 
der  Komz^pfen  hei  den  Getreide-  und  Gras -Ar- 
ten von  zn  greiser  Feuchtigkeit,  wodnrch  eine 
iStockung  ,  der  zuführenden  Gefäfse  -  veranlalst 
wird,    ^an  unterscheidet  zwei  Arten: 

i)  Das  gutartige  Mutterkoni  ist  bleich  veil- 
•b^abl^u,  izmerhalb.wieifs  lyiehlig,  ol^fie  Qeruch 
und  Gescbma<ik,  und.  4»$  kann  ohne  Schaden  mit 
l^Qamern  vermablm  werden.    - 

a)   Das^  b^sarU^  Mutt^Kkarm  siebt,  dunkel 
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veilchenblau  odfr  «chwärzlich  aus,  hat  iimerha-Ib 
eine  bläulieb  graue  Farbe,  einen  stinkendea 
üblen  Geruch  und  «charfen  äuenden  Geschmac^ 
Das  Mehl  davon  ist  zähe,  saugt  warme^  Wasser 
langsam  ein,  hat  beim  Kneten  nichts  schleimiges* 
Das  Brod  sieht  veilchenblau  aus.  DerGenufs  mach^ 
Krämpfe  und  die  bekannte  KriebälkrankheiU 

■      353. 

Die  UnfruchtbarkeU  (Sterilita s)  heilst  das 
Unvermögen,    Blüthen  und  Früchte    hervor  zu 
bringen.    Alle  gefüllte,  ungestaltete,  und   spro&- 
sende  Bltunen  sind  unfruchtbiar ,     da  bei  ihnen 
die  Staubgefäfse  und  Stempel  vorzüglich  leiden« 
Es  giebt  aber  auch  Fälle>  wo  die  Pflanzen  in  der 
Art  unfruchtbar  sind,  dafs  sie  nie  Blumen  hervor-» 
bringen.  Eine  solche  Unfruchtbarkeit  entsteht  vom 
Klima,  von  der  YoUsaftigkeit,  von  unschicklichem 
Boden,  von  schlechter  Behandlung.  Pflanzen,  di^ 
aus  einem  wrarmen  Klima  in  ein  kaltes  versetzt 
werden,  blühen  selten.  Man.sucht  ihnen  den  er-r 
forderlichen  Grad  der  Wärme  zu  geben,  und  ep» 
reicht  häufig  seine   Abdcfat,    aber  nicht  immer. 
Die  Zwiebeln  vom  Vorgebirge  der  gute^  Hoffnung 
wollen  wärmer  im  Winter  wie  im  Sommer  steha 
und  blühen  .dann  gewifs.  Qefters  sieht  nmnOb;^7 
bäume,  eben  weü  sie  zu  yoUsaftig  sind,  und  ihre 
äufsere  Hinde  des  Stamms  zu  hart  ist,    sich  alsQ 
nur  ein  dünner,  jähriger  Gefälsring  ansetzen  kann,« 
und  alle  Säfte  nach  oben  zu  Zweigeh  angewen- 
det werden,  ohne  Blüthen  fortwachsen..  Die  Gärt- 
ner suchen  durch  Einstuuen  einiger  I&weige,  Be^ 
hauen  der  Wurzel,    und.  Yeipäanzen  in  einen 
magern  Boden,  dem  Uebel  abzuhelfen^  aber  öfters 
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schlägt  ihre  Absicht  fehl,  Dm  beste  und  leich- 
teste Mittel  ist  das  sogenenate  Aderlassen  oder 
Schröpfen,  dafs  mil  einem  scharfen-  Messer  der 
Stamm  nnd  die  Hanptzweige  der  Länge  nach 
schlangenformigx  nur  durch  die  Oberhaut  geritzt 
werden«  Nun  kann  der  Gefafsring  sich  ansdehn^i 
tmd  der  Baum'  wird  ohne  Umstände  viele  Bluthen 
und  Fruchte  tragen,  weil  der  Umlauf  der  Säfte 
nicht  mehr  so  rasch  ist.  Ein  unschicklicher  Boden 
verhindert  auch  die  Fruchtbarkeit  ^ier  Pflanzen. 
Wenn  saftige  Pflanzen  in  fette  Gartenerde  gesetzt 
werden,  z.  B.  Cactus,  Mesembrianthemum  u  s.  w* 
äo  werden  sie  wohl  darinn  wachsen,  aber  nie 
oder  sehr  selten  blühen.  Setzt  man  sie  aber  in 
eine  aus  tehm  und  Sand  verirtischte  Erde,  so 
blühen  sie  leicht  t  wenn  sie  übrigens  schicklich 
behandelt  werden. 

Die  schlechte  Behandlung  hindert  in  vielen 
Fällen  die  Blüthe^  Amary lüs  formosissima,  wenn 
sie  beständig  in  einem  Topf  mit  Gartenerde  un- 
terhalten wird,  treibt  viele  Blatter,  niemals  aber 
Slumen.  Nimmt  man  aber  die  Zwiebel  heraus, 
läfst  sie  den  Winter  hindurch  ohne  Erde  trocken 
en  einem  mäfslg  warmen  Ort  liegen,  so  blüht  sie 
alle  Jahre.  Es  machen  es  mehrere  im  Sande  war- 
mer Klimaten  wachsende  Zwiebeln  eben  so.  Es 
liefsen  sich  hier  noch  viele  Beispiele  anführen,  die 
itik  aber  des  Raumes  wegen  fibergehn  muls. 

Der  Mifsfall  (Abortus),  wenn  blühende 
PHanzcn,  die  mit  weiblichen  vöHkommnen  Zell» 
gurigsorgknen  versebn  sind,  nidit  Früchte  tragen. 
Dieses  rührt  her,   vom  Mangel    der  männlicben 
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Zetigmigstheile>  schlechter  Beschaffenheit  deiftel*  , 
ben,  vom'  Mangel  der  2ür  Begattung  bestimmte^i 
Insekten  >  der  Wärme  >  der  Feuchtigkeit  und  det 
nahrhaften  Bodens«'  vom  Stich  der  Insekten^  sta;r« 
ken  Winden »  kränkJichen  Zufällen  der  Päanze> 
bohem  Alter  derselben,  von  Vollsaftlgkeit^  oder 
endlich^  Wenn  die  Blume  in  einer  ungünstige« 
Jahreszeit  erscheint. 

Jeder  botanische  Garten  kann  hier  Beispiele 
in  Menge  liefern»  Wie  oft  mufs  eine  exotische 
Blume  aus  Mangel  oder  ans  fehlerhaftem  Bau  der 
männlichen  Begattungsorgane  unbefruchtet  ver-  ^ 
blühen?  Wie  oft  könnte  bei  einigen  die  Frucht  . 
erzeugt  werden^  wenn  die  Insekten  nicht  fehlt^a^ 
denen  die  Natur  dieses  Geschäft  auftrug  ?  In  die» 
sem  Fall  kann  der  Gärtner  selbst  hüifreiche  Han4 
leisten.  •  *"  . 

Die  fehlende  Wärme  >   welcl^e    zur  Zeitigung    , 
mancher  fremden  Frucht  gehört^    macht  dals  sie 
unvollkommen  abfallen  tnuTs. 

Dürre  und  schlechter  Boden  bringen  uns  auch 
zuweilen  um  die  gehoften  Früchte.  Hier  kann 
man  .durch  Giefsen  dem  Uebel  zuvorkommen. 

Die  Larven  verschiedener  Insekten  zerstör^ai 
viele  Früchte^  ja  selbst  voUkommne  Insekten  zer« 
nagen  sie« 

^  Winde>  andere  krankliche  Zufalle^  welche  die 
Pflanze  treffen,  hohes  Alter  rauben  uns  manche 
erwünschte  Frtfcht.  Hier  kann  nur  wenig  gehol* 
fen  werden,  und  es  kommt  auf  die  Umstände  ai^ 
wie  die  Pflanze  befallen  wird. 

Aus  Vollsaftigkeit  .wirft    mancher    Obstbaum 
alle  angesetzten  Früchte  ab,  die  Ursache  is!  die-^  ^ 
selbe,  ab  wenn  er  aus  Vollsaftigkeit  nicht  blülic 
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nttd  durch  ebem  das  vorgeschlagene  Mittel  kann 
«r  geheilt  werden.  Die  meisten  Zwiebelgewächse 
werfen,  eben  aus  VoUsaftigkeit,  ihre  Früchte  un« 
reif  ab.  Man  mufs  sie  daher^^soUen  dieselben  zur 
Vollkommenheit  gedeihen  >  trockner  halten*  Ei* 
üige  Zwiebelgewächse  reifen  dann  nur  ihren  Sa^ 
nt^n^  wenn  man  die  unreifen  Fruchte  mit  dem 
Stengel  abschneidet  imd  so  liegen  lafst. 

Blüht  eine  Pflanze,  welche  besonders  Frische 
Luft  und  Insekten  verlangt ,  in  der  Mitte  des 
Winters,  oder  überhaupt  zu  einer  lahreszeit,  wo 
es  bei  uns  noch  kalt  ist,  dann  pflegt  selten  eine 
Frucht  zu  folgen.  Hier  lafst  sich  nun  nichts  ma- 
chen, es  sei  dann,  dafii  man  Jurch  irgend  eine 
künstliche  Behandlung  die  Pflanze  '  dahin  bringt^ 
daft  sie  im  Frühlinge  oder  Sommer  blüht. 
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355.  - 

Unter  Geschichte  der  Pflanzen  versteht  man  den 
EinfiuCi  des  Klimas  auf  die  Vegetation,  die  Ver* 
änderungen,  welche  die  Gewächse  wahrschein- 
lich bei  den  Revolutionien  unsers  Erdballs  erlit- 
ten haben,  ihre  Ausbreitung  über  die  Erde,  ihre 
Wanderungen,  und  endlich.  Sine  die  Natur  für  die 
Erhaltung  derselben  gesorgt  hat. 

356. 

Die  Geographen  habeil  sich  auf  unserer  Erde 
verschiedene  Zonen  gedacht,  indem  sie  dies^elb^ 
in  Grade  und  Kreise  abtheilen.  Sie  nehmen  an> 
dafs  unter  der  Linie  oder  dem  Aeqüatot  da« 
heiljeste  Klima>  unter  den  Wendezirkeln  ein  waf^ 
xneSf  zwischen  den  Wendezirkeln  und  den  Po- 
larkreisen zwei  verschiedene  Klimate,  ein  gehiäs-' 
aigtes  und  kaltes>  und  endlich  unter  dem  Polar« 
kreis  «in  .sehr  kaltes  herrsche* 

Im  Ganzen  stimmen  auch  diese  Abtbeilungeil 
ziemlich  mit  einander,   nur  machen  hierinn  Ber« 
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ge^  Thälet^  Flüsse,  Siiinpfe,  Wäldef>  Meere  und 
der   abwechselnde  Boden  einen   grofsen   Untere 
ichied^  to  dafs  es  Gegenden  giebt^  die  nach 'der 
ewigen  Eintbeilung  Warm  sein  sollten^   und  doch 
zu  den  gemäfsigten  oder  gar  kalten  gehören  und 
umgekehrt«    Man  mufs  daher  das   physische  und 
geographische  Klima  gar  wohl  von  isinaiider  un- 
terscheiden.     Amerika   und  Asien  sind  in  glei-- 
eher  nördlicher  geographischer  Breite  mit  unserm 
Welttheil  ungleich  kälter.    Pilanten,  die  in  Ame- 
rika unter  dem  42  Grad  nördlicher  Breite  wach- 
ien>  vertragen  unser  Klima  von  5a  Graden  sehr 
gut!    Die  Ursache  dieser  grofsen  Verschiedenheit 
scheint  bei  Amerika  in  den  ungeheuren  Sümpfen 
und  Widern,  bei  A^en  in  der,  weit- gebirgigtera 
e^rbabenern  Lage  der  Länder  zu  liegen.      Afrika 
ist  imter  den  Wendezirkeln  ungleich  heifser,  als 
Asien  und  Amerika*    Die  Gebirgsketten  in  Asien 
und  Amerika  und  der  feuchtere  Boden  lyundem 
die  grofse.Hitze^    so  wie  der  brennende  Sand^ 
aus  dem  fast  ganz  Afrika  besteht^    die  Wärme 
befördert.      Die  Länder  des  Nordpols  sind  viel 
gemäfsigter^  als  die  des  Südpols.     Das  Feuerland 
liegt  unter  dem  55  Grade  südlicher  Breite^    und 
hat  ein  viel  rauheres  Klima,  als  in  Buropa  unter 
dem  60  herrscht.  Gebirge,  die  mit'  ihren  Gipfeln 
vber  die  Wolkenregion  weit  hinaus  sehn,  haben 
in.  allen  Breiten   der  Erde   auf   der    äufsersten 
Spitze  pereimirendef  Bis.     Cook  fand  einen  sol- 
chen jBerg  auf  den  Sandwichs  «Inseln,    und  in 
Amerika  haben  die  bekannten  Andes  unter  den 
Wendezirkeln   und  dem    Aeqüator    ermges.  Eis, 
da    doch    im  Thale    e|n    beständiger  Sommer 
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Boden^  t>8ge>  ICälte^  Hitze^  Dibrre  und  Käsf6> 
haben  auf  die  ganze  Vegetation  einen  grolien 
ISinäuTs.  Es  darf  daher  keinen  befremden ,  in 
leder  Gegend  des  Erdballs  eigene  nur  für  diese 
Lage  bestiitimte  Gewächse  zu  linden*  Wenn  man 
also,  die  PHanzen  der  Polarländer  wieder  auf  den 
dpfeln  hoher  Gebirge  bemerkt;  so  sieht  man^ 
dafs  ^  solche  nur  für>  kalte  linder  bestimmt 
sind.  Eben  so  wenig  ist  es  zu  verwundern,  unter 
einerlei  Breite  in  Asien,  Afrika  und  Amerika  auf 
ebenen  Boden  viele  Gewächse  zu.  finden,  die  al* 
lexk  dreien  Welttheilen  eigen  sind^ 

In  einer  geographischen  Breite  konneli  auf 
tinserm  Erdballe,  wenn  keine  Gebirge  und  ande^ 
^e  Umstände  die  Temperatur  verändei^,  in  ver» 
scbiedenen  Welttheilen  eben  die  Pflanzen  Wach^ 
sen,  aber  Gegenden,  die  in  einer  Länge  liegen^ 
müssen  immer  veirsdhiedene  Produckte  des  Ge* 
Wächsreichs  erzeugen.  Die  Mark  Brandenbuij,, 
die  ^üste  Labrador  ünd^amtschatka  liegen  ziem- 
lich in  einer  Breite,  und  haben  auch  viele  PHan« 
len  mit  einander  gemein.  Berlin^  t^enedig,  Tri- 
polis imd  Angola  haben  fast  gleiche  Länge>  abef 
die  Gewächse  sind^  sehr  verschieden« 

fii  ist'  iieklUUlt>  difs  WärMö  €iA  il6thig«s  fif^, 
fordernlTs  der  Vegetation  isti  Daraus  folgt  alsd 
ßwaz  natürlidi,  dals  mit  d^r  gtdfsern  Wärme  des 
Klimas,  auch  die  ^ahl  der  wildwachsenden  Pflan- 
zen beträchtlicher  sein  mvA.  Die  Verzeichnisse 
der  Botaniker  Über  verschiedene   Gegenden  ün- 

Hh 
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<ers  Erdballs  zeigen  tuu^  daff  die  Vegetation 
Aach  den  Graden  der  Wärme  vermehn  wird. 
In  Süd-  Georgien  sind  naich  sicheren  Nachrich- 
ten zwei  wildwachsende  PHanzen ;  in  Spitzbergen 
So;  in  Lap^land  534;  ^  Island  553;  in  Schwe- 
den 1299^  }n  der  Mark  Brandenburg  2000;  im 
Pieihontesisbheü  2800;  an  der  Küste  Goroman- 
del  ungefähr  4000;  auf  der  Insel  Jamaika  ebeti 
$ö  viel>  auf  Madagaskar  über  5000.  Fast  überall 
linden  sich  Gewächse  >  inur  die  mit  beständigem 
Eise  bedeckten  Polarländer>  die  höchsten  beeise* 
teii  Gebirgsgipfel  und  die  dürren  Sandwüsten 
Afrika's  ausficmommen.  Auf  kahlen  >  nackten^ 
durch  Tulkanisches  Feuer  verheerten  Gegenden^ 
wie  z.  B«  die  Insel  Ascension  und  Kerguelens* 
Land,  sprossen  nur  kümmerlich  wenige  Pflähz- 
ehen  empor. 

Das  Klima  hat  sowohl  auf  das  Wachsthuih^ 
als  auf  die  Gestalt  des  ganzen  Gewächses  vielen 
Einilulf.  Die  Pflanzen  der  Polarländer  und  der 
Gebirge  sind  niedrig>  mit  sehr  kleinen  gedrun«" 
genen  Blättern  und  nach  YerhältnÜlt  grolsen  Blü- 
meil«  Üid  Gewächse  Europens  haben  wenig 
schonet  Blümeti,  imd  viele  blühen  mit  Kätzchen; 
die  asintischen  ptangen  mit  vorzüglich  schonen; 
dic^  afrikanischen  habeA  meistens  sehr  fette  ^af- 
tig^  Blätter  und  bunte  Blunlen^  Amerikanische 
pitanZ^n  teichneü  sich  durch  lauge  glatte  Blätter 
tmd  die  söiidetbare  Gestalt  der  Blumett  und 
Früchte  auj«  Did  Gewächse  aus  Neuholland  un- 
terscheiden sich  dtif  ch  schmale  trockene  Blätter, 
]md  !^p  v\i^  zn««ltUiieng6Zogene  Fomu     Die 
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Pflanzen  de^  Arctii{>elagQS  im  xniitellaiidisciien 
Meere^  sind  meistentheils  sttaücbattig  und  stach* 
licht.  Die  Pflanzen  Arabiens  haben  fast  alle  ei* 
nen  niedrigen  verkrüppelten  Wuchs*  Auf  den 
kanarischen  Inseln  sind  die  meisten  P£ianzen>  so- 
gar Gattungen^  die  in  andern  Klimaten  krautat- 
ttge  slnd>  SträiÄ^her  oder  Batuti^« 

Auffallend  ist  a1>er  die  Aehnlichkeit  zWischta 
den  Bäumen  und  Stfäuchem  des  nördlichen  Asiens 
und  Amerika^  da  doch  die  lä-äuter  und  Stauden- 
gewächse beider  «Wehtheile  fast  gar  nichts  in  ih- 
rer Gestalt  übereinstlnimendes  haben.'  Ein  ver^ 
gleichendes  Verzeichriifs  mag  dies  bestätigen« 
Im  not dlichen  Asien      Diesen  sind  in  Hord^ 


M^ächst  t 
kcet  eappadocicum 
:—    PseudoplatanuS 
4^zalea  ponticd    ^    « 
fietula  dat^iirica  «    « 
Alnus  glutinosa    •   '. 
Gorylus  Colutna    « 
Crinaagus  sanguinea 

PaU. 
Comus  sanguitiea  * 
Fagus  sylvatica  * 
Castanea  sativa  « 
Juniperus  Ijrcia  « 
tiiquidambar  imherbe 
Morüs  nigra  4  • 
Lonicera  Peridyme- 

nuni  * 
PinuS  sylveslril        * 

— *    Cembra     •    « 
Platantu  orientalis  « 


anterika  ähnlich  : 
Acer  saecharinum^ 
— -      montanum^ 
A^alea  viscosa^ 
Betula  popülifolia^ 
Alnus  serrulata, 
Corylus  rosttata^ 
Crataegus  coccinea^ 

Comus  a1ba> 
PagüS  Iatifolia> 
Castanea  pumila^ 
Juniperus  virginian^^ 
Liquidämbar  styxaciflua^ 
Morus  rubra^ 
Lonicera  sempervirens, 

Pinus  iHops^ 

—    Strobus, 
Platanus  occidentalis^ 
Hh  % 
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Pnmat   Laurocerams     Pnums  earolmiaiu^    - 
Rhadodendrum    poB-    Rbododendmm  punctt* 

ticum  tiifliy 

Rbus  Cotiaria        »        tihni  tjrpfainmn^ 
Aibes  Bigram  •        Ribes  Koridum^ 

Rttbiii   Idaeui  •        Robus  ocddentalis^ 

Sambucui  nigra      «        Sambacos  canadeosii^ 
Stjrrax  offidaale     .        Styrax  laevigatum^ 
Tlittja  orlentalii      ^        Thuja  occidentalif, 
Tiüa  enropaea       ».        TiUa  antericana; 
Ulmus  pumila  •        Ulnnu  americana, 

YiburauRi  Orientale        yibamiim  acerifoliiim> 
u.   d.   m. 
Zwischen  den'itrauchartigen  Pflanzen  des  Vor»' 
gebiiges  der    guten  Hoffiiung  und    NenhoUandt 
herrscht  ebenfalls  eine  groCie  Aehnlichkeit.  S^IL 
te  wohl  gleiche  Uebereinstimmung    in  Rücksicht 
des  Bodens  oder  der  Lage  der  IMnder.^   bei  det 
Entstehung  der  organischen   Körper^    die  Aehn« 
lichkeit  welche  wir  bi&c  finden^   erzeugt  haben  ? 
Im  kaltf^n  Klima  finden  sich  mehrere  Crjrpto«» 
game%  besonders  Püze,  Flechten  und  Moo£  > ,  Te- 
tradynambten ^    Doldengewächse,  Sjrngenesisten^ 
und  überhaupt  wenige  Bäume  und  Sträuchen. 

Im  warmen  Klima  ^dep  sich  mehrere  Bäume 
und  Sträucher,  viele  Farmkräuter>  Schli]|gstaüde% 
Schmarotzerpflanzen,  saftige  Pflanzen,  lilienartige 
Gewächse,  Bananengewächse,  Pa^en.  Kräuteir 
und  Sommergewächse  vegetiren  nur  zur  Regen- 
zeit. Gefiederte  und  gerippte  Blätter  sind  am 
häufigsten  in  warmen   Himmelisstrichen. 

Die  Wasserpflanzen  haben,  so  lange  sie  untei^ 
Wasser  stehn,  feine  fadenförmig,  zertheilte  Blät<* 
ter;  komm^en  sie  aber  mit  ihren  Blättern  an   die 
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nSche  des  Wassers,  so -werden,  sie.  breit,  metlr 
ximd  und  an  der  Basi«.  bald  meluy  bald,  weniger 
ausgeschnitten. 

Pflamen  die  auEHugehi  stehn,  verhalten  sich, 
in  d^  Gßstalt  ihrer  Blätter,  gerade  umgekehrt, 
wenn  wir  sie  mit  den  Wasserpflanzen  vergleichen. 
Ihre  Wurselblatter  sind  meh^  oder  weniger  gan:«, 
die  Stengelbläuer  werden  aber,  je  höher  si« 
$%ekn,  immer  feiner  getheilt.  Als  Beilpiel  läfst  sich 
Scabiosa  Columbajtia,  Valeriana  ti.  4.  w*  an£ährei]C 

360. 

'  Pflanzen  in  ihrem  wilden  Zustande  pHegen 
sich  immer  gleich  zu  bleiben,  sie  ändern  z^yar 
zuweilen  äh,  indefs  sind  doch  die  Abänderungen 
nicht  10  häußg,  als  wenn  sie  der  Kuhur  untere 
worfen  werden»  Eis  i4t  sonderbar,  dafs  Thiere 
und  Pflanzen,  sobald  sie  sich  im  zahmen  Zhistan- 
de  befinden,  in  ihr  et"  Gestalt ,  Färbe  und  Ge- 
schmack abändern«  Alpen-  oder  Polaipflanz«n 
werden  im  Thare  oder  Gajrten  angleich  gröfser, 
ihre  Blätter  gewinnen  an  Länge  und  Breite,  aber 
ihre  Blumen  sind  kleiner,  odeir  vergröfsem^ sich 
nicht.  Gewächse  wärmerer  Ifimmehstriche  ver- 
ändern so  sehr  ihr  Ansehn,,  daü  ungedbte  Bo- 
tajaiker,  sie  schwerlich  in  ihrem  natürlichen  Va- 
terlande  wieder  erkennen.  ZahBos  ist  die  Men- 
ge der  Spielarten  unserer  Obstsojrten  und  Kn- 
chenkräuter« 

■      361,  " 

Woher  kommt   aber  die  grofse  Anzahl    ver- 
schiedener Gewächse,  die  unser  Erdball  erzeugt? 
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W^reQ  flieie  «lle  bei  der  Entstehung  desselben 
yorhandea^  oder  sind  späterhin  durch  Vey^- 
{Tchui^g  verschiedener  Qewäcbse  neue  Arten  ent^ 
standen?  Schwerhch  möchte  sich  diese  Frage 
yrahl  befriedigend  beantworten  lassen;  i^tnuS 
nnd  einige  andere  Botaniker  nahmen  an^i  dafs  die 
^atur  nur  Anfangs  Gattungen  gehabt  habe>  durch 
deren  Vermischungen  wären  später  die  Arten 
entsanden,  die  dann  wieder  neue  Arten  unter 
ai4:h  erzeugt  hätten*  Es  scheint  aber  nichts  t\h 
lyenn  diese  Hygotbcse  jemals  st^tt  gefunden  hät^e. 
Es  mufsten  ja  noch  in  uniern  Tagen,  durch  die 
Vermischungen  verschiedener  Gattungen  diesel- 
ben neuen  Art^n  entstehn^  und  wir  würden  ge- 
wils  ^ch^n  darüber  viele  Erfahrungen  aufgezeich- 
net finden.  "Wenn  es  jener  unendlichen  Kraft, 
die  alles  ^um  Pasein  rief,  möglich  ^ar  Gattun- 
gen zu  hilden^  warum  sollte  sie  n^cht  Arten  auch 
jsum  Sein  gerufen  haben?  Wir  finden  ?u  viel 
tfarmoi^e»  ?5u  viel  ^ebereinstimmung  in  der  Na- 
tur, und  sehn,  dafs  alles  wie  ein  Raderwerk  ge- 
nau in  einander  greift  j^  dafs  uns  kein  Zweifel 
nbrig  bleibt;  der  weise  Urheber  des  Ganzen* 
habe  gröfstentheil«  Anfangs  alle  organische  Kör- 
per, in  derGestalf  wie  wir  sie  jet?o  findeuj,  her- 
vorgebrapht.  Verschiedene  Gattungen  von  Ge 
wachsen,  die  in  einem  Lande  sehr  zahlreiche 
Arten  h»b§n,  lassfen  vermuthen,  dafs  vielleicht 
eine  oder  andere  durch  Vermischung  entstanden 
ist.  Wir  linden  ^wm  Beispiel  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  von  der  Gattung  Eripa  beinah 
3500^  von  Stapelia  über  5o,  von  Ixia  und  Gladio- 
Jns  an  5o,  von  Protee  über  70,  von  3VIesembry- 
antbemum  an^  i5o  A^eUi    mehrerer  Gattungen, 
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die  dort  zahlreich  ai^  Arteti  sind,  mckt  zu  ge« 
dttaken.  Die  grofse  Aelmlichkeit  verschiedener 
derselben,  wo  man  Mühe  hat  bestimmte  <]ha« 
raktere  ^ufzulindep,  sclieint  diese  Yermutfaung 
za  bestätigeii. 

Dafs  fracütbare  Bastarde  im  Pflanzenreich  kei- 
lte Seltenheit  sind  ($.  3oa.)^  ist  schon  gesagt  wor« 
den.  In  unsern  Gärten  entstehn  zuweilen  der- 
Ifleichen,  imd  man  kana  also  diß  MQ|^chkeit> 
(|als  sie  auch  im  Freien  sich  erzeugen 'können^ 
liicht  läugnen.  Die  Natur  hat  aber  we{slich  da- 
für gesorgt,  dafs  iiyi  wilden  Zustan4e  §p  l^ipht 
l^eine  Vermischung  statt  finden  kann,  pfliin^eil 
die  ^iph  ähnlich  sind,  linden  wir  oft  in  entfern- 
ten iVeltgegenden ,  zu  ganz  verschiedener  Zeit 
in  der  Blüthe,  und  an  unterschiedenen  Standör- 
tem.  Aehnliche  Pflanzen  kennen  sich  nur  ver^ 
mischefi  und  "^Bastarde  zeugen^  aus  diesen^  Grun- 
de fallen  also,  wenn  nich|:  viele  Arten  derselben 
Qattung  in  einem  Klima  wachsen,  die  Vermi- 
schungen ganz  weg.  Niir  ein  Beispiel  zur  Er- 
läuterung dieses  Satzes;  Wir  haben  hier  drei 
Arten  Scrophnlarien  wild  wachsen,  nemlich; 
Scrophularia  vema,  nodosa  und  acpiatica.  Die 
erstere  Art  steht  um  die  Dörfer  in  Hecken,  sie 
blüht  im  Frühjahr.  •  Die  zureite  steht  auf  f0uch- 
f^n  Triften,  an  Gräben,  nnd  bl&ht  einen  Mo- 
n^t  später.  Die  dri:|te  wächst  in  Flüssen,  Sachen, 
SQmpfen  ond  Teichen  niid  l^lüht  um  mehrmals 
einen  Monat  später,  als  die  yorige.  Andere  Ar- 
ten dieser  Gattung  >  die  mit  diesen  Aehnüchkeit 
•haben,  wachsen  in  Italien^  Sibirien,  ini  Orient, 
in  Kordamerika  u.  s.  w.  ^ei  allen  diesen  kann 
keine  Bastarderzeugimg  im  natürlichen  Zustande 
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vor  sich  gefan«  Seuten  wir  aber  in  einem  bota- 
nischen Garten  alle  wilde  nnd  ausländische  Ar^ 
ten  dieser  Gattmig  auf  einen  Fleck  beisitnuneii^ 
so  ist  es  wohl  kein  Wunäcr,  wenn  der  verschi^ 
dene,  mancher  Art  nicht  angemessene  *Bodes|^ 
£ruher  oder  spater^  die  Blumen  erscheinen  'Ufsl^ 
und  wenn  das  thatige  Insektenheer  -von  eine; 
Art  zur  andern  fliegt  und  wider  Willen  um 
Bastarde  bringt,  die  nie  im  Freien  enutandes 
wären?  Man  wird  in  der  Folge  eine  Menge  Pflan:* 
ten  kennen  lernen^  die  nirgend  ursprünglicl 
wild  wachsen,  und  die  ihre  Entstehung  nur  bof 
tanischen  Gärten  su  danken  haben.. 

Unsere  zahlreichen  Spielarten  des  Obsts  vc^daa« 
ken  wirgewilsvumTheit  Bastardmiscbungen,  un4 
vielleicht  sind  einige  für  besondere  Bacen  gehal- 
tene Obsuorten  nur  dergleichen  Abkömmlinge, 
Bifir  ist  es  daher  nicht  unwahrscheinlich;  dafs  Py- 
rus  dioica,  PoUvexia  und  pnmifolia,  durch  solche 
Vfflrmischung^n,  ihre  &wst^4«  erhalteQ  h«^^>e^♦ 

562, 

Weifn  es  aber  auch  zweifelhaft  bleiben  sollte^ 
^b  einige  Gewächse  durch  Verlnischung  verschie« 
4ener  Arten  entstanden  sind ,  so  läfst  ^ich  doch 
vielleicht  wohl  aus  deu  Beobachtungen  die  bis 
jetzt  gesammelt  sind,  ^in  fester  Schlufs  fassen, 
wie  es  vQrinals  auf  unserm  Planeten  gewese^i  sei, 
und  ob  grofse  mächtige  Veränderungen  in  der 
Vegetation  erfolgt  sind  T  - 

Die  £benen  und  Flözgebirge  haben  in  äi^ 
rem  Schopfse  eine  groibe  Menge  versteiaerter 
Knodien,  Conchylien  imd  andere  Thiere,  Der 
Schiefer  und  der  Sandstein  enthalten  viele  Ab- 
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drucke  von  Gewächses.  Dieies  alles  spricht  gar 
deutlich  von  ^Devolutionen  die  nnsem  Erdbali 
bbtrojGFen  haben.  Wie  diese  gewaltsamen  Gäta-r 
Strophen  sich  ereignet^  weiin  sie  eingetroiFen 
s^ld^  Dieses  alles,  wird  uns  ein  ,Geheimnifs 
Bleiben ji  da  es  ^n  Beweisen  fehlte  entscheidend 
diese  Fragen  zu  beantworten* 

Indessen  sind  die  Naturforscher  nicht  mfißiif 
gewesen.  Sie  hab^ü  sorgfältig  diese  ehrvirArdi- 
0en  Elenkmähler  der  Vergangenheit  gesanunelt 
lind  sie  mit  d^lüNi  gegenwärtige  auf  unserer  Erde 
yoxbandenen  organischen  Körpern  verglich,en. 
Anfangs,  glaubten  sie  dieselben  wieder  zu  Rnden 
und  konnten  es  sich  nicht  erklären^  wie  es  mög* 
lieh  geweseu  war^  dafs  ehemals  Elephanten^ 
Blwoceros  und  FZuispferde  unter  unseim  Him«» 
znelsitrich  und  in  dem  kalten  Sibirien  haben  ler 
ben  unä  gedeihen  köun^n^  oder  wie  JPalmeA 
und  zahlreiche  Farmkräuter  i;nser  n^rdlichcji 
Deutschland  bewohnen  konnten^  Sie  suchten 
durch  viele  Hypothesen  dieses  zu  erklären^  aber 
verschiedene  derselbe  vrurden  gar  bald  durcb 
neue  ausgegrabene  Versteinerungen  widerlegt^, 
und  andere  hatten  so  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  sich^  dals  sie  gegen  alle  bekannt«  Gesetze 
der  Natur  anstielsen. 

^ei  mehrerem  Nacbforschejti  wurdei^  aber  die» 
Natiurforscber  i)Mie>  dafs  die  versteinerten  Ueber-»' 
bleibsel  der  Thiere,  so  wie  die  Abdrucke  der 
PjBanzen  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  unserna 
Planeten  lebend  anzutreffen  sind. 

Cuvier  hat  eine  grolse  Menge  voll  Säugtbier^ 
Schädeln  gefunden^  die  unser  Erdball  nicht 
mehr  hat«     Di»  Conchjologen  fohrca  mu^  daCi 
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)etvo  *  4ie  verxteliiertf n  Mmcbebi  nich|:  mehr  le- 
bend anzutrefFen  six^i^  |un4  die  ^tchpnen  F^pm* 
kräuter  im  Schiefer^  die  Stämme^  .weiche  in 
Steinkohle  oder  versteinertes  Hok,  selbst  in  kal* 
ten  Zonen>  wo  jetzo  kein  Baum  vor  Kalte  mehr 
wadisen  hamii  verwandelt  sind,  haben  wir 
nicht  mehr  als  lebende  sich  fort|)Uan|bende  Ge* 
wa«;h««t 

tHe  bei^bmteiten  Natt^rforscher  ^  ^s  Blnm^m 
iach,  Batsch,  Lichtenbirg,  Cuuier  u*  a.  ^  ziehn 
daraus  den  höchst  wahrscheinlichen  Schlnfs^ 
'dafs  wenigstens  eine  Schö)>fang  verloren  gegan* 
gen  sei,-  und  dafs  die  gegenwartige  organischii 
Welt  neuerer  Entstehung  ist. 

Sie  überlassen  es  dem  Physiker  und  Astrono- 
men dieses  grofso  Phänomen  ^u  erklären^  gl^u- 
foeni  aberj»  dafs  vielleicht  der  leuchtende  Nimbus 
der  Sonne  ^  Jessen  wohlthätigem  Einflufs  wir 
alles  verdanken ,  sich  in  grojsen  Intervallen  ver- 
mindern und  vermehre >  ja  gänzlich/  nach  pe* 
riodisch  eintretenden  Gesetzen;  verschwinden 
könne  ^  und  dfifs  als4anit  erst  b^ideni  rückkeh- 
renden  Glänze  der  Sonne  auf  den  TrQmroem 
der  zerstörten  Schöpfung,  bei  40?  Gihrung  der 
JClemente^'^ine  neue  änderet*  Art  entstehe.  Das 
periodisch  ab-  imd  zunehmende  X^cht  einiger 
Fixsterne  1  «o  i^rie  das  Verschwinden  einiger  ,?or- 
inals  sehr  stark  ^UnT^e^den^  scheint  dafür  zu 
sprechen. 

Es  mb^en  aber  die  Ueberbleibsel   der  Ver- 
gangenheit yon  Thieren  und  Püanzen  auf  diese 
oder  ein^   andere  Art  bis  auf  unsere  Zeiten  er- 
halten sein^  so  bleibt  doch  so  viel  gewifs^  dafs 
.ibr0  Oliginale  jetzö  «nicht  mehr  zu  finden  «iad^ 
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ttnd .  dafs  unsere  ^ditirecbnung  glicht  hinreicht;^ 
den  Termin  anzugeben^  wenn  sich  diese  odev 
andere  Veränderungen  zugetragen  haben? 

'   ,  .         .     363, '  • 

[  In  Rück9icht  der  gegenwärtig  auf  unserer  Er* 
4e  anzutreffenden  Gewächse  ^  lehrt  die  Erfah«» 
tun^,  dafs  gebirgigte  Gegenden  reicher  tfa  Ve* 
gt tffbilien  als  Ebenen  sind^  und  dafs'  da^  wo 
hohe  und  uranfangliche  Gebirge  sind^j  die  Zahl 
der  Pflanzen  beträchtlicher  ausfällt^  als  in  niedri« 
gen  Flötzgebirgen.  Ein  Land  mit  hohen  und 
uritnfänglichen  Gebirgen  hat  eigentfaümliche  Pffaa* 
ten,  die  dem^  von  solchen  Gebirgen  entblpfstenj^ 
mangeln.  Wir  finden  auf  allen  Ebenen  in  einei^ 
Brette^  sie  mögen  auch  noch  so  weit  ausgedehnt 
sein,  immer  dieselben  Gewächse,  nur  nii(  dem 
Unterschiede,  dafs  der  verschiedene  Boden  einige 
Abivechseiung  macht.  Im  uranfanglichen  Ge- 
birge und  ani  Fu£ie  desselben  ^p  treten  wir  allä 
Pflanzen  der  Ebene  wieder.  Wir  finden«  w<* 
hohe  Gebirgsketten  von  uranfanglichem  Gesteiil 
die  Ebene  begrenzen,  dafs  alle  Pflanzen  dey 
Ebene  an  ihrem  Fuise  nnd  auf  ihnen  selbst  an«* 
getroffen  werdent  Uebersteigen  wir  die  Qebir» 
ge,  und  kommen  auf  eine  neue  Ebene,  so  zeig( 
sieb  eine  andere  Vegetation,  die  mm  wieder  am 
Fuise  der  folgenden  Gebirgskette  antrift.  Auf 
den  Verzeichnissen  der  Pflanzen  verschiedener 
Länder  Europens  nnd  fremder  Wehtheile  |af<t 
tiph  dieses  deutlich  beweisen*  Wer  kann  hieif 
wohl  noch  zweifeln,  däfs  die  Pflanzen  aller  Ehe» 
nen,  vom  hohen  Gebirge  dahin  gekommen  sind, 
und  dafs  di^  nranfänglicben  Gebirge  unser«  Erd- 
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ballt,  die  Hauptqaellen  der  Floren  vendiiede-» 
ner  Lander  autmacben  ?  Eben  daher  hat  Amar 
rika  einen  so  großen  Retcbthum  von  Gewäch« 
teif^  weil  vom  Nord-  bis  zum  Südpol  hohe  Ge* 
birgsketten  mit  sahireichen  Nebenarmen  es  durch- 
admeiden.  Daher  nährt  Canada  andere  Pflaiueii 
als  Pensylvanien,  dieses  andere  als  Virginien» 
dieses  wieder  andere  als  Carolina,  C^oiina  an* 
dere  als  Florida  u.  s.  w.  Daher  hat  die  Nord« 
west- Koste  von  Amerika  wieder  andere  PHanseii 
als  die  Nordost*  Küste,  die  Südwest -Küste  des- 
salben  Welttheils  andere,  als  die  Südost -Küste« 
Inseln  die  eben  sind,  haben  alle  Pflanzen  des 
nahe  gelegenen  Continents^  sind  sie  aber  mit 
hohen  Gebirgen  versehn,  so  mangelt  es  ihnen 
nicht  an  Pflanzen,  die  man  nur  auf  ihnen  antrift. 
Also  wäre  nach  diesen  Erfahrungen  mit  den 
jetzo  anzutreffenden  Vegeubilien  keine  grofsa 
Veränderung  vorgegangen,  und  es  verli^  jede 
Hypothese ,  welche  uns  die  in  der  Erde  vorge« 
Iniadene  Ueberbleibsel  des  Gewächsreicha,  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  des  Ganzen  ala 
noch  existirende  Gewächse,  angeben  will,  an 
.Wahrscheinlichkeit, 

364. 

Sollte  nicht  vielleicht  auf  unserm  Erdball  veiw 
snals  das  Meer  eine  grofsere  Ausbreitung  ala 
jetzo  gehabt  haben?  Yiell^cht  bestand  der  Erd^ 
ball  aus  einer  Wasserfläche,  die  nur  durch  hob« 
Gebirgsketten  unterbrochen  war,  imd  die  Tiefe 
des  Meeres  war  vielleicht  auch  geringer^  Auf 
den  Gebirgen  war  die  Vegetation  4er:  gegenwär-» 
ligen  Lander  vorhanden«    Pm  Meer  konnte  sieh 
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•ai^i  tieferes  Bette  wühlen^  die  Berge  wurden  ver- 
kleinert^   und    so    entstand    allmählig    das  feste 
Lft  d^  was  nach  und  nach  von  den  GbbirgspAan- 
iten    und  den    in   den  Thälern  derselben  tteben»- 
der  Gewäicfasen  besäet  wurden     Hie  und  da  liefs 
das  Meer    grofse  Seen    mit    gesalienem  Wasser 
steim»    was   allmählig  verdunstete  und   das  fest« 
Steinsalt  bildete.      Dieses  Lager    von  Sah  wur^ 
de    mit    £rde^     oder     nach  BescKaiFenheit    det 
Umstände  mit  in  hartes  Gestein  sich  verwandelnw 
den  Schlamm  durch  die  MeeresWogen  oder  den 
Sturmwind   bedeckt.      Der    Strand    des    Meeres 
nährt  ^   wie  bekannt^    seine   eigenthumlichen  Ge^ 
wachse >    die  nur  salzigen  Boden  lieben^  und  in 
solchem^   der  nicht  salzig  ist^   Vetgehn.      In  det 
Nachbarschaft  Solcher  Salzlager  fanden  aber  die 
Strandpflanzen  noch    hinlängliche  Nahrung   und 
vermehrten  sidi.      Unterirdische  Quellen  süTs^ 
Vyassers  strömten  über  solche  Salzlager  io^tp  lot- 
sten etwas  davbn  auf  ^    und  kamen  als  5alz<]uel*> 
len  zum  Vorschein*     Die  Strandpfianzen  fanden 
hier  ihre  Nahrung  und  pflaniten  sich  fort.     Die^ . 
aes  scheint  die  Entstehungsart  der  Salztjuellen  zu 
sein^  und  erklärt  uns  vielleicht^  warum  in  deren 
Kacfabarschaft    die    Pflanzen   des  Meerbsstrandes 
sich  erhalten  haben.    Wir  Enden  noch  jetzo  mitt- 
len im  festen  Lande  bei  Salzquellen^    folgende 
Gewächse  des  Meeresstrandes,  die  sonst' nirgend 
weiter  angetroffen  werden >    als:    Salicomia  her^ 
bacea,  Poa  distans>   Plantago  maritima  >  subula* 
ta^    Giaux  maritima  >   Samolus  Yaierandi^   Astet 
fTripolium^  acps  u.  d«  m» 
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Wenn  auf  solche  Att, .  vieÜeiclit   nacb   einer 
längern  Aeihe  von  Jahren^  als  wir  glauben^  sieb 
allroähllg  Land  gebildet  hatte,     $o  .konnten  Or- 
kane ^   Erdbeben,    Vulkane^    wieder    anfs   neue 
ganze  Strecken  zerstören,  und  die  Form  derLän* 
der   ändern,    wodurch   öfters  «ine  gröfse  tdengB 
von    Gewächsen    zerstört    werden    mufste,     die 
nachher  sich  nicht  Wieder  4urch  ^e  veränderte« 
Umstände  weiter  zu  verbreiten  vemi^gten4    Die 
tneisten  Qewächse  finden  wir  in  ihrem  Vaterland 
de  in  Mepge  wild  Wachsend,  aber  einige  wenige, 
welche  das  obei^  Gesagte  zu  bestätigen  scheinen, 
hat  man  nur  axL  einzelnen   Stellen  unsers   £rd* 
ballt  ge^ehn.    Zum  Beweise  mögen  folgendei  die«- 
Hen :     Thunberg  fand  auf   dem  Tafelberge .  am 
yorgebirge  der  guten  Hoffnung,  nur .  auf.;  einem 
einzigen  Fleck  >    die  Disa  loiigicornis  und  Cym^ 
bidium  tabularie,  und* hat  sie  nachher  nirgends 
weiter  angetroffen«      TournefoH   sah  auf  einem 
einzigen  Felsen   der  kleinen  Insel  Amorgoa^   im 
Archipelag  des  mittelländischen  Me^es,  nur  das 
Origanum  TournefortiL    SihtJiorp,  der  nach  ihm 
dieselbe  Reise  machte^    traf  die  Pflanze  nirgend 
weiter  als  am  genannten  Orte  an« 

Lander'>  die  jetzo  durch  Ozeane  getrennt 
sind>  können  vorzeiten  Zusammenhang  gehabt 
haben  >  wenigstens  lassen  die  gemeinschaftlichen  ' 
Produkte  es  ahnden«  Auf  diese  Art  kann  der 
nordlichste  Theil  von  Amerika  mit  Europa^  Neti- 
holland  mit  dem  Torgebirge  der  guten  HodF- 
linng  in  Verbindung  gewesen  sein;  eben  so  die 
hsel  Norfolk  mit  Neuseeland  u«  i^  w«     Denn 
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Notdftmerikä  hat  Verschiedene  kleiiier6  euJropäi'» 
sehe  PHäHzen  und  in  Neiiholländ  finden  sich  el« 
nige  Gewächse  des  Vorgebirges  der  guten  HbiF- 
nung;  aö  wie  Nieuseeländ,  was  eine,  von  dem 
nahgelegenen  i^esten  Londe  Neuhollands  >  gant 
verschiedene  Vegetation  hat^  die  ineisien  Pflan- 
zen hat>  die,  inan  auf  der  Insel  Norfolk  anttifft, 
namentlich  wächst  der  neuseeländische  Flachs 
(Phormium  tenax),  auf  beiden.  Aehnliche  Ver« 
muthungen  lielsen  sich  mehrere  >  wenn  es  Aet 
Kaum  erlauOte^  hier  aufstellen«  • 

Auiser  der  hier  bemerkten  Art>  wie  wahr* 
Icheinlich  die  Verbreitung  der  Gewächse  über 
die  Erde  vor  sich  gegangen  ist>  haben  npcfa 
viele  Dinge  gewirkt  >  einzelne  Pflanzen  weiter 
KU  verbreiten  j  als  es  Wohl  softst  getithehn  sein 
möchte.  Verschiedene  Samelt  habeii  Widerha- 
ken, kleben  an  das  Fell  der  Thiere  tmd  werden 
von  diesen  weiter  aui^gestreüt^  Die  Vögel  gehn 
den  verschiedenen  Gesamen  nach  tmd  schleppen 
diese  oft  Meilen  weit«  An  dem  Gefieder  der 
Wasservögel  kleben  die  Samen  verschiedener 
Wassergewächse  an^  tinii  spülen  sich  von  dem'«- 
selben^  wenn  6ie  in  Andern  Gewässern  sich  attl» 
halteUi  Wiedet  ab«      . 

Del*  Same  der  nieisteli  OeWadlfö  sinkt  >  Wenn 
et  ieine  vollkommene  Reife  erkngt  hat>  im  Was- 
ser ZU  Bodem  Ist  er  in  einef  harten  Schale 
eingesthlo^en^  io  erhält  ex*  Mch  Idiige  Zeit  frisch^ 
Einige  Fuii  tief  in  det  EtdiA  tuid  auf  dem 
.Grunde  des  Meerä  bleibt  jadßt  3ame  lange  zum 
Aufg|hn   geschickt      Ei   kann  in  solchtai  Tfefü 
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keine  Lvift  kommea>  und  ohne  diese  tvird  er 
nicht  serstörtk 

Daher  kommt  es^  dafs  Flusse  und  Meere 
Pflaneen  ans  weit  entlegenen  Gegenden  führen 
können.  An  den  Ufern  von  Norwegen  werden 
gewohnlich  reife ,  noch  gens  frische  Samen  ans 
Westindien  ausgeworfen.  Wäre  ein  fut  diese 
Gewächse  taugliches  Klima  daselbst^  so  wikden 
bald  Cocosnüsse  und  andere  Gewächse  helTser 
Zonen  keimen  und  zur  Vollkommenheit  gedein 
hen.  Der  Same  der  Else  wird  durch  unsere 
Flüsse  weit  umher  getrieben.  Viele  deutsche 
'PflanzenH|prerden  am  schwedischen  Meecesstrande^ 
vetschledene  spanische  und  französische  |n  den 
Ufern  von  Grofsbrittanien,  viele  afrikanische  und 
asiatische  an  Italiens  Gestaden  bemerkt. 

Der  Wind  treibt  -  die  Samen  ^  welche  mit  ei* 
nem  Federchen,  mit  Flügeln >  oder  häutigen 
Rändern  versehn  ^ind,  so  wie  die  aufgeblasenen 
Samenkiqpseln  weit  umher  ^  dals  sie  an  entlege: 
Hen  Oertern  keimen  können.  Deshalb  haben 
sich  einige  Gewächse^    die   leichten  Samen  tra-^ 

?en^  nach  den  gewöhnlichen  Strichen  >  die  der 
V'ind  nimmt^  verbreitet,  imd  siiid  weiter  fortge^ 
pflanzt^  als  es  f  wohl  son^t  geschehen  möchte. 
Den  geflügelten  Samen  der  Birke  (Be.tula  alba) 
jagt  der  Wind  bis  auf  den  Gipfel  der  Thürme 
imd  hoher  Felsen,  wo  er  auch  öfter  keimt«  Die 
Birke  ist  eben  wegen  ihres  leichten  Samens  auch 
durch  das  nördliche.  Asien  verbreitet ,  wohin  ihr 
der  schwerfällige  Same  der  Eiche  (Quercus  Ro< 
bur)  nicht  folgen  konnte^ 

y^chiedene  Samenkapsel^  und  Früchte  ^prin« 
gen  mit  ein^r  Blastldtät  auf  |und    treiben  den 
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Samen  weit  'umher^  dahingegen  wieder  ander§ 
Früchte  nur  in  der  Nahe  ihres  Geburtsorts  blei- 
ben können,  wie  besonders  solche  die  unter 
der  Erde  reifen.  Das  Pistill  einiger  Gewächse 
dringt  nach  dem  Blühen  in  die  Erde,  und  wird 
daselbst  zur  Vollkonimenheit  gebracht.  Beispiele 
der  AA  geben:  Arachis  hypogaea,  Glycine  sub- 
terranea ,  'Trifolium  subterraneuiu ,  Lathyrus  am- 
phicarpos,  Vicia  subterranea,  Cyclamen.  Die 
B^eeren  und  alle  ileischigö  Früchte  können  sich 
auch  nicht  selbst  verbreiten,  sie  fallen  an  die 
Ig^rde  und  ihre  saftige  Hülle  giebt  den  jungen 
Pflanzen  Nahrung*  Verschiedene  Vögel  und  an- 
dere TThiere  nähren  «ich  aber  von  denselben, 
schleppen  sie  weit  fort  und  verzehren  den  flei- 
schigen Theil,  lassen  'aber  den  Samen  fallen, 
oder  der  Sanio  geht  unverdaut  durch  ihren 
Darmkanal  und  wird  so  ausgestreut.  Auf  diese 
Art  wird  Viscum  album  von  einem  Vogel  (Tur- 
dus  viscivorus)  und  eben  so  Juniperus  communis 
u.  a.  vermehrt.  ^ 

Mehr  aber  noch,  als  Wind,  Wetter,  Meere 
Flüsse  und  Thjere,  die  Ausbreitung  der  Gewäch- 
te befördern,  thnt  dies  der  Mensch.  Er^  dem 
^ie  ganze  Natur  zu  Gebote  steht,  der  Wüste- 
Heien  in  prächtige  Gegenden  verwandelt,  ganze 
Länder  verwüstet  und  wieder  aus  ihrem  vorigen 
Nichts  hervorruft,  hat  durch  manchei;lei  Umstän- 
de die  Ausbreitung  vieler  Pflanzen  begünstigt. 

Die  Kriege,  welche  verschiedene  Nationen 
mit  einander  geführt  haben;  die  Völkerwande- 
nvigen;  die  Ritterzüge  nach  Palästina;  die  Rei- 
sen verschiedener  Kaufleute ;  dei:  Handel  Selbst, 
haben  eine  groCie  Menge  von  Gewächsen  zu  uns 
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gebracht^  $o  wie  sie  unsere  Pflan9e^  in  andere 
Gebenden  verbleitet  haben.  Fast  alle  unsere 
Gartengewächse  stammen  aus  Italien  und  dem 
Orient^  so  t^e  auch  die  meisten  Getreidearten 
denselben  Weg  zu  uns  genomineii  haben.  Durch 
die  Entdeckung  von  Amerika  haben  wir  auch 
verschiedene  Pflanzen  erhalten  >  die  vormals  gar 
nicht  bekannt  waren  ^  jetzt  aber  allgemein  aus- 
gebreitet sind. 

Der  Stechapfel  (Datura  Strattionium ) ,  der 
jetzt  fast  durch  ganz  Europa^  das  kältere  Schwe- 
den^ Lappland  und  .  Rulsland  ausgenommen^ 
als  ein  schädliches^  Unkraut  bekannt  ist ,  wurde 
aus  Ostindien  zu  uns  gebracht^  und  durch  die 
Zigeuner  so  allgemein  verbreitet^  die  den  Samen 
dieses  Gewächses  als  Brech  -  und  .  Purgirmittel 
überall  mit  sich  führten. 

Die  Schminkbohne  (Phaiseolus  Vulgaris) ,  die 
Brechbohne  (Phaseolus  nanus)^  die  Balsamine 
(Impatiens  Balsamina)  und  die  Hirse  (Panicum 
nliliaceum)  sind  aus  Ostindien  zu  uns  gekommen. 
Der  Buchweizen  (Polygonum  Fagopyrum)^  die 
meisten  Getreideartea  und  J^rbsen  haben  wir 
iber  Italien  aus  dem  Oiient  erhalten. 

Aepfel^  Birnen^  Pflanmen^  süfse  Kirschen 
(Prunus  avium)  ^  Mespeht  (Mespilus  germanica}^ 
Eisbeeren  (Pjrrus  tormindis)^  und  Haselnüsse,  sind 
ursprünglich  deutsche  Pflanzen.  In  Wfrmem 
Gegenden  aber  findet  man  sie  weit  schmackhaf- 
ter. Die  verschiedenen  Abarten  derselben,  nebst 
den  übrigen  Obstsorten,  haben  wir  auch  aus  Ita- 
lien, Griechenland  nnd  der  Levante  bekommen. 
Die  Ro&kastanie  (Aesculus  Hippocastanum ), 
kam  durch  des  Clitsius  Veranstaltungen  im  Jahur 
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i55o  tus  dem  nördlichen  Asien  stuetst  nach  Eu- 
ropa. Die  Kaiserkrone  (PritiUaria  impeicialis) 
erhielten  wir  1570  zuerst   aus  Konstantinopel. 

Nach  der  Entdeckung  von  Amerika  wurden 
viele  Pflanzen  von  dorther  in  tinierm  Himmels- 
striche einheimisch  gemacht.  Die  Kartoffel  wur- 
de zuerst  1690  von  Kaspar  Bauhin  beschrieben,  . 
und  Walier  RaMgh  theilte  im  Jahre  i6z5  die 
ersten  aus  Virginien  mitgebrachten  in  Irland  aus, 
von  wo  sie  über  ganz  Europa  verbreitet  sind. 

Die  Nachtkerze  (Oenoth«ra  biennis)  führten 
wegen  ihrer  efsbaren  Wurzel  1674  die  Franzosen 
ein.  Seit  der  Zeit  ist  sie  so  gemein  geworden^ 
daCi  sie  fast  durch  ganz  Europa  wildv^achsend 
an  Hecken,  Zäunen  und  um  die  Dörfer  gefun- 
den wird. 

Den  Tabak  (Nicotiana  Tabaeum ) .  beschrieb 
1584  Conrad  Gesner  zuerst.  Im  Jahre  i56o  vmr- 
4e  er  nach  Spanien^  und  1664  von  Nicot,  einem 
französischen  Gesandten,  nach  Frankreich  ge- 
bracht« 

Die  Kohl-  nnd  übrigen  Gemüsekräuter  brach- 
ten die  Griechen  nach  Rom^  wo  sie  sich  durch 
ganz  Italien  verbreiteten,  und  endlich  zu  uns  ge- 
kommen sind.  Es  würde  zu  weitläuftig  sein,  die 
Wanderung  aller  jetzt  kultivirten  Pflanzen  zu  be- 
stimmen. £s  mag  hinreichend  sein^  nur  einige 
derselben  angezeigt  zu  haben. 

Mit  den  Getreidearten  wurden  auch  viele 
Pflaiußen  zu  uns  gebracht,  die  jetzt  als  einhei- 
misdi  angesehn  werden.  Solche  sind  die  Korn- 
blume (CenUurea  Cyanid),  die  Rahde  (Agrostem- 
t  ma  Githago),'  der  Hederich  (Raphanus  Raphani- 
s^rum),    Leindotter  (Myagrum  sativum)  u.  m.  a. 

Hz 
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Die<:e  Gewächse  ^igen  sich  nur  allein  zwischen 
dem  Getreide^  und  kommen  züemals  an  wüste 
liegenden  Ländereien  ^  wo  kein  Acker  gewesen 
Ist^  zum  Vorschein.  Auf  eben  die  Art  sind  durch 
den  Anbau  des  RelTses  (Oryza  sativa)  ii^  Italien 
viele  Pflanzen  aus  Ostindien  einheimisch  gewor- 
den^ die  sich  nur  zwischen  dem  Reifs  zeigen. 
Der  Reifs  wird  erst  seit    i6g6  in  Italien  gebaut. 

Die  Europäer  haben  bei  ihren  Anpflanzungen 
in  f;iemden  Welttheilen  alle  unsere  Küchenkräu- 
ter  mit  sich  genommen.  Durch  diese  sind  viele 
europäische  Pflanzen  nach  Asien ^  Afrika  u^d 
Amerika  gekommen^  und  habjen  tich^  wenn  es 
das  Klima  zuliefs^  weiter  verbreitet. 

.  367. 

Die  Natur  ist  stets  geschäftig  ehie  Pflanze 
zum  V^ortheil  der  andern  zu  benutzen^  auch 
scgrgt  sie  auf  die  mannigfaltigste  Weise  für  ihre 
Ausbreitung.  Ihre  Absicht  zu  erreichen  sind  in 
kälteren  Gegenden  die  Flechten  und  Moose  be«^ 
stimmt  f  in  warmem  nutzt  sie  die  Regenzeit^ 
Stürme*  und  dergleichen  Veränderungen  des 
Dunstkreises.  In  unserm  Klima^  sind  aufsier  den 
Flechten  und  Moosen  gewöhnlich  drei  Haupt« 
stürme^  die  das  Verbreiten  der  Gewächse  beför 
dem^  nemlich  im  Frühjahre^  in  der  Mitte  doa 
Sommers  und  im  Herbst,  Aufser  dem  Nutzen^ 
die  Atmosphäre  zu  reinigen^  haben  sie  für  das 
Gewächsreich  noch  einen  besondem.  Im  Früh- 
jahr treiben  sie  die  Samen  ^  welche  an  den  Steil* 
geln  der  Pflanzen  den  Winter  über  hängen  blie- 
ben,  in  der  Mitte  des  Sommers  den  eben  reif 
gewordenen  der  Frühlingspflanzen^*  und  ünHerb- 
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ste  denjenigen,    der  im  Sommer  und  am  Ende 
desselben    seine    Yollkommenheit    erreicht    bat, 
weit  umher.      Maulwürfe  ^    Reitwürmer  und  Re- 
genwürmer haben  de^  Boden   aufgelockert  tmd 
zur  Aufnahme  derselben   bequem  gemachte    ein 
scharfer  Regen  schlägt  sie  in  die  Erde  ein^    und 
durch  die  wohlthätigen  Strahlen  der  Sonne  kön- 
nen sie  zu  dem  bestimmten  Zeitpunkte  keimen^ 
Wie  leicht  durch  diesen  Weg  Samen  an  Oerter 
gebracht  werden  können,  die  zur  Aufnahme  der- 
selben gar  nicht  geschickt  sind,  imd  viele  ganz 
verloren    gehn,    ist   leicht    einztisehn,    deshalb 
scheint   der  weise  Urheber  der  Natur  den  Soia^ 
mergewächfen     eine     verhaltnÜsmäfsig    grölsere 
Menge  von  Samen  gegeben  zu  haben,  als  eigent- 
lich  nöthig  wäre.      So  tragt  z.  fi.  eine  Pflanze 
des  türkschen  Korns  (Zea  Mays)  3000^  der  Son-> 
nenblume  (Heliantbus  annuus)  4000,,    des  Mohns 
(Papaver  somniferum)  32000,   des  Tabaks  (Nico- 
tiana  Tabacum)  4o3zo   Samen.      Von    einer  ^sa 
grolsen  Menge  müssen  doch  einige  auf  den  ih- 
nen nöthigen  Boden  gerathen>  und  die  Art  wei- 
ter fortpflanzen. 

Nackte  Felsenwande>  auf  denen  nichts  wach- 
sen kanuj^  werden  durch  die  Winde  mit  dem 
Samen  der  Flechten  bedeckt,,  der  im  Herbste 
und  Frühjahr ,  wo  er  zur  Reife  gedeiht,  durch 
ftie,  zu  der  Zeit  gewöhnlichen  Staubregen,  zum 
Keimen  gebracht  wird*  Er  wächst  aus  und  be- 
kleidet mit  seinem  farbigen  Laube  den  Stein. 
Mit  der  Zeit  treiben  Wind  und  Wetter  feinen 
Staub  in  die  rauhen  Zwischenräume,  auch  setzen 
die  vergangenen  Flechten  selbst  eine  dünne  Rin* 
de.    Ai^  dieser  kärglich  ausgestreuten  Erde  köa* 
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nen  $Qbon  diß  4urcl)  ZufaU  dahin  getriebenen 
Sanken  Her  Moo^e  Heimen.  3ie  dehnen  sich  ans, 
und  macheil 'eine  angenehme  grübe  Schicht^  die 
schon  s»w*  Aufnahme  kleinerer  Gewächse  geschickt 
ist«  Durch  das  Vermodern  der  Moose  ynd  klei- 
neren Pfl^n^en  entsteht  aDmählig  eine  dünne  JLrdr 
schiebt jf  di<^'*ich  mit  den  Jahren  vermehrt j  pnd 
zuletzt  7'Um  Wa^hsthum  verschiedener  Strancher 
nnd  9aDme  be^em  wlrdi  bi^  efidUch  nach  einer 
langen  Reihe  yon  Jahren  jt  da^  wo  ehemals  nack- 
ter Feliien  war,  gan^te  Walder  mit  den  prächtig- 
sten Bäumen  besetzt,  das  Apge  des  Wanderers 
ergötzen,  So  verfährt  die  J^Tatur!  AHmählig, 
grofs,  bleibend,  und  für  das  Ganze  Wohlthätig 
sind  ihre  Wirkungen.  Die  IVfoose  und  Flechten 
verbessern  4tif  ähnlidi^  Weise  den  nn&ucbtbu- 
yen  dürren  Sand^  Die  eigentbßmlichen  Gewäch- 
se diesem  Rodens  sind  fast  alle  mit  kriechenden 
sich  weit  ausbreitenden  Wur^seht  v^^sehn,  oder 
sie  sind  saftig,  und  ^ehn  blofs  aus  der  Luft 
Feuchtigkeit  an.  DuT'cb  solche  Gewächse  wird 
der  Boden  zur  Aufnahme  der  Flechten  und  MoO'? 
se  geschickt  gemacht  i  um  d<tduirch  endlich  Ui 
gute  tragbare  Erd«  verwandelt  zn  werden. 

Die  Moose  überziehn  die  Stämme  und  Wur- 
zeln der  Bäume;  sie  haben  die  spnderbare  Ei- 
genschaft, dafs  sie  bei  warmen  Wetter  vertrock- 
nen, und  durch  Nasse  wieder  au^eben,  Alle  ^ 
Feuchtigkeit  ziehn  sie  begieng  an  sich,  und  hal- 
ten sie  in  ihren  Zwischenräumen  fest*  Aus  dem 
Baume  nehmen  sie  keine  Nahrung,  diese  giebt 
ihnen  allein  nur  die  Luft.  Im  Winter  schützen 
sie  den  Baum  vor  der  Kälte ,  bei  feuchtem  Wet- 
ter vor  Fäulnifs^  und  bei  eintretender  Dürre  ge- 
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ben  sie  ihm  ihre  Fenditigkeit^  und  schützen  d<in  ^ 
St^mrn    und  di6  Wurzeln   gegen  die  sengenden 
Strahlen  der  3omie. 

Die  Moose    und  Flechtea  «ind  nur  den  jungen  Bltimen» 
deren    Stämme    n<>ch   in  dir  Rmde   sehr    thätig    findf 
nachihetltg ,  auch  können  d|e  Moqiv  wenii  aie  «ehr  laeg 
werden,    mithin  eine  groCi«  Quantität  Feuchtigiieit  bei  "" 
aich  behalten,  den  Bäumen  schädlich  wefden. 

Noch  weit  gröfs^r  ist  der  Nutzen  der  Moose« 
In  ihrem  Schoofse  wachsen  Pflanzen  nnd  Bäume 
eben  so  gut.  wie  in  der  besten  Gartenerde* 
GtsdiUch  hat  verschiedene  Obstarten  in  blolsem 
Moose  zur  YoUkommenlieit  gebracht.  Einigt 
Arten  der  Moose  leben  vorzuglich  an  feuchten 
sumpfigen  Oertem,  z»  B,  das  Torfmoos  (Sphag- 
nnm  palustre).  Stehende  Gewässer  und  Seen 
werden  von  Ihnen  ganz  überzogen  ^  und  durch 
die  an  solchen  Oertern  wachsende  Sumpfpflan- 
zen zuletzt  in  Wiesen ,  und  mit  der  Zeil^  in 
Triften  und  Aecker  verwandelt.  Nach  Tacitus 
Zeugnils  war  vormals  der  ganze  h^cynische 
Wald  ein  Sumpf  ^  jetzt  zeigen  sich  auf  den  von 
ihm  beschriebenen  Distrikten  fruchtbare  Wiesen 
und  Aecker.  Alte  Landleute  in  unserer  Gegend 
können  sich  vieler  Oerter  erinnern^  wo  ehemals 
stehende  Wasser  waren  ^  die  nun  in  tragbare 
Aecker  und  fette  Wiesien  verwandelt  sind. 

Die  Eigenschaft  der  Moose  ^  viele  Feuchtig- 
keiten an  sich  zu  ziehen^  macht,  da(s  sie  an 
feuchten  Orten  am.  häufigsten  wachsen.  Die 
Berggipfel  sind  mit  einer  zahlreichen  Menge 
von  Moosen  bedeckt,  die  alle  Feuchtigkeit  der 
Wolken  begierig  an  sich  ziehn^  Die  Menge 
von    Wolken,,  welche    die    Spitzen    der    Berge 
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nach  sich  ziehn  und  in  die  sie  bestandig  ein. 
gehüllt  werden,  machte  dafs«  sie  xiicht  alles 
Wasser  fassen  können^  sondern  unter  sich  in 
Klüften  luid  Felsenritzen  ansammeln,  wo  es  von 
allen  Seiten  dem  niedrigsten  Orte  zuflielst^  nnd 
endlich  in  Gestalt  einer  Quelle  zam  Yorschein 
kommt.  Mehrere  kleine  Quellen  vereinigen  sich 
zum  Bache,  und  mehrere  Bäche  schwellen  ead« 
lieh  zu  einem  ansehnlichen  Strom  an.  Wir  dan- 
ken also  fast  ganz  allein  den  so  unbedeutend 
scheinenden  Moosen  die  mächtigsten  Flüsse, 
sind  ihnen  ferner  die  Austrocknung  grolser 
Sümpfe  und  Urbarmachung  de$  unfruchtbarsten 
Bodens  schuldig. 

368. 

Die  Erhalmng  jedes  eiazelnen  Gewächses, 
so  wie  die  Benutzung  jedes  vergehenden  vege- 
tabilLscheb.  und  animalischen  Theiles,  ist  die 
Absicht  der  Natur.  Der  kleinste  Raum  ist  zum 
Aufenthalt  iigend  eines  Thieres  oder  Gewäch« 
ses  bestimmt.  Der  fette  und  der  magere  Bo- 
den ,^  dor  dürre  Sand,  der  nackte  Felsen,  die 
höchste  Alpe,  der  tiefste  Morast,  der  Grund  d^r 
Flüsse,  Seen  und  des  Oceans,  ja  sogar  die  fin- 
stem  Höhlen  unter  der  Erde,  wie  die  Berg<^ 
werke,  nähren  ihre  eigenthümlichen  Gewächse. 
Modernde  Thiere  werden  von  Schimmelarten 
und  kleinen  Pilzen  besetzt,  ^e  ihre  Auflösung 
noch  mehr  befördern,  und  sie  in  Erde  umwan- 
deln, u^  andern  Pflanzen  Dünger  und  Nah- 
rung zu  ertheilen.  Eben  so  haben  die  Blätter, 
die  Stengel,  das  Holz  und  andere  Theile  der 
Yegetabilien    eine   unzählige    Menge    von   klei- 


dby  Google 


VIL     Geschichte  der  P/Ianzen.       5o5 

nen  Pilzen  und  Schimraelarten,  die  ihre  Zerstö- 
rung befördern  müssen.  Was  offenbar  Verbee« 
rung  und  Tod  anzukündigen  scheint^  ist  der 
Schauplatz  eineir  neuen  Welt  im  Kleinen.  Alle*, 
was  geschaffen  ist^  awei^kt  zum  Nnuen  des  Gan-« 
ten  ab» 

369. 

4  Die  Pflanzen  des  süfsen  Wassers  haben  eine 
stärkere  Ausbreitang  als  die  des  festen  Landes. 
Das  Wasser  mildert  die  Kälte  und  Hitze  dea 
Klimas%  daher  viele  europäische  Wasserpflanzen 
audi  im  warmen  Klima  bemerkt  werden.  t>ie 
gewohnliche  Entengrütze  (Lemna  minor),  wächst 
nicht  allein  durch  ganz  Europa  und  das  aördli^ 
che  Amerika^  sondern  kommt  auch  in  Asien  vor« 
Man  hat  sie  in  P^nsylvanien^  (^arollna^  Sibirien^ 
der  Tatarei,  Bucharei,  China ^  Cocbinchina  und 
Japan  bemerkt.  t)ie  Bumbskeule  (Tjrpha  latifo- 
11a),  wächst  durch  Europa,  Nordamerika^  in  West- 
indien, z.  B.  auf  Jamaika,  in  Asien,  i,  B.  in  Si- 
birien, China  und  Bengalen.  Die  grolse  Anzahl 
der  Wasservögel,  welche  jährlich  vom  kalten 
Klima  in  das  warme,  durch  «inen  bewundrungs- 
würdigen,  in  ihnen  liegenden  Trieb  ziehuj  sind 
die  Ursache,  dafs  die  Wassergewächse  so  weit 
verbreitet  sind.  Die  Samen  der  meisten  im  Was* 
ser  stehenden  Pflanzen  kommen  gegen  die  Jah- 
reszeit, wo  die  Vögel  wegziehn,  zur  jEleife.  Er 
hängt  sich  an  ihr  Gefieder  test^  wird  auch  voxi 
ihnen  verschluckt  luid  öfter  unverdaut  wieder 
mit  dem  Unrathe  herausgebracht« 
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570, 

Die  im  Grande  dft  üfeer«  waclif enden  Pflan- 
sen  können^  wei}  dasselbe  nie  )>ii  naf  d9XI  Grund 
friert  oder  erwärmt  wird/  und  also  fast  allent- 
"  halben  dieselbe  Teinper^tur  h^^t«  in  allen  Zonen 
wachsen.    Fncm  naians,  ein  gewöhnliches  Meer- 
gewächs j^   was  allgemeiii  «unter  d^m  Namen  des 
Seetangs  odv  Seegrases  bekannt  ist,    |ii|det  sich . 
sowohl  Unter  dem  Aequatorj^   als  bei  den  Polen. 
Obgleich  eine  «abllos^  Menge  verschiedener  See- 
gewächse sich  zeigen,  90  sind  doch  viele  überall 
SU  findeiij,  und  es  beirrscht  nnr  der  Unterschied,  • 
da(s    einige    ein  mehr   concentrirtes   SeewAsser, 
oder  einen  $)>wecbselnden  Boden  verlangen.  An-  . 
dere  wollen  tiefer  öder  höher  im  Meereswasser 
«tebn,  und  nur  auf  solche  Gewächse  des  Oceans, 
die  im  seichten  \yass^r  gefunden  werden,    hat 
das  kältere  und  wärmerß  Klima  Einflnfs.   Ueber- 
haupt  ist  aber  zu  merken  >    daüi  die  Hügel  oder 
£erge,  welche  unter  der  Fläche  des  Oceans  sich 
finden,  kräuterreicher,  als    die  tiefen  Schlünde 
oder  Thäler  desselben  sind. 

Di^'  Gebirgs  -^  oder  Alpenpflanzen  sind  da,  wo 
die  Gebirgsketten  ehemals  Zusamftienhang  gehabt 
haben,  der  durch  den  mannigfaltigen  Wechsel 
der  Dinge  jetzo  nicht  mehr  stau  jRnden,  ziemlich  • 
dieselben,  oder  eS  finden  sich  doch  viele,  die 
verschiedenen  Gebirgsketten  gemeinschaftlich  ei- 
gen sind ,  ob  gleich  jede  derselben  wieder  ihre 
.eigenthümlichen  Gewächs^  ernährt^  Ja  die  ge- 
meineren Geb|rgspäanzen,  das  heifst  solche,  die 
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man  ^pf  den  Qehirgfn  von  Europa  und  Asien 
mitriftj  idiein^n  der  Scbneelinie;i  welche  die  Ge- 
ographen ig:metiineny  zu  folgen,   und  werden  in 
Gronlandji  Spitzbergfn^^  (^appland^  ^ovii  2^embla> 
4em  nördlichste^  Sibirien  und   K^l^Uchatka  auf 
ebenen)  Felde  angetroffen  ^    d^  ^ie  doch   in  ge* 
iqafsigiern  Zonen  nur  di^  bohen   Berggipfel  lie- 
ben*   Auf  den  Sibirischen^  Lappländischen^   Nor- 
wegischen^ Schottischen,  Helvetischen j^  Pyrenäi- 
scben>  Apenninischen  und  G^rpathischen  Gebir- 
gen j»     so    wie    auf    den   kleinern   Gebirgsketten 
Deutschlapds^    fd^  am   Hars^    in  Thüringen «    ui 
Schlesien  |ind  Böhmen»  finden  sich  viele  Pflanzen^ 
die  ihnen  gemeinschaftlich  eigen  sind.      Nur  ein 
Beispiel  st^t^  mehrerer:  Die  ^w^rgbirke  (Betula 
nana)   findet  sich  f^st  apf  ^llen»  die  Sibirischen, 
Ap^nnUdschen  und  Carpathischen  Alpen   ausge- 
nommen^     Sollte  nicht  diese  Uebereinstimmung 
einiger    Vegetabilien^    dif^    vielleicht  nur  durch 
Winde,    Vögel  und  andere  Uinitände  verbreitet 
«ein  Können»    ihren  ehemaligen  Zusammenhang 
beweisen?  Toumefar^  sah  am  Fufse  des   Berges 
Ararat  die  Pflanzen  Armeniens 4  etwas  höher  die 
in  Frankreich   gewöhnlichen »    noch  höher  die 
welche  Schweden  erzeugt»    und  auf  der  Spitze 
die  gewöhiilichen  Alpenpflanzen»  welche  wir  am 
Nordpol  wieder  finden.      Aehnliche  Bemerkun-  ^ 
|[en  ^yxurden  von  endern  Jlei^enden  euf  dem 
Caucasus  gemacht. 

Auf  den  Gebirgen  von  Jamaika  sah  Swaru 
keine  europaische  Alpenpflanze»  aber  viele  ge- 
meine c^^ropäische  Moose  traf  er  daselbst  aUj» 
als:  Funaria  hygrometrica j  Bryum  serpiUifolium» 
eaespititium»  Sphagnum  palustre^  Dicranum  glau- 
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cum  u.  a.  m.  Wir  wissen^  da(f  der  Same  der 
Moose  so  fein  ist^  dafs  ein  einzelnes  Korn  nn- 
serm  Auge  völlig  unsickibar  sich  zeigte  und  nur 
ein  stark  vergröfsemdes  Mikroscop  ihn  bemerk« 
bar  machen  kann.  Sollte  er^  da  es  gewifs  ist^ 
dafs  er  in  der  Luft  schwebt^  durch  Sturme  nicht 
dahin  getrieben  sein^  und  weil  er  dort  ein  an- 
gemessenes Klima  fand^  gekeimt  haben?  We^ 
nigstens  läTst  sich  keine  andere  Erklärungsart 
denken. 

Vielleicht  werden  die  Samen  einiger  Flecfa* 
ten  wärmerer  Gegend  durch  Stürme  zu  unt  ge- 
bracht^ und  tragen  wegen  des  tmgünstigen  KU« 
mas  bei  uns  keine  Fruchte.  Dieses  scheint  mit 
Parmelia  caperata  der  Fall  zu  sein^  die  man  im 
südlichen  Europa  als  in  der  Provence  Italien 
n.  s.  w.  an  den  Stämmen  des  Oelbaums.  und  an 
den  Stöcken  die  zur  Unterstützung  der  Wein- 
rebe dienen^  fast  nie  ohne  Früchte  Hndet^  tind 
die  hier  bei  uns^  .wo  sie  so  häufig  ist,  niemals 
damit  bemerkt  wird. 

Wenn  aber  die  Herren  Forsier  auf  dem  Feu- 
erlande Pinguiculai  alpina^  Galium  Aparine^^  Ar« 
meria  vulgaris^  und  Ranunculus  lapponicus  fanden; 
so  möchte  es  wohl  schwer  fallen  zu  erklären^ 
wie  diese  Pflanzen  an  den  entferntesten  Winkd 
des  Erdballs  hingekommen  sind.  Es  fragt  sich 
aber?^  ob  die  grofse  Aehnlichkeit^  welche  diese 
Gewächse  mit  denen  Europeas  haben  ^  die  ge- 
nannten grofsen  Naturforscher  nicht  irre  führte^, 
sie  für  dieselben  zu  halten  f,  da  sie^  doch  wohl 
unterscheidende  Merkmale  haben  konnten,  die 
sie  aber^  aus  der  Ueberzeugung^  die  europäischen 
Arten  zu  sehn^  nicht  achteten?  Wenn  ldnn6  und 
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andere  Botaniker  Abarten  einer  Pflanze  in  ver- 
schiedenen Zonen  anführen^  so  ist  ihn^n  nicht 
immer  zu  trauen^  denn  ich  habe  sehr  oft  gese- 
hen^ dafs  dergleichen  sogenannte  Spielarten  meh- 
rere beständige  Charaktere  hatten^  als  viele  voix 
ihnen  unterschiedene  Arten,  und  daf^  sie  wirkli- 
che besondere  Arten  ausmachten.  Warum  sollte 
auch  nicht  die  Natur  unter  vei^schiedener  Breite 
und  Länge  Arten  geformt  haben,  die  sieh  sehr 
ahnlich  sind? 

372. 

Unter  allen  Himmelsstrichen  fällt  uns  ein 
merkwürdiger  Unterschied  zwischen  den  Pflan- 
zen auf,  dafs  nehmlich  einige  Gewächse  gesell* 
achaftlich,  andere  einzeln  sind.  Das  heifst,  ei- 
nige wachsen  immer  in  grofser  Menge  dicht  bei*^ 
sammen,  dahingegen  andere  zerstreut  angetrofFen 
werden,  und  ein  einsiedlerisches  Leben  führen» 
Der  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung 
acheint  im  Samen  selbst  zu  liegen,  dafs  dieser 
nehmlich  entweder  zu  schwer  ist,  und  ihn  der 
Wind  nicht  weit  fortführen  kann>  oder  dafs  er 
vom  leisesten  Hauch  desselben  fortgerissen  wird> 
oder  auch,  dafs  die  Elasticität  seiner  Fruchthülle 
ihn  nur  in  der  Nähe  verstreut.  Auch  ist  die 
(Wurzel  einjger  Gewächse  Wuchernd  und^^macht 
dafs  mehrere  FHanten  derselben  immer  beisam-^ 
men  stehn  müssen. 

Die  gesellschaftlichen  Pflanzen  nehmen  znwei» 
len  grofse  Strecken  Landes  ein.  Das  gemeine 
Heidekraut  (Calluna  vulgaris),  breitet  sich  öftMei* 
len  weit  aus,  z.  B.  auf  der  Lüneburger  Heide» 
Die  Heidelbeeren  (Vaccinium  Myrtilltts),  dieErd- 
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hettexk  (tragaria  vesca)^  einigle  PyrölB-Att^n, 
vettchiedene  Simsen  (Jund)  und  einige  fiätune 
gehören  hierher.  Einsame  Pflanzen  sind:  der 
Waldkobl  (Turtitis  glabra)>  die  Feldlilie  (AntJie- 
ricniiL  Liliago)^  das  weide  Seifenkraut  (Lycbnis 
dioiea)  tt»  m.  a.  Wenn  aber  Gegeiiden  sehr  itark 
bevölkert  sin^d^  so  hat  der  Mensch  schon  hier 
mächtige  Aendertmgen  gemacht^  dals  er  nemlich 
Walde»  anpflanzt!  Gewächse  dichter  zusammen 
bringt^  die  entfernter  stehn  müssen^  und  derglei- 
chen. Der  Unterschied  zwischen  gesellschaftli- 
chen und  einsamen  Gewächsen  fällt  daher  nur 
noch  bei  solchen  auf^  die  er  seiner  Aufmerksam- 
keit nicht  werth  hielt«  Besonders  sind  hieher  die 
Moose  zu  zählen  >  um  die  der  Forstmann  und 
Oekonom  sich  weniger  bekümmert^  als  er  sollte. 
Gesellschaftliche  Moose  sind :  Sphagnum  paltutre 
Dicranum  glaucum^  Pplytrichum  commune  u.  ▼•« 
a.  m.  Einsame  sind:  Polytrichum  pilifemm^  alle 
Phascum-Axten^  Weissia  paludosa  u.  m.  tu 

375. 

Die  Gewächse  sind  wie  die  Thiere  an  gewisse 
Breiten  gebunden»  Verschiedene  aus  warmen 
Himmelsstrichen,  können  nach  tmd  nach  an  un- 
aer  Klima ,  ja  selbst  an  eine  kältere  Himmelsge- 
gend gewöhnt  werden.  Besonders  können  Suu- 
dengewächse  warmer  Klimaten,  ehe  an  ein  kalr 
tes  als  gemälsigtes  Klima  sich  gewöhnen.  Im 
kalten  Kiima  fällt  mit  dem  Anfang  des  Winters 
eine  hohe  Schneedecke^  die  erst  mit  dem  wider- 
kehrenden Frühling  schmäzt,  wo  keine  Nacht- 
fröste mehr  zu  erwarten  sind,  uild  welche  nur 
einw  Qrad  Kalie  über  den  naturlichen  Frost- 
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poiikt  BUtuitimu  Itn  gemafsigtem  Klima  friert  ei 
aber  oft  scharf^  ohne  daü  Schnee  fällt/  und  die 
Pflanze  tntils  dabei  natürlich  zn  Grunde  gehil. 
Aus  eben  dem  Grunde  erfrieren  die  Polar«-  und 
Alpenpflanzen^  .  Welche  eine  lolche  Bedebkung 
von  Schnee  kn  ihrem  nat&rlicheli  Standort  hab^ n, 
bei  van,  Wo  Froste  ohne  Schnee  sehr  hätifjg  sind. 
JN'ur  diejenigen  Statiden  -  und  Somtnergewachse 
warmer  Zonen  >  Welche  eine  längere  Zeit  zur 
EntWickelung  ihrer  Triebe  und  BlÜthen  gebrau- 
chen^ als  der  kurze  Sommer  eines  kalten  Klimas 
erlaubt,  können  dort  nicht  unter  freiem  Himmel 
gezogen  werden ,  so  wie  solche ,  Welche  einen 
hohen  Grad  von  Warme  verlangen. 

Empfindlicber  gegen  ein  kältered  Klima  zei- 
gen sich  aber  doch  Bäume  und  Sträucher>  weil 
ihr  dauernder  Stengel  über  der  Erde  erhaben 
ist^  und  eher  vo^  Wechsel  der  Witterung  leidet. 
Eimge,  die  aus  einem  wärmeren  Klima  abstam- 
men, haben  sich  an  das  unsrige  gewohnt,  viel- 
leicht weil  ihr  Zellengewebe  zäher  als  das  andcf« 
rer  Gewachse  ist;  dahingegen  sind  aber  sehr 
viele  Pflanien,  die  sich  in  dieser  Rücksicht  un- 
biegsam zeigen,  weil  ihre  Organisation  keinen 
greisen  Wechsel  der  Klimi^ten  erlaubt. 

Oefter,  lehrt  uns  die  Erfahrung,  sterben  Pflan- 
zen aus  warmem  Gegenden  bei  uns  im  Winter, . 
weil  sie  nicht  den  ihnen  von  der  Natur  ange- 
wiesenen Boden  in  unsern  Gärten  haben.  Sie 
sind  schon  durch  den  ihnen  nicht  eigenthümli« 
chen  Standort  kränklich  und  daher  tödtet  sie  ein 
herter  Frost  bald.  Hilianthemum  Fumana  er&iert 
bei  uns  im  freien  Lande,  wenn  es  in  gewöhnlicher 
9ertenerde  steht,  hingegen  halt  (bs  harte  Winter 
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9LU$,  wenn  es  einen   mit  Kalksteinen  nitd  Lehm 
gemengten  Boden  hat. 

Die  nutzbarsten  Gewachse  haben  aber,  wie 
die  Haustbiere,  die  Eigenschaft  in  mehreren  Zo- 
nen gedeihen  tu.  können.  Sind  aber  auch  einige 
an  gewisse  Himmelsgegenden  gebunden >  so  fin- 
den sich  do.rt,  wo  sie  nicht  fortkommen  können^ 
andere  die  ihre  Stelle  vertreten.  Unter  dem 
Aequator  und  den  Wendezirkeln  aller  Welttheile 
kommen  in,  ebener  Lage  unsere  Getreide  -  Arten 
nicht  fort,  an  ihrer  Stelle  aber  werden  Reifs 
(Oryza  tativa),  indisches  Korn  (Sorghum  vulgare}, 
und  türkisches  Korn  (Zea  Mays)  kultivirt,  die  Ih« 
nen  unsere  Getreidearteri  entbelirlich  machen. 
In  Island  und  Grönland  können  aber  weder  un- 
sere, noch  die  genannten  tropischen  Getreidear- 
ten fortkommen ;  dafür  gab  ihnen  aber  die  Na- 
tur den  Elymus  arenarius  in  Menge,  der  im  Fall 
der  Noth  als  Roggen  behandelt  werden  kann. 

Esbare  Wurzeln  und  Gemüse  fehlen  in  kei- 
nem Klima.  Wir  haben  deren  sehr  viele  wild^ 
wachsend,  die  man  unbenutzt  läfst,  und  welche 
uns  die  Noth,  hatten  wir  nicht  aus  dem  Orient 
unsere  Gartenpflanzen  erhalten ,  wobl  würde  ken- 
nen gelehrt  haben.  Alle  unsere  Küchenkräuter 
(§'  366.)  sind  so  biegsam  gegen  die  Abrrechse- 
lungen  des  Klimas,  dafs  sie  meistens  dem  Men- 
tchen  in  allen  Zonen  gefolgt  sind. 

374- 

Aus  dem  hier  Gesagten,  fliefst  ganz  natürlid, 
dafs  nach  so  vieleü  und  maimigfaltigen  Terände- 
rungen  es  wohl  schwer  fallen  möchte,  genau  die 
Punkte  antugebeA,   von  wo  aus  jedes  Gewächs 


dby  Google 


VII.    Geschichte  der  Pffanzen.       5^5 

sich  verbreitet  habe.  Indessen  wollen  wir  es  ver- 
suchen^ im  Allgemeinen  über  die  Pflanzen  unsers 
Welttheils  und  deren  wahricheinliche  Ausbrei- 
tung etwas  zu  bestimmen,  weil  wir  ihn  genauer, 
besonders  in  Rücksicht  seines  nördlichen  Theils, 
tds  andere  kennen.  Griechenland  aber,  da  es  tms 
in  botanischer  Hinsicht  fast  gänzlich  nnbekatucit 
'ist,  müssen  wir  davon  ausschliefsen.  Es  scheint 
aber  seine  Flor  von  den  scardinischen  Bergen 
und  den  Küsten  Asiens  und  Afrikas  so  .wie  von 
den  Inseln  des  Archipelagus  zu  haben.  Nach  un- 
serer Voraussetzung  wären  von  den  höchsten 
•  Gebirgen  die  Pflanzen  in  die  Ebene  gewandert^ 
und  wir  nehmen  daher  fünf  Hauptfloren  von 
Europa  an,  nemlich :  Die  nordische,  helvetische, 
ostreichische,  pyrenäische,  und  die  apenninisch» 
Flor. 

Die  nordiseke  Flor  stammt  von  den  norwe- 
gischen, schwedisdien  und  lappländischen  Ge- 
birgen ab»  Diese  ernähren  gemeinschaftlich  die  * 
Pflanzen,  welche  das  hohe  Norden  erzeugt*' 
Schottland  sd^eint  in  seinen  Gebirgen  mit  den 
norwegischen  ehemals  Zusammenhang  gehabt,  zu 
haben,  weil  auf  ihnen  fast  dieselben  Gewächse 
vorkommen.  ^  , 

Die  helvetische  Flor  stammt  Von  den  Schwel- 
»er,  Baierschen»  und  Tjrroler- Gebirgen  ab.  Die 
Berge  der  Dauphine,  so  wie  die  von  Böhmen 
und  Schlesien  sind  nur  Seitenäste  derselben' 
Kc^tte.  Alle  nähren  eine  grofie  Menge  von  Ge- 
wächsen gemeinsdiaftlich.  »   ^ 

Die  östreichUche  Flor  stammt  Vöii  döÄ  ostrei- 
dbischen«    den   Kjraliuefaen,    Steyermärker    und 

Kk 
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Kamthner  Alpen   ab«      Dia   Karpatfaen   machen 
eine  Nebenkette  derselben   ans. 

Die  jryrenaisclM  Flor  ^  stammt  von  den  Pyre- 
näen ab.  Die  Gebirge  von  Catalonien^  Castüien 
nnd  Yalentia  sind  Nebenaste  derselben. 

Die  Apenninen  Flor  stamhit  von  den  Apen- 
ninen  ab^  die  sich  in  einzelne  Nebenzvreige 
verbreiten* 

Die  helvetische  Flor  ist  von  allen  am  weite- 
sten ansgebreitet.  Ganz  Deutschland^  mit  Ans- 
schlufs  des  ostreichischen  Kreises  und  Mährens^ 
femer  Prenfsen^  Pohlen>  ganz  Frankreich^  den 
südlichsten  Theil  ausgenommen^  die  Niederlaivte 
und'  Holland  haben  dieselbe  Flor. 

Die  nordische  Flor  ist  über  Dännemark^ 
Schweden  und  Rufsland^  sO  wie  eines  Theils 
über  England  verbreitet. 

Die  ostreichische  Flor  erstreckt  sich  vom 
ostreichischen  Kreis  über  Mähren^  den  südlichsten 
Theil  von  Pohlen,  Ungarn,  Moldau,  Wallachei, 
Bulgarien,  Servien,  Bosnien,  C^oatien,  Slavonien, 
Istria  und  Dalmatien. 

Die  Pjrrenäische  Flof  erstreckt  sich  über  gisinz 
Spanien,  die  Insel  Majorka  imd  Minorka,  viel- 
leicht auch  über  Portugall,  doch  fehlt  es  hier 
an  Untersuchungen. 

Die  Apenninische  Flor  geht  über  ganz  Ita- 
lien^ Sardinien^  Co^sika^  und  zum  Theil  über 
Sidlien- 

Nehmen   wir    die    Pflanzenverzeichnisse  >  der 
fünf  hier  unterschiedenen  Floren,    so  wird  die  ' 
auiFallende  Yerschiedenheit  der  Gewächse   sehr 
bemerkbar* 
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£s  ist  aber  auch  leicht  einznsehn'^  dafs  ma^« 
cherlei  Vermischungen  der  Floren^  iiachdem  sich 
4as  feste  Land  gebildet  und  verschiedentlich  ver- 
bunden hat^  haben  entstehn  müssen.  Daher  ist 
das  südliche  Frankreich^  .weil  dort  die  helveti- 
sche und  pyrenäische  Flor,  zusammen  äieCst,  $0 
reich  an  Vegetabilien »  daher  mischen  siph  im 
Pieraontesischen  die  pyreiiäische^  helvetische  und 
apenninische  Flor  >  so  wie  auch  durch  d^s  Meer ' 
noch  nordafrikanische  Pflanzen  hinzugebracht 
werden«  Aus  eben  dem  Grunde  besteht  Gxois« 
britannien  theils  aus  der  nordischen  >  theils  aus 
der  helvetischen  Flor^  und  in  der  südlichsten 
Spitze  diej^s' Königreichs^  in  Cornwallis»  mischen 
sich  schon  Gewächse  4^^^  pyrenäischen  Flor, 
durch  die  schrägüber  liegende  spanische  Kuste^ 
unter  die  andern«  Sphweden>  Dännemark  und, 
RoTslaud  haben  auch  die  nordische  Flor  ;nicht 
rein  erhalten;  viele  PHanzenr  der  helvetischen  , 
sind  2XL  ihnen  hinüber  gewandert.  Eben  dieses 
gilt  von  Deutichland ,  und  besonders  von  unse» 
rer  Mark  Brandenburg,  die  aufser  der  helveti- 
schen Flor  einen  Theil  der  nordischen  erhalten 
hat*  Von  der  nordischen  haben  wir  gewifs  erhal* 
ten:  Malaxii  Lo<^selii/ Neottia  repens,  Tofieldla 
palustris^  Vacclnium  Oxycoccos, ,  Ledum  palustre, 
Andromeda  polifolia,  Linnaea  bor^alis,  u*  m.  a« 
Von  der  helvetischen  Flor  haben  wir:  Erythraea 
C^ntaurium^.  Euphorbia  C)rparissias ,  Cucubalus 
Otites  iind*  fast  die  meisten  Gewächse  bekommen. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  so  gemeine  Pfianzen 
Wie  Euphorbia  Cyparissias,    und  Cucubalus^  Otl- 

Kka 
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te$,  zwanzig  Meilen  hinter  Berlin  gerade  nach 
Norden  gänzlich  aufhören^  und  gar  nicht  mehr 
zu  fmden  sind^  ob  sie  gleich  in  den  nördUchem 
botanischen.  Gärten  sehr  gut  fortkommen.  Wei- 
ter ösüich  finden  sie  sich  noch  bis  beinahe  zum 
6osten  Grade  einzeln  wieder.  Tiell eicht  säen  sich 
diese  (Gewächse  mit  der  Zeit  noch  weiter  nach 
Norden  hin  aus,  und  gehn  immer  nördlicher 
Wer  steht  uns  dafür  ob  sie  nicht  nach  Jahrhun- 
derten um  ein  beträchtliches  weiter  sich  ausge-' 
i>reiiet  haben,  ob  nicht  mehrere  Pflanzen  auf  ei- 
ne ähnliche  Art  weiter  ^ich  Verbreiten,  tmd  ob 
die  ¥lor  von  Berlin  nicht  nach  vielen  Jahren  an 
Arten  gewonnen  hat? "" 

Pflanzen  die  dch  stark  durch  Samen  vermeh- 
ren, auth  nebenher  mit  ihren  Wurzeln  wuchern, 
haben  'schneller  sich'  verbreiten  müssen;  und 
man  darf  daher  sich  nicht  wundem,  verschiedene 
derselben  über  ganz  Europa  von  einem  Ende  bis 
zum  andern  zu  sehn,  auch  sind  diejenigen  Ge- 
wächse, welche  einen  leichten  Samen  haben, 
den  der  Wind  schnell  fortführen  kann^  stärker 
verbreitet ,  als  solche  deren' Gesäme  schwer  ist 
Einige  solcher  Gewächse  sind  von  Lappland  bis 
an  die  äufserste  Spitzeltaliens,  ja  sogar  bis  nach 
Nordafrika  gewandert. 

Das  nördliche  Asien  hat  sehr  viele  enropai« 
sehe  Pflanzen,  wir  finden  nach  Notden  hinauf 
die  nördliche  Flor,  nach  Süden  die  östreichische 
imd  zwischen  dieser  die  helvetische  verbreitet. 
Es  scheint,  als  Wenn  sich  an  d^  europäischen 
Gebirgen  weit  früher  Land  angesetzt  hätte,  und 
als  wenn  dieses  sich  bis  an  die  Gebirge  Asiens 
verlängert  hätte^  ohne  daij  vieles  oder  doch,  nur 
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sehr  weniges  Lmd  um  ^&e  asiatiseBen  Gebirge 
auf  der  Nordwestküste  entstanden  wäre.  Daher 
ist  es  kein  Wunder^  dafs  bis  an  den  Ural  und 
an  die  altaisebe  Kette  von  Bergen^  die  dieisseitige 
Ebene  ntir  sehr  wenige  asiatische^  m«hr  aber  ea«^ 
ropäische  Püanxen  hervorbringt« 

Das.  ndrdücfae  Amerika  ernährt  sehr  viele  eu* 
ropäische  kleinere  Pflanzen ,  und  sswar  gröfsten- 
iheils  solche  der  nordischesi  Flor.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich^  dafs  vorm^  zwischen  beiden 
Welttheilen  eine  Verbindang  war^  die  in  späten 
ren  Zeiten  zerrissen  ist. 

376. 

Um  nach  den  Yotanssetsung^i  richtigere  Be» 
gri£Fe  übeir  die  Verbreitung  der  Vegetabilien  un- 
serer Erdkugel  zu  erlangen^  müTste  man  all0  hohe 
urMifängliche  Gebirge  durchreisen^  die  Flor  ^nes 
feden  Berges  genau  angeben^  und  nur  die  Pflan* 
Ben  bis  an  den  Fufs  derselben,  in  die  engbe« 
gränzten  Alpen -Thäler,  nicht  aber  l>is  in  die 
Ebene  verfolgen.  Wäre  Europa  so  untersuch^- 
so  würde  man  nach  der  Menge  der  vorhande- 
nen Gewächse  in  der  Folge  angeben  können, 
wie  die  Verbreitung  gescfaehn  sein  müsse,  und 
welche  Pflanzen  von  dieser,  wdcfae  von  )ener 
Gebirgskette  in  die  Ebene  verpflanzt  iind. 

Die  Küsten  der  Länder  zeigen  uns  nie  die 
Flor  des  Innern.  An  den  Küsten  ßadien  sidi 
sehr  viele  Gewächse ,  die  von  benachbarten  Ge-^ 
genden  dahin  geführt  sind.  Aus  diesem  Grun- 
de hat  Asioi,  Afrika  und  Amerika  luaer  dem 
Wendezirkel  in  den,  Jiem  Strande  nafagelegenen 
Ländern,    viele   Gewädbse  gemeinschaftlich  mit 
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einander.  Reitet  man  aber  in  den  geoamiteB 
Weittbeilen  weiter  dem  Innern^  zu>  ao  Hnd^n  sich 
diese  Oewachte  fast  gar  Hiebt. mehty  und  jeder 
dieser  Welttbeile  seigt  uns  seine  eigentbCimlicbeA 
Eraeugnissej  d^e  um  so  reicbbaltiger  ausfallen, 
wenn  nahe  vielarmige,  mit  abwecbiebidöm  Bo« 
den  versehene  Gebirgsreiben^  in  dela  Gegenden 
sieb  erstrecl^en 

Am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnimg  8«ba  wir 
darum,  eine  so  Yeiche^  eigenthümlicbe,  gar«  nicht 
gemischte  Flor^^  weil  diese  Gegend  seibat  eine 
Gebirgsgegend  ist,  Madagarkar  ist  deshalb  so 
sahireich  mit  Päansten  yersehn^  weil  diese  große 
Insel  viele  Gebirge  hat ;  uud  beide  Welttbeile, 
nemlicb  AfriHn  undrAsieu^  swischen  i^elehen  sie 
liegt,  ihr  verschiedene  Produkte  mitgetheilt  ha- 
ben. '  Die  .Bahanüscben  Inseln  haben  deu  Reich« 
thum  ihrer  Flor ,  ihren  eigenen  Gebirgen  und 
benachbarten  I^ändern  m  verdanken.  Man  findet 
dort  reigeiltbumUphe  Pflanzen ,  die  meisten  Ge« 
wachse  von  Carolina  und  Florida,^  und  e];idlicb 
sehr  viele  der  westindischen  Inseln  uud  des  we«^ 
sokanidoheu  Meerbiisw* 

.  ^    ;     377^  . . 

Bine  oder  mehreite  Pflanzen^  die  ursprfinglich 
von  der  Natur  uhter  allen  Breiten  unsere  ]Plahe* 
ten  wild  angetroffen  werden,  möchten  wohl  nicht 
vorhanden  sein«  Solche  Gewächse,  die  eine  grosr 
ie  Ausdehnung  annehmen,,  sind  erst  durch  den 
Mensdhen  dahin  verpHanEL  Die  Yogelmiere  (AI« 
sine  mediii),  von  der  idnnä  und  andere  anneh- 
men,  dafs  sie  überall  gefunden  würde,  ist  nur 
da  ansutreifen,  wo  aie  mit  den  Kuchengewäcbsen 
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hingebracht  ist.  Ich  fmde  sie  nber  nicht  von  den 
Naturforschern  Indiens  angezeigt^  ob  ich  gleich 
glaube^  dafs  sie  da  auch  wachsen  könne ^  aber 
im  heifsesten  Afrika  mochte  ich  doch  wohl  zwei- 
fehi^  dafs  sie  sich  fortzupflanzen  im  Stande  sei 

Dem  gemeinen  Nachtscbattei^  (Solknuni  ni- 
grum)  und  der  Erdbeere  (Fragaria  vesca)  wird 
eine  grofse  Ausbreitung  zugeschrieben«  Die  Na- 
turforscher haben  aber  ähnliche  Pflanzen  für 
Spiela1*ten  der  gewöhnlichen  europäischen  Arten 
angesehn^  und  diesen  Gewächsen  eine  gröfsera 
Verbreitung  zugeschrieben  >  als  sich  wirklich  fin- 
det. Nur  die  an  den  Küsten  gewöhnlich  sich 
zeigenden  Gewächse  sind  von  der  Natur  weiter 
verbreitet^  als  andere^  die  das  Innere  hervor- 
bringt.- Unter  diesen  möchten  der  Portulac  (Por- 
tulaca  oleracea)!^  die  Saudistel  (Sonchui  olera- 
ceus)^  und  die  Sellerie  (Apium  graveolens)  die 
einzigen  sein^  welche  sehr  weit  gewandert  sind* 
Von  diesen  werden  sich  aber  auch  die  beiden 
letztem  in  den  heifsesten  Zonen-  nicht  finden. 

Ich  zweifle  aber  nicht ,  dafs  unter  den  zahl- 
reichen Gewächsen^  die  u|iser  Erdball  hervor« 
Vringt^  nicht  einige  sein  sollten,  die  eine  so 
grofse  Biegsamkeit  besitzen,  alle  Klimate  zu  ver- 
tragen, wie  im  Thierreiche  der  Mensch,  der  Hund 
und  das  Schwein,  die  :wie  bekannt  unter  allen 
Zenen  gedeihen. 
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Die  Botanik^  alt  chi  Zweig  der  Naturgeschich- 
te, ist  erst  in  neuem  Zeiten  zu  der  Vollkommen- 
heit gediehen,  wie  wir  sie  jetzt  sehn.  Man  mag 
die  Kenntnisse  der  Alten  noch  so  sehr  erheben, 
fo  waren  sie  doch  in  der  Naturgeschichte  am  wei- 
testen zurück.  Ein  Kräüterkenner  in  (jener  Zeit 
«u  sein,  wollte  nicht  viel  sagen.  Die  ganze 
Kenntnifs  bestand  i|i  wenigen,  sehr  ungewissen, 
durch  Tradition  erhaltenen  Namen.  Wie  in  der 
-Folge  die  Menschen  einsahen,  dafs  Kenntnifs 
der  Natur  sehr  nfitzlich  sei,  wandten  sie  auch 
mehreren  f leifs  darauf.  Man  gab  sich  Mühe, 
durch  bestimmtere  Wörter  die  Verschiedenheit 
dei  Baues  auszudrücken,  tmd  Nichtkenner  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen*  Nach  der  für  alle 
Wissenschaften  so  vqrtheilhaften  Entdeckung  der 
Buchdruckerkunf t ,  war  man  auch  darauf  be- 
dacht, Zeichnungen  von  Gewächsen  auf  eine 
wohlfeile  Art  zu  verfertigen.  Die  ersten  Päan- 
4e«abbildungen  waren  Holzschnitte.      Gewächse, 
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die  sich  in  der  Gestalt  sehr  von  andßnü  aus« 
Kefchnen^  sind  leicht  in  Holzschnitten  zu  erken* 

Hßn;  nur  feinere  Finanzen  ^  die  mit  mehreren 
Aehnlichkeit  haben  ^  sind  schwieriger  in  derjglei« 
chen  Figuren  auszudrücken.  Die  besten  haben 
Rudbeokf  Clusius,  C  BauIUn  und'  Dondoaeus 
gegeben.  Die  Kunst  ^  naturliche  Gegenstände  in 
Kupfer  zu  graben  ^  war*  für  die  Kräuterkunda 
von  grölscrm  Nutzen.    Nun  war  man  im  Stande^ 

•durch  feine  Kupferstiche  die  Kenntnifs  der  Ge« 
wachse  gemeinnütziger  zu  machen.  Die  bestexv 
Kupfer  haben  LinnS' im  Hortus  cliffortianus^ 
Smith jfCavanilles  und  VHeruier  gegeben..  Ei- 
nige Botaniker  liefsen  Kupferstiche  nach  Art  der 
Holzschnitte  vtrf ertigje'n^  die ,  blofs  den  tJmrifs 
der  ganzen  Pflanze  vorstellen.  ,  Solche  sind  in 
Flumi^r  vjixi,  des  Jüngern  vpn  Zin/^^ .  Werken* 
Um  wohlfeilere  Abbildungen  von  Pflanzen  zu  ge- 
ben^ bestrich  man  Gewächse >  die  aufgetrocknet 
waren ,  mit  Buchdrucker^Schwärze^  .^d  drückte 
sie  auf  Papier.  Solche  Pflanzenabdrücke  müssen 
zwar  sehr  genau  werdei^^  aber  die  feineren 
Theile  der  Blume  gehzi  völlig  verloren.  Die  be- 
sten haben  wir  von  Jnnghans  und  Hoppe.  Un- 
ter den  mit  Farben  erleuchteten  Kupferstichen 
sind  die  des  Raxburgh,  Masson^  Smiths  Sower^ 
by ,  Andrews f  Trew,  und  Jacquin  die  vorzüg-» 
liebsten;  besonders  zeichnet  sich  der  von' f^enca» 
nat  herausgegebene  Jardin  de  la  Malmaison 
aus;  aber  an  Schönheit  und  Richtigkeit  der  Aus-» 
führung  übertrift  die  Flore  portugaise  des  Gra- 
fen V.  Hojfrhansegg  und  Professor  Link  alle 
bis  jetzo  erschienene  Kupferwerke.  Bei  diesen 
Abbildujtigen  ist  Kunst  .und  Natur  auf  das  sorg- 


itizedby  Google 


JaiÄ    Till.     Geschichte  der  Wissenschaft. 

fähigste  vereinigt,  und  alle  übrigen  farbigen  Ab- 
tildungen  stehn  diesen   weit  nach. 

Von  einem  Botaniker  verlangt  man  jetzt  eiile 
richtige   und    genaue   Kennrnils    aller  wildwacb» 
lenden  Pflanzen,"  von  der  gröfsten  bis  zur  klein« 
sten  ^    eine    richtige    E^enntnifs     aller .  Ausdrücke 
und  *^eile    derselben  ,  /eine    genaue    Bekannt* 
Schaft  mit  den  natürlichen  Familien  des  GeWächs- 
rei(jhs,    und  endlich   eine  richtige  Kenntnifs  4er 
Eigenschaften,  Sonderbarkeiten  und  Kräfte  ajler 
Gewächse. ,  Man  belegt  im  gemeinen  Leben  den, 
AjßTf    gute    AbbilduÄgen   von    Gewächsen    giebt, 
und  der  nach  der  aufs ern  Gestalt  einige  Xjewäch- 
se  zu  unterscheiden  weifs,    mit   dem  Namen  ei- 
nes Botanijcers.      Jener  hat  gair  kein  \^erdienst, 
und  sein  Werk  kanii  nur ,^ '  wenn  die  G'ewÄchse 
gut  vorgestellt  sind,    als  Kunstwerk  Beifall  ver*» 
dienen.    Dieser  kann   iauch  nicht  als  Krauterken- 
ner gelten",  weil  er  riicht  die  systematische  Kennt- 
nifs dieser  Wissenschaft  hat  und  die  Kennzeichen 
angeben   kann,    wodurch  die  Gewächs^    unter« 
schieden  werden.    Nicht  trockene  Kenntnifs   des 
Najpens'mächt  den  Botaniker  aus.    Er  vergleicht 
jedes  Gewächs  mit  allen    entdeckten,    sucht  Un- 
terschiede,   und   beobachtet    die    Natur    genau, 
Blofse  l^oinenklatur  kann' hie  wahres  Vergnügen 
gewähren,    dahingegen  sorgfältig  angestellte  Be- 
obachtungen den  reichhaltigen   Stoff  zum  Nach- 
denken geben.      Der  Botaniker  zeigt  dem  Arzt, 
Oekonomen,    Forstmann  und  Technologen   die 
brauchbaren  Gewächse  an^  ohne  ihn  können  sie 
keine  richtige  und  gewisse  Versuche  anstellen« 

Die  Geschichte  der  Botj^iik  zweigt  uns  die  all- 
mähligen  Fortschritte,  welche  der  Mejisch  in£r- 
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forschung  das  Oewäcbtreiobai  gemacht  h^t.  ^,^ur 
b^tqüeman.  Ui»bät&lcht  in  sie  »Hew  m  v^fschiede*' 

-    fiRSTE   EPOCHE. 
yhn  Entstehung  der  WUsenSiohaft  bis  auf 
.....     .»^    ,^  BrunfeUt,    ^, ,,    .  .        ,  j 

..Die.  erstlen: Bewohner  unseter  Evde  mufsten 
gleich  AstCangS'sich  mit  den  Fräfchten/  die  aux^ 
Befriedigui^.  ihrer  wenigen  Bedurfniüe  hkiveiclH 
ten^  bekannt  machen.     Di»  Exfiämmg  zeigte  'üi** 

*  juen  aber  bfULd^'^-dafs  viele  dieser  Gewächse  dem 
Memchen;. schädlich  wären*     Diese ,  nebst  d^ien 

"»ur  Nahrung-  tanglichen^  w^reii  ihnen  nur  ^be^ 
kannt*'  Wie  sie  eich  aber  mehr  ausgebreitet  hät«^ 
ten,  Tuid  ..die.jBedürfiii&se\>des  Lebens  siieh  ver- 
niehrten,  mufsten  sie  schon  auf  mehrere  'Nah* 
rungsmittel  denken.  Verschiedene  Krankheiten^ 
die  gewähnlichen  Folgen ,  wenn  der  Mensch  1^4 
Gesetze  der  Natur  verletzt  ^i  zwangen  sie>  ^icb 
Badi  Hülfsmtt^dbi  umzusehn,  die  «ie  im  Gewächs- 
reich durch  ein  gluckliches  Ungefähr  oder  rörf 
den  Thieren  kennen  lernten^  Auf  diese  Art 
lernten  die  Bewohner  von  Ceylon  den  Nutzetf' 
der  Oph»orrhiza.  Ein  kleines  Thier,  (Viverra'  Ich^ 

.  netimon),  WPS  sich  von  giftigen  Sthlangen  iiährt, 
frifst>  sobald  es  von  ihnen  gebissen  wird,  aus 
Instinkt  die  Wnrzel  der  gtfnamtten  PÄanze.  Die 
Geyloner  versnebten  die  Kräfte  derselben  und 
fanden  ein  treffliches  Mittel,  den  Sfchlangenbift 
nnschädlich  am  machen.  Auf  ähnliche  Art  lern- 
ten die  AmÄTikaner,    in    gleichen  Fällen,    den 
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Nutsen  der  Aristoloebia  angtüdda  und  Serpen- 
taria.  So  entstaatd  cUe  Renntnils  elmget-  Äxte' 
neipflanzen.  Der  Vater  lehrte  .sie  den  Sobto^ 
dieser  den  Enkel  und  so  weiter  kennen.  Durch 
Tradition,  damals  das  einzige  Mittel,  Dinge  der 
yergessenheit  zu  ent;reissen,  kamen  die  Namen 
derselben  auf  die  spätere  Nachkommen^aft, 

Im  Orient^  wo 'Anfangs  alleiii  der  Sitz ^  der 
Gelehrsamkeit  war,  gab*  man  sich  auch  die  mei* 
•te  Muhe,  dai  Nützliche  und  Schädliche  verschie- 
dener .Najtnrprodukte  kennen  zu  Jensen,  Di^ 
Ohaldier  tbeilteA  ihre  Kenntnisse  den  Aegyptiem, 
diese  den  Griedien  mit« 

..  Unter  den  Griechen  fingen  exldlich  alle  Wis« 
senschaften  an,  und  Aesculap  suchte  dsrch  Mit- 
telbaus, dem  Pdanzem'eiche  verschiedene  Kranke 
heiten.zu  heben«  Die  Arzneikmide  wurde  aber 
bald  eui  Gegenstand  der  Religion.  In  Tempeln, 
die  der  Verehrung  der  Götter  gewidmet  waren, 
hing  man  die  Vorschriften  des  Aesculaps  auf. 
Die  .Priester  allein  gaben  sich  mit  Aufnichen  der 
^»eneipflanzen  und  Heilung  der  Kranken  ab. 
Man  nannte  sie,  als  Nachkömmünge  des  Aescn* 
laps,  Asdepiaden. 

Der  Vater,  der  Arseneiknnde,  I£ippoorap0$, 
erweiterte  die  firfshrnngen  des  Aesculaps,  und 
hinterliefs  verschiedene  miedicinische  Werke.  In 
diesen  Schriften  ist  der  kranke  und  gesunde  Zu* 
stand  des  Menschen  ausführlich  abgehandelt; 
bei  den  Heiltmgsarten  hat  er  «34  PHansen  er« 
wähnt,  £s  sind  abpr  blofse  Namen.  HippOcra«* 
tes  wurde  459  Jahre  vor  Christi  Geburt  auf  der 
Inüel  Cos  geboren.  £r  ist  sehr  ,  alt. geworden, 
nur  sind  die  Nachrichten  über  seia  AJter  zien»- 


itizedby  Google 


.  Vin.,    Geschichte  der  Wissenschaft;    525  • 

lieh  iingewiTs;  denn  einige  behaupten^  er  ^ei 
89  >  andere  90^  noch  andere  104  >  und  endlich 
einige.  109  Jahr  alt .  geworden..  Die  Nami^n  4er 
Gewächse^  welche  er  angeführt  hat^  sind  schwer 
zu  ^rrathen^  denn  die  grpdten  Naturfprscher 
und  Philologen  sind  seit  langer  Zeit  damit  be- 
schäftigt gewesen^  sie  richtig  -zu  bestinunen ;  aber 
alles  Forschen»  ungeachtet ,  werden  wohl  immer 
noch  Zweifel  übrig  bleiben« 

Cratev^s  oder  Cratej^  lebte  zu  gleicher 
2^eit  mit  dem  IJippocrates.  £r  soU  ei^e  grofsB 
Kenninils  der  Kräuter  und  Wurzeln  Griechen- 
lands, besessen  haben.  Sein  Werk^  'T\^$TPfä»i9  ge- 
naimt^  ist  gröi^tentheils  verloren  gegangen^  ein^ 
Verlust,  der  unersetzlich  ist,  weil  vermuthlich 
die  vou  Hippocrates  in  verschieden^  Krankh  eis- 
ten gerühmten  Gewächse  darin  genauer  beschrieb 
ben  waren.  Auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Wien  sollen  noch  einzehie  Bruchstücke  von  d^a 
Cratevas  Werken  voi^anden  sein. 

Aristoteles  unternahm  es  zuerst,  auf  Kosten 
Alexanders  des  Grofsen  eine  vollständige  Natur« 
geschichte  zu  entwerfen»  Mehr  aber  widmeta 
sich  dieser  grofse  Philosoph  den  übrigen  Natur- 
reichen, als  der  Kräuterkunde.  £r  lebte  kurz 
nach  dem  Hippocrates. 

Tfisophrastiis  lebte  ungefähr  5oö  Jahre  vor 
Christi  Geburt,  i  und  wurde  zu  Ereisus  auf  der 
Insel  Lesbos  geboren.  Sein  Alter  soll  er  auf 
S5  Jahr  gebracht,  und  dennoch  die  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  sehr  bedauert  haben*  Er 
war  ein  Schüler  des  Plato  und  Aristoteles;  letz- 
terer gewann  ihn  so  lieb,  dafs  er  ihn  zum  Elf*  * 
ben    seiner  l^ibliothek  und  Nachfolger    bei    der 
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periptftetischeii  Schule  einsetzte»  Untef  allen 
genannten  war  er  der  erste  Kräuterkenner.  la 
seinem  Werke*)  hat  er  mehr  als  500  Gewächse 
beschrieben.  Die  Beschreibungen  gebn  aber  ble& 
auf  Arzen^ipttanxen^  deren  Nutten  er  genau  an- 
'  gezeigt  hat.  '         •    " 

D£^  Römer  fingen  nach  dem  Siege  über  den 
Mithridates  aa^  sich  mehr  mit  der  Kenntnils  der 
Gewächse  zu  .beschäf^gen. 

Moroua  Cato  schrieb  149  Jahre  vor  Christi 
Geburt  fiber  die  Arsneikunde  und  ilire  Heil* 
mitteh  ' 

Marcus  TerenHus  Varro  lebte  vor  Christi 
Geburt  unter  dem  Kaiser  Augqstus.  Er  hat  über 
die  Landwirthschaft  geschrieben. 

Fedamu9<iAet  Fedadus  Dioscorides,  aus  Asiea 
2U  Anazarba  in  Cilicien  gebürtige  verwandte 
aüTserordentlich  vielen  Fleifs  auf  die  Erforschung 
der  Heilkräfte  des  Gewächsreichs.  Sein  Werk**) 
enthlät  die  Beschreibungen  von  mehr  als  60Q 
Gewächsen«  Er  hat  viele  und-weitläuftige  Rei- 
sen durch  verschiedene  Gegenden  Asiens  ge- 
macht^ und  lebte  unter  dem  Kaiser  Nero  64  Jah* 
re  nach  Christi  Geburt« 


•)  Ui^i  ^wm  trc^tms*  Von  cUesem  Werke  htr  tnan'Tiele 
Ausgaben  ins  Lateiniache  übersetzt ;  die  voizügHchste  ist; 
Theophrasti  EresÜ  HistoHa  Flanrarum  Lib<  IX.  cum  commen« 
tariis  J.  L.  Scaligeri  et  J.  Bodaei  a  Stapel.    Amstelpd.  1S44«  Fol. 

*^  T!$f\  vAi»f  Urfttt'ntii  oder  d«  Materia  ntedica  Lib«  \t, 
wurde' znerat  vdn  A  Manne«  in  Venedig  1499  i^^  P<'i*.  i^i««** 
gegeben,  •  Bin«  andere  Ausgäbe  mit  Noten  ron  J«  A-  Saracense . 
kam  zu  Frankfurt  i5g8  in  Fol.  heraus,  eine. andere  sehr  schö- 
ne mit  Iwupfern  baben  nvir  yöm  freiberrn  Ton  Swieten  an 
Wien  iijQi 
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Ca] US  Plinius  seoundus  lebte  ziemlich  2i;i, :4ieF^ 
selben  Zeit.  Er  sammelte  über  alle  Theüö  dev 
Naturgeschichte  anj  allen  Schriften  seiner. Vpt-^ 
ganger  das  Merkwürdigste^  .  und  hat  bei  dei^ 
Pflanzen  voi*zügIich  den  Dioscorides ,  benutj^tk 
Nene  Entdeckungen  hat  er  selbst  nicht  gemacht. 
Vom  Uten  bis  igten  Buche  seiner  Naturgeschich- 
te handelt  er  über  das  Gewächsreich.  Er  sagt 
unter  andern :  es  gäbe  noc^h  wohl  mehrere  Pflan- 
zen]^ die  an  Zäunen^  auf  Wegen  und  dem  Felde 
wüchsen^  sie  hätten  aber  keine  Namen  und  wä*. 
ren  ohne  Nutzen,  Im  56sten  Jahre  ward  er  ;das 
Opfer  seiner  naturhistorischen  ^Untetsuch]mge% 
da  er  des  Yesuvs  Feuerausbrüche  erforschen 
wollte. 

Mehrere  Römer  erwähnten  noch  einige  Pflan- 
zen; allein  das  von  ihnen  Angeführte  war  schoit 
von  ihren  Vorgängern  gesagt  worden. 

AuTser  einigen  Asiaten^  dem  Galenus,  Oriba* 
sius,  Paulus  Aegineta  und  verschiedenen  andepm. 
Aerzten^  ist  gat  nichts  ^  über  die  Produkte  des 
Gewächsreichs  geschrieben  worden  $  was  diese, 
Männer  uns  Iiinterlassen  haben^  sind  trockene» 
Namenverzeichnisse^  aus  denen  nicht«  zu  neh^ 
men  ist« 

Gleich  nach  Christi  Gebttrt  machten  sich  viel«. 
Aerzte^  als  Mesue ,  Serapio,  Razis,  AvtcennA 
und  mehrere  andere  in  Arabien  berühmt«.*  Von 
den  Ai%eneigewächsen  haben  sie  aber  nur  die# 
von  altem  Schriftstellern  angezeigten^  genannt. 

Jetzt  folgt  ein  groiser  Zeitraum^    worin   bei* 
nahe  alle  Wissenschaf etn  schliefen.  Was  noch.hic^ 
und  da   über  medicinische  .  und  naturhistorischf , 
Gegenstände  geschrieben  wurde^  war  blpfse  Coi^-» 


dby  Google 


£a8  VlII*    Geschichte  4^r  Wissenschaftw 

pOation  der  altem  Schriftsteller  mit  mönchischer 
Gelehrsamkeit  ausgeschmückt.'  So  ging  es  der 
Botanik  bis  ins;  sechszehme  Jahrhundert^  wo  sie 
Brunfels,  ein  D^uUcher,  aus  dem  lethargischen 
Johlafe  weckte. 

38o.      •  '  • 

'  ZWEITE    EPOCHE. 
Kou  Brunßds  iis  auf  Cäsalpin,   vom  Jahre 
1550  his  iS83* 

In  der  Vorigen  Epoche  ist  in  einem  Zeltraum 
TOn  Jahrtausenden  wenig  oder  gar  nichts  für  die 
Krauterktihde  gethan.  Mit  Verzeichnissen  von 
höchstens  600  Päanzen  war  der  Gnmd  gelegt, 
aber  zum  Gebilde  selbst  noch  keine  Aussicht 
yorhanden.  -    ' 

Diese  zweite  Epoche  eröffnet  schon  frohere 
Aussichten.  Alle  Wissenschaften  fingen  an  neues 
Leben  zu  bekommen,  und  die  Klöster  waren 
nicht  mehr  einzig  der  Sitz  des  menschlichen  Wis- 
sens. Brunfels,  Gesner,  Fuchs,  Dodonäus,  Lo" 
hei,  der  unvergefsliche  6Vz^/i^  und  der  grofse 
Cäsalpin  brachen  die  Bahü. 

Otto  ^JBrunfels,  eines  Böttchers  Sohn,  wurde 
cn  Maynz  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
geboren.  Er  war  erstlich  Carthäaser  -  Mönch, 
wurde  nachmals  Cantor  in  Strafsburg,  und  nach 
einem  neunjährigen  Aufenthalt  daselbst,  widmete 
er  sich  mit  so  vielem  Bei/all  der  ausübenden 
Arzneikunde,  dafs  er  nach  Bern  berufen  wurde> 
wo  eir  anderthalb  Jahr  mit  vielem  Lobe  die  Heil- 
kunde ausübte,  und  endlich  den  23sten  Novem* 
her  i534  daselbst  von  allen  beweint  starb.     In 
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seinem  Werke  *)  hat   ejr  die  ersten  Holzschnitte 
geliefert^    wie  er  überhaupt  der  erste  Bottxuker 
in  Deutschland  war.    Die  Zeicb^^ungen  sind  aBlr    ,. 
sehr   schlecht,     und   stimmen  g^r  nicht  ipit  det^ 
gegebenen  Beschreibungen.  \ 

Bieranymus  Bqck  von  Heides^ach  wurde  1498 
in  Heidesbach  im  Zweibrückscb^  geboren.  Er- 
lebte verschiedene  Jahre  inZwe^rück^  und  kam 
zuletzt  nach  Hornbach,  wo  er  Arzt  «und  Prediger 
zugleich  war.  Im  56sten  Jahre  seiijies  Alters  starb 
er  ain  ai.  Hornung  i55j*  Nach  der  Sitte  des 
Jahrhunderts  änderte  er  seinen  Namen  Bock  in 
die  gleichbedeutende  griechische  Benennung  Tra* 
JUS,  In  drei  Büchern  *'^)  handelte  er  mit  ziem« 
lichär  Genauigkeit  die  in  Deutschland  wachsen- 
denr  Pflanzen  ab,  und  stellte  in  567  Figuren,  die 
nicht  ganz  schlecht  sind,  die  abgehandelten  Ge« 
wachse  vor*  Man  macht  ihm  den  Vorwurf,  dafs 
er  auf  die  Kräfte  der  Gewächse    wenig  geachtet 


*)  Otto  BrunMiü  Historia  |>1aiitarani«  Argdtitorari ,  Tom« 
f.  et  II.  i53o.  Tom.  II I.  i536  Im  Jahr«  iS^j  um]  1639  sind 
iitfiiQ  Ausgabtn  davon  herausgekommen.  Eben  dieses  Werk 
hat  er.  in  deutscher  Sprache  unter  dem  Titel:  Coatrafayc 
Krducerbuch  yormals  In  teutscher  Sprach  dermarsefi  nye  gese- 
hen noch  im  Track  aufsgegangen.  Strafsbarg  i53a  Fol.  her- 
ausgegeben; der  zweite  Theil  erschien  iSS/.  Man  hat  eine 
Frankfnrter  Ausgabe  in  Vol.  yon  i546 ,  und  eine  Strafsburger 
in  4to  von  x534.  Seine  Werke  sind  sehr^  selten.  £r  hat  noch 
einiges  Mediciaische^  und  über  des  Dioscorides  Fflansen  g«- 
sjDhriebea.  * 

.  **)  Hijeronymus  Boak  oder  Sock,  genannt  Trajus,  Kräuter- 
buph  ton  den  yier  Elementen  ,  Thieren,  Vögeln  und  Fischen  j 
Strasburg  x54G.  Fol.  Man  hat  eine  lateinische,  eine  timgeän* 
derte  deutsche ,  und  noch  verschiedene  Ausgaben  der  Kirsten 
Zdition.    Seine  Werke  fangen  an  selten  ku  werden. 
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hvbe^  da  sie  ihm  doch  nicht  unbekannt  waren> 
und  t(^elt  vortüglich,  dafs  er  die  alten  Schrift- 
itjUer  wenig  benutzte. 

i  Eurieus  Cor  das  wurde  in  einem  hessidichen 
Aecken  .geboren^  und  starb  i538.  Er  lehrte  und 
übte  die  Arzeneikunde  in  Erfurt,  Marburg  und 
Bremen  aus.  Nuch  aller  Zeugnifs  war  er  einer 
der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit.  .  Er  hat 
Verschiedenes  über  die  Pflanzen  vorzüglich  der 
Alten  geschrieben  ^^*). 

Sein  Soh4  Valerius  Cordus  wurde  i5i5  ge- 
boren, und  hatte  das  Unglück,,  auf  der  Reise  zu 
Rom  i544  von  einem  Pferde  erschlagen  zu  wer- 
den. Er  trat  in  seines  Vaters  Fufsstapfen.  Sein 
Werlt  über  die  Pflanzen  ist  sehr  selten  '^>^'),  und 
die  Ausgabe  des  Dioscorides,  welche  er  besorg- 
te, wird  noch  geschätzt. 

Conrad  Gesner,  der  grofse  Polyhistor  seiner 
Zeit,  wurde  in  Zürch  i5i6. geboren,  und  starb 
daselbst  i565.  Er  hat  über  verschiedene  Theile 
der  Botanik  und  Arzeneikunde  geschrieben.  Sei- 
ne vorzüglichsten  Werke  sind:   '^'**) 


*)  Eurici  Gordi  Botftnolpgicoo »  si?e  Colloquium  dt  herbis, 
ColonUe  x534.  in  &▼<>.  £ine  zweite  Ausgabe  davon  besorgte 
fein  Sohn  zu  FAiii  i55i  in  z6mo. 

**)  Valerü  Cordi  HistoiiA  stirpium*  Argentorati  1561.  Fol. 
Der  berühmte  Conrad  Gesner  hat  dies  Werk  nach  seanem  To* 
de  heransgegeben.  Die  Fignren  sind  Ton  Bock  entlehnt,  und 
■ur  60  sind  neu.     Die  Zürcher  Ausgabe  ist  ganz  dieselbe» 

••*)  Gonradi  6esneri  Enchiridion  historiae  plaiitaruni ,  Ba. 
ifleae  1641.  8^0«  De  plancis  antehac  ignotis ;  ohne  Jahrzahl 
und  Drockort  in  x2mo.  liistoria'  plantarum,  Basileae  i54i. 
ZMao.    De  .raris  et  admirandis  berbis  ,  quae ,  siye  quod  nöctn 
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Leonard  Fuchs  ward  i5oi  in  Baiern  gebo* 
ren.  Er  studirte  zu  Heilbrün,  Erfurt,  Ingolstadt^ 
und  kam  durch  mancherlei  Schicksale  als  Leh«> 
rer  nach  Tübingen,  wo  er  den  10.  Mai  i566i 
starb.  Der  Kaiser  Carl  der  Fünfte  schätzte  ihn' 
sehr,  und  hat  ihm,  viele  Ehrenbezeigungen  er- 
wiesen. Er  hat  eine  eigene  Geschichte  der  Pflan« 
zen  geschrieben,  von  der  man  viele  Ausgaben  im 
Deutschen,  J^ranzosischen  und  Lateinischen  hat*). 
Die  Aken,  den  Dioscorides,  Galen,  -Hippoora" 
,  tes^  u.  e;  a.  hat  er  durch  Noten  zu  erläutern  ge- 
sucht^ und  gerieth  darüber  mit  dem  berühmte- 
fiten  Arzt  und  Philologen,  Johann  Heynhut  oder 
Hagejibuty  der  sich  auch  CornarUs  nannte^  in 
Streit.  Cornarus  schrieb  gegen  ihn  in  einer  klei- 
nen Schrift,  Vulpecula  excoriata,  betitelt,  Fuchs 
fintwortete  in  einer  andern  Schrift,  deren  Titel 
Cornarus  ftiriens  ist;  Worauf  jener  den  Streit 
mit  einem  Werke,  Mitra  s.  Brabyla  pro  vulpecu- 
la  excoriata  asservanda'  benannt,  beschlofs. 

Feter  Andreas  Matthiolus  ^  Arzt  zu  Siena, 
WTirde  i5oo  geboren,  und  starb  zu  Trident  1677 
ander  Pesti-i  Ein  sehr  berühmter  Arzt,  dem 
man  auch  verschiedene  neue  Arzeneien  zu  dan- 
ken hat.  Die  Alten,  vorzüglich  den  Dioscorides, 
hat  er  am  meisten  studirt.     h^lix  Kräuterbuch  ist 


luceant»   aite  alias  ob  causas,  Lunafiae  no.minantur.      Tiguri 
i555.  4to,     Ein  aufsersl  seltenes  Werk.  \  ^ 

*)  Leonardi  Fuchsit  de  Historiä  stirpmm  commentarii  in- 
signes,  Basilea»  r542.  Fol.  Es  sind  51a  Figuren,  yon  denen 
▼iele  aus  Brunfels  rergröfiett  sind.  All^  Bäume  und  die  klein» 
Aten  Kräuter  sind  von  gleicher  Grölte.  ^  Man  bac  eine  Anse- 
ile in  8vo  ?*  dies  Wt  die  erste.  -        '    •    . 

LI  a 
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in  iulienischer  Sprache  geschrieben^  man  hat 
ancb  französische  und  deutsche  Ausgaben  da« 
von  *)t. 

Remben  Dodonaeus  wurde  zu  Mechehi  1617 
geboren.'  Ef  war  kaiserlicher  Leibarzt,  und  der 
Ruf  seiner  Geschicklichkeit  in  DeuUchland,  Frank- 
reich und  Italien  bekannt«  Im  Jahre  ibSi  wurde 
er  als  Professor  nach  Leyden  berufen^  wo  er 
auch  i585  starb.  Sein  vornehmstes  Werk  '^) 
übertrifit  alle  seine  Vorgänger,  sowohl  an  Ge* 
nauigkeit  der  Holzschnitte^  als  an  guten  Be« 
fchreibungen.  Es  finden  sich  1330  gute  Figuren^ 
darinn'^  von  denen  viele  aus  dem  Fuchi,  Cln- 
sius  und  Matthiolus   genommen  sind* 

Matthias  von  Ifobelf  Arzt  des  Königs  Jacob 
des  Ersten  in  England,  war  zu  Rüssel  in  Flan- 
dern i538  geboren,  und  starb  in  London  1616. 
Mit  einem  Arzt,  Namens  Peter  Pena,  in  der 
Provence,  arbeitete  er  gemeinschaftlich  die  Ad 
versaria,  einen  Theil  seines  Werks  aus;  er  sagt 
auch,  dafs  ihm  derselbe  viele  seltene  Gewachse 
geschickt  habe.  Einige  wollen  ihn  beschuldigen, 
dals  er  in  seinen  Werken  ***)  verschiedene  Fi- 


*)  P«ter  Andrea«  Matthiolas  Krioterlmcli  durch  Joachim 
Camtrariam.  Fraakfiirt  1590 »  Fol.  mit.xoS^  Figaren.  Die 
ante  italieoische  Aufgab«  war  ohne  Figuren ,  und  kam  i54S 
zu  Yena^g  herauf. 

*  *)  Remberii  Dodonaei  atirpinm  Hif tofiae  pemptada«  VL 
Antwerp.  1616.  Fol. 

***)  Mattb.  de  Lobelii  (de  VObel)  iPIanumm  «en  a drpittm 
hif toria  et  adyerfaria.  Antwerp«  1576 ,  Fol.  ist  fcbon  feiten. 
Die  Zahl  der  Figuren  belaufe  aicb  auf  x4o5. 

Iconea  Plantamm.    Antwerp.   x58z ,  Para .  I  et  II.    Queer 
4t)i.     0«r  Yerleger  des  Toi^ira  Werka,  Chrifcopii  Plantin, 
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gm-en  erdichtet  habe^  und  einige  Päanien  als  ia 
England  wildwaduend  angezeigt  J  die  keiner 
nach  ihm  iinden  konnte* 

Wa»  die  erste  Beschuldigung  befrift^  So  liegt 
sie  wohl  in  der  schlechten  Ausfuhnmg  einiger 
Zeichnungen  die  nicht  getreu  genug  entworfen 
sind.  Seine  Nymphaea  lutea  minor  septentriona— 
lium  ist  eine  schlechte  Figur  der  jetzo  in  Deutsch- 
land entdeckten  Njrmphaea  .minima.  Die  aweite 
Beschuldigung  ist  ein  Yersehn  des  Lobel^  der 
wie  bekannt^  seinem  Gedächtnisse  zu  viel  zutrau- 
te«  und  glaubte^  manche  Pflanze  in  England  wild^ 
gesebn  zu  haben^^  die  er  in  andern  Gegenden 
von  Europa  angetroffen  hatte. 

Carl  Clusiu^  oder  Charles  de  VEoluae  wur- 
de i5a6  zu  Artois  oder  Atrecht  in  den  Nieder- 
landen geboren.  Nach  dem  Willen  seiner  Ael- 
tem  soUtf  er  Jurist  werden^  und  ging  ^deshalb 
nach  Löwen.  Er  änderte  aber  bald  seinen  Vor- 
satz^ und  von  Liebe  zur  Botanik  hingerissen^  un^ 
temahm  er  die  mühsamsten  und  beschwerlich- 
sten Reisen  durch  Spanien^  Portugall^  Frankreich^ 
England^  die  Niederlande^  Deutschland  und  Un- 
garn. Schon  im  a4sten  Jahr  bekam  er  die  Was- 
sersucht^ die  ihm  aber  der  berühmte  Arzt  Ron- 
deletius  durch  den  Gebrauch  der  Cichorien  heilte. 
Im  SQsten  Jahre  brach  er  sich  in  Spanien,  da  er 
mit  dem  Pferde  stürzte^  den  rechten  Arm  dich^ 
über  dem  Ellenbogen;   kurz  darauf  hatte  er  dasr 


hat  die  Aiugabe«  ohne  Lobel«  Namen  anf  jden  Titel  zu  setzen, 
besorgt.  £s  sind  1096  Platten,  auf  welchen  sich  9173  Figuren 
befinden,  yon  denen  die  meisten  aas  €lHiiat  und  Doddaäüa 
Werken  genommeq  sind. 


dby  Google 


534  VIIL     Geschichte  der  Wissenschaft* 

.  selbe  Schicksal  mit  dem  jrechteiL  Schenkel.  Im 
55sten  Jahre  verrenkte  er  sich  in  Wien  den  lin- 
ken Fufs;  acht  Jahre  nachher  die  rechte  Hüfte, 
Diese  letzte  Y^rrenkung  wurde  von  den  Aerzten 
•  übersehn,  und  er  hatte  das  Unglück,  an  Krücken 
gehn  zu  müssen.  Die  grofsen  Beschwerlichkei«- 
ten,  welche  er  beim  Gehn  ausstebn  muTste ,  ver« 
hinderten  ihn,  sich  die  zur  Gesundheit  aÖthige 
Bewegung  zu  machen,  und  er  bekam  einen  Brucb> 
Verstopfungen  im  Unterleibe  und  Steinschmer^ 
V  zen«  Bei  seinen  kränklicheii  Umständen  werd 
ihm  das  Leben  am  kaiserlichen  Hofe,  wo  er  sich 
über  i4  Jahre  aufhalten  mufste, .  und  die  Aufsicht 
über  den  Garten  hatte,  sehr  beschwerlich,  er 
nahm  deshalb  1595  den  Ruf  als  Professor  nach 
Leyden  an,  wo  er  auch  1609  den  €•  April  starb, 

>  Clusius  war  das  grofste  Genie  seiner  Zeit,  und 
trieb ,  wie  keiner  seiner  Vorgänger,  mit  eiaem 
Enthusiasmus  und  einer  Beharrlichkeit  das  bota-^ 
nische  Studium,  die  weder  vor  noch  nach  ihm 
ihres  gleichen  gehabt  hat.  Seine  Schriften  '^')  zeit 
gen  den  grofsen  Botaniker,  und  werden  immer 
unentbehrlich  blei$>en.  Die  Holzschnitte  sind  sau^ 
ber,  die  Figuren  kenntlich,  und  die  Bescbreibunr 
gen  meisterhaft.  Schade,  dafs  ein  Mann  von  so 
vielen  Verdiensten  gerade  ein  so  trauriges  Schick^ 
.  tal  haben,  und  der  erste  Märtyrer  der  Botanik 
i¥erden  mufste! 


^  CaroH  Clusii  rarioruiq  pUntarum  historia,  Tom.  I  et  II, 
AntWerp.  1601 ,  FoK  Er  hat  yiale  kleine  Abhandlungen ,  «l« 
Plantae  pannonicaei  hispiiniae,  historla  aromatum  geschriebeDi 
4ie  all»  in  dieaem  frofsen  W«rke  fnth'alten  «In 4»  ^ 
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DRITTE    EPOCHE* 

'  yon  Cäsalpin  his  auf  Caspar   "Bonhin,  vom 

Jahrß  i583  ^^  ißgS- 

In  dieser  Epoche  macht  Cätalpin  den  ersten 
Versuch  ,  eine  systematische  Form  in  die  Bota- 
nik zu  bringen.  Mehrere  folgen  seinem  Beispiel* 
Die  V^isscnschaft  breitet  sich  mehr  aus.  Es  wer* 
den  Reisen  in  fremde  Welttheile  gethan,  und 
der  grofse  Caspar  Bauhin  sucht  aUes  Entdeckte 
zu  ordnen. 

Andreas  Cäsalpin  war  aus  Are^zo  im  Flo- 
reniinischen  gebürtig.  Er  wurde  nach  Rom  ge- 
rufen, wo  pr  als  Leibarzt  Clemens  des  achten 
den  25.  Hornung  1602  Marb.  Vor  ihm  hatte 
man  ohne  alle  Ordnung  die  Gewächse  beschrie«* 
ben,  und  war  gar  nicht  darauf  bedacht,  durch 
Aehnüchkeiten ,  die  man  in  gewissen  Theilen 
aufsuchte,  das  Studium  zu  erleichtem.  Sein  Sy- 
stem (§.  136.)  macht  ihn  unvergefslich.  Die  Schrif- 
ten dieses  Botanikers  '^')  sind  so  selten^  dafs  man 
sie  nur  dem  Titel  nach  noch  kennt* 

Jacob  Dalechamp  ward  in  dem  Städtchen 
Caen  in  der  Normandie  im  Jahre  i5i3  geboren^ 
hielt  sich  die  gröfste  Zeit  seines  Lebens  in  Lyon 
auS, ,  und  starb  daselbst  i58a^  oder  wie  andere 
wollen,  1597.  Er  war  der  erste,  der  eine  allge- 
meine Geschichte  aller  entdeckten  Pflanzen'  schrei- 


•)  Andr.  Cäsalpini  de  plantis  libsi  XVL  Florent.  i585,  4t#. 
£|usä(.  Appendix  ad  libros  de  plantis  et  quesdones  peripateti- 
cas;    Koiuae  1603,  4to« 
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ben  wollte;  durch  viele  (jescbäfte  wurde  er  aber 
an  der  Fortsetzung  verhindert.  Ein  geschickter 
Arzt  zu  Lyon^  Namens  Johann  Molinäusj  setzte 
auf  Zureden  des  Buchdrucker  Rovilli  das  juige- 
fangene  Werk  fort  ^^),  ^ 

Joachim  Cameraritts  ist  zu  Nürnberg  den 
6ten  November  1534  geboren,  und  starb  den 
Uten  October  1598*  Als  Knabe  hielt  er  sich  in 
Wittenberg  bei  Melanchthon  auf^  und  studlrte 
nachher  in  Leipzig  die  Arzeneikunde.  Er  reisete 
darauf  durch  Italien  j  und  wurde  i55i  in  Rom 
Doktor.  Mit  den  gröfsten  Krauterkennern  sei- 
ner Zeit  stand  er  Lgi  der  genauesten  Verbindung. 
Durch  den  groIs<$n  Eifer  für  die  Botanik  erwarb 
er  sich  die  Achtung  des  Prinzen  Wilhelm,  I^and- 
grafen  zu  Hessen,  der  ein  grofser  Gartenfreund 
war,  und  dessen  Garten  zu  Cassel  er  in  Ordnung 
bringen  mufste.  Seiner  Schwester  Sohn,  Jöachun 
Jungermann,  ein  junger  sehr  geschickter  Botani- 
ker, reisete  auf  seinen  Antrieb  nach  dem  Orient, 
hatte  aber  das  Unglück,  auf  der  Reise  durch  eine 
ansteckende  Krankheit  das  Leben  zi^  verlieren. 
Camerarius  hat  viele  kleine  Schriften  über  bota- 
xüsch  -  ökonomische  Gegenstände,  und  auch  über 
die  Gewächse  der  Alten  geschrieben.  Sein  vor- 
,  züglichstes  Werk  **)  enthält  47  Abbildungen,  die 


*)  Jacob  Dalecbampii  Hiatori«  generalif  plantarnm ,  oput 
poschumum.  Leyd.  Z587,  Vol.  X.  H.  FoL  3686  Holzschnitte 
enthalten  die  meisten  Abbildungen  yon  Cordus,  Fncbs,  Cla> 
eins,  Tragus,  Matthioluit,  Dodonaasund  Lobel,.  lieber  400 
,  Figuren  sind  awei-bis  dreimal  Torgestellc,  und  die  weoigta 
eigenen  sehr  schlecht.  ^ 

**3  Joach,  Camerarii  hortuf  meditna  philosophicw.  Franc,  ad 
Moeo.  iS%%'^  4.     Sine  kleine  Schrift  d«a  Johtan  Thal,  §^18 
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ma§  der  Gemerschen  Sammlimg  sinä.  Er  kaufte 
nemlich  die  gajuse  Gesnersche  Sammlang  von 
Holstchnitten  ^  die  sich  auf  aSoo  Stück  J>eliefeiif 
Diese  hat  er  bei  seine/  Ausgabe  des  Matthiolus 
vind  in  einem  andern  Werk^  was  noch  geschätzt 
wird  *)  benutzt« 

Jacob  Theodor  Tahemaemontanus,  ein  Schü- 
ler des  Tragus,  hat  sich  seinen  Namen  vom  Ge* 
burtsort  Berg^Zabem^  einem  Stadtchen  im  Zwei« 
brückschen,  gegeben.  Er  war  erst  Apotheker  in 
Kronweisf  ^ibnrg,  reisete  darauf  nach  Frankreich^ 
kam  als  Doktor  snrüdL^  und  starb  zuletzt  als 
chnrfürstUcher  Leibmedicus  zu  Heidelberg  1590« 
Wegen  seiner  Geschicklichkeit  wurde  er  allge* 
mein  geschätzt.    Sein  Werk  ^^)  hat  er  nicht  ganz 


Aixtesin  Nordbanfen^  Sy]?a  liercynU,  ist  angf druckt  Dies« 
•Bthält  ein  genaues  Veneicbniüs  aller  Gewachse  des  Harze«. 
lÜkti  starb  i583  la  Nordhaosen ,  d«  er  mit  dem  Pferde  sturste. 

*)  Joachim  Gamerarii  de  plantis  epitome  P.  Andr.  Matthioli. 
Francof.  «d  Moen.  15^6,  4to,  mit  ioo3  Figuren.  Iter  in  mon* 
tem  Baldum  Fr,  Calceolaril  ist  noch  mit  angedruckt.  Franciscue 
Calceolarius ,  oder  wie  er  eigentlich  hiefs,  CaUolaris,  war 
^Apotheker  stt  Yeron« ,  und  hatte  diese  Beschreibung  der  PflaU' 
sen,  welche  sich  auf  dem  Berge  Bälde  finden,  im  Italienischen 
15O6 ,  im  Latein,  i57x  achon  rorber  zu  Venedig  herausgegeben. 

**)  Jacob  Theodor  Tabemaemontanus  Neuw  ToUkommem 
Krauter  -  Buch ;  darinnen  über  3oo«-  Kräuter  mit  scbö,nea , 
künstlichen  Figuren  etc.  etc.  Frankf.  a.  M.  i588,  Tora.  I.  Fol, 
.  Den  zweiten  Theil  hat  der  Doctor  Nicolai  Braun  1590  heraus* 
gegeben.  M^n  hat  noch  mehrere  Ausgaben  ^  die  Caspar  Bau- 
bin besorgte,  swei  su  Frankf.  a  M.  Ton  1613  und  i6a5,  und 
swei  zu  Basel  Ton  1664  und  1687.  Die  lateinisqhe  Ausgabe  ist^ 
in  Queer  4to  unter  dem  Titel:  IcoMs  plantamra  sire  stirpium 
Cam  inquilinarum  quam  exoticarum,  zweimal  in  Frankfurt  e^ 
Miyn ;  nemlich  158S  mnd  t^^  erscbieneff.    iJn(er  den  Figuren 
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ausgearbeitet  y  der  zweite  und  dritte  Theil  des^ 
gelben  ist  von  einem  andern^  tind  nicht  so  gut 
l^ie  der  erste'.  >     ^ 

Seit  die  Portugiesen  um  Afrika  den  Weg  nach 
Indien  gefanden  hatten^  gingen  d%s  Handels  we- 
gen viele  nach  diesem  Wehtheile^  so  wie  auch, 
nach  Columbus  Emdeckiing  von  Amerika,  die 
Gewinnsucht  einige  dorthin  zog.  Unter  diesen 
waren  verschiedenfe ,  die  aas- Trieb  zur  Naturge- 
ichichte  jene  Aeise  unternahmen.  Die  merkwür- 
digsten sind;  Garzias  ab  Horto  *),  CMstoph  a 
Costa  'i**'),  Joseph  a  Costa  ^^^'),  Nioolaus  Mo- 
jiardisy  Gonialvus  Ferdinand  Oviedo,  Franziscus 
Lopez  de  Gomara,  Franciscus  Hemandez  *>^-^*k 
u«  m.  e. 

Leonhard  Ranwolf f^  ein  Deutscher,  unter- 
nahm eine  beschwerliche  Retse  nach  dem  gan- 
zen Orient.  Er  durchreiste  in  den  Jahren  1673- 
15,75  Syrien,  Judäa,  Arabien,  Mesopotamien,  Ba- 
bylon,*  Assyrien  und  Armenien^    Nach  seiner  Zu- 


«ind  Tiele  TOn  andern  entlielien ,    sie  sind  alle  sehr  kenntlicli. 
]>ie  lateinischen  Ausgaben  finden  sich  selten. 

•)  Leibarzt  des  Königs  Ton  PortugaU,  schrieb  über  die  Ge- 
warzo  i563  in  4to ,  woyon  in  allen  Sprachen  Uebersetzpngen 
•ind.  GUsius  hat  diese  Abhandlung  bei  seinem  gröfsern  Wer- 
le  andrucken  lassen, 

••)  Ein  Chirurgus  Ton  Portugiesischen  Eltern  in  Africa  gebo- 
ten ,  schrieb  Verschiedenes  über,  die  Gewürze ,  was  auch  im 
gröfsern  Werk  des  Clusius  mit  abgedruckt  ist. 

**V  Ein  Jesuit,  achrieb  über  Thiere,  PÜanzen  und  Steine  z« 
Barcelona  i578  m  410  ein  Werk» 

****)  Arzt  des  K^önigs  Philipp  des  Zvfeiten  von  Spanien  ;  No- 
Ta  plantarnm,  animaliiun  et  mineralium  Mexicanoram  historia, 
Romae  \^5\,  Sehr  selten,  aber  wegen  der  schlechten  Abbild 
düngen  wenig  mehr  zu  brauchen. 
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röcU^nnfc  vnutle  er  Arzt,  zu  Angsbiirg.  Der  Re? 
legion  "Wegen  mulste  er  -  aus»  seiner  Vaterstadt 
fluchten,  und  starb  1696  ids  Arzt  bei  der  östet^ 
reicfaischen  Armee.  Er  hat  eine  vollständigere* 
Schreibung  seiner.  Rease  'r)  herausgegeben. 

Proyper  Alpin,  aus  der  Stadt  Marostica  in» 
Venetianisohen  gebürtig,  ging  aus  Liebe  |;ur  Bo*. 
taniki  nacln  Egyp ten.  Nach  semer  Züröck^iunft 
übte  er  die  Avzneikunde  in  Venedigs  dftr«Hif  14 
Genua  aus,  und  kam  zuletzt  'als  1  Lehrer  nach  Pa« 
dua,  ivö  er  X617  gestorb^i  ist.  Er  hatte  allge* 
mein  dar  Lob  eines  geschickten  Mannes*  Die' 
Botäiiik  verdankt  iÜm  folgeoäde  Schriftenl"'^)- 

Johmnn  Bcmhin  wurde  154 1  zu  Lyon  gebo- 
ren. Er  war  eijk  Schüler  vdes  Fuchs,  yerliefs  sein 
Vaterland,  hielt  sich  eine  Zeit  lang  Ja  Y^erdon, 
einer  „^^adt  im  Berher  Cantonjai^f^  und  ging ' 
nach  Mumpelgard^  wo  er  als  Leibarzt  des  Her- 
zogs von  Würtemberg  1613  starb.  Den  "gröfsten 
Theil  der  Schweiz  und  Italien  hlat  er  durchreist. 


•  )  teotihardi  Raqwolff,  bestallten  Medici  zu  Augsburg ,  gi^ 
gentHche  Bescfareibung  der  Rais,  »o  er  in  die  Älorgenländer 
ToUbracht,  in  Wer  Terschied«ne  Tfeeile  abgetheilt.  Lauwing«« 
i583 ,  4to ,  mit  43  Figuren  yon  orientalischen  Pflanzon.  Die.«t 
Ausgabe  allein  bat  Holzschnitte  und  ist  •eltoner  -  als  ulie  äUejre, 
die  i58a  in  Frankfurt  herausgekommen  ist.  Man  hat  Ueber» 
Setzungen  dieser  Reise  ins  Französische  und  Englische.  In  def 
i.eydener  Bibliothek  wird  das  Ton  ihm  auf  der  ^eise  gesam» 
melte  Herbarium  von  35o  PHanzen  aufbewahrt. 

•»)  Prosperi  Alpini  de  plantis  Ae^pli  über.  Venet,  ^59*, 
410.  Eine  andere  Ausgabe  erschien  ebendaselbst  i593«  Man 
hat  noch  zwei  Auflagen  zu  Padoa  yon  1639  und  iß4^>  endlicU 
ouch  eine  Leydener  von  1735. 

fjusdem  de  plautis  exoticis  Ubri  4uo.     Venet,  ißöö»    4tOf 
TO«  seinem  Sohne,  AlpiuiM  Alpini  geaaiuity  lieraas|^egeben. 
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Schon  als  Jüngling  arbeitete  hr  an  seinem  gros-* 
•en  Werke  *) ,  "was  er  erst  nach  5«  Jahrem  mr 
Vollkommenheit  brachte.    ' 

Pabius  Columna  oder  Colonna,  ein  Italic 
ner,  wurde  1667  geboren,  war  Präsident  der 
Akademie  zu  Neapel,  und  starb  1648«  ^  wid- 
mete sich  besonders  deshalb  der  Botanik,  um 
ein  Mittel  »u  entdecken,  wodurch  er  von  epi- 
lepdschwi  Zufallen,  die  er  von  Jugend  auf  hat- 
te, geheilt  werden  kannte.  Unter  allen  Pflanzen 
fand  >r  die  •  Valeriana,  am  wirksamsten.  Das  Äur- 
dium  der  alten  Kräuterkenner  beschäftigte  ihn 
sehr.  In  seinen  Schriften  *  *)  ist  er  den  Alten 
gefolgt,  ohne  eine  systematische  Form  anzuneh- 
men. Unter  allen  botanischen  Werken  enthalten 
die  seinigen  die  ersten  Kupfer,  bei  denen  nur 
tu  tadeln   ist,    dafs   alle   Pflanzen  von   gleieher 


*)  J^lunnis  BAohtBi  Historia  platfUrum.  Tom.  I.  II.  HL 
OencTae  i66x ,  Fol.  mit  S6oo  Uolzscbnitcen.  Das  Werk  ist 
•rst  Bich  Mtnem  Tode  Mf  Kostoa  des  Hern  tob  GraCHed 
durch  OomiB.  Ghabraeas    herausgekommeii. 

**)  Fabii  Columaae  fvrcßttrttvöi»  ai?e  plantamm  aliqaot 
totbria,  in  qua  describantar  diversi  generis  plantae  feriorea} 
fec  magis  fiacie*  Tiribus  respöndentes  andqnorum  Theophrasd, 
Z)io8condia,  Plinii  äUoroinque,  delineationibus  ab  aliis  hucus- 
qae  noii  ataimadTersae.  Neapel  1592,  mit  36  Kapfern.  £s 
giebt  eine  neuere  Ausgabe  zu  Florenz  1744 ,  mit  38  Kupfern, 
die  ungleich  häufiger  ist. 

^usdem  minus  cognitarum  nostro  coeruleo  orientium  stir- 
piom  ittP^it^-ii  Tom.  L  II.  Romae  x6o6,  4to»  Eine  neuere 
Ausgabe  Ton  1616  mit  zSx  Kupfern ,  worauf  247  Pflanzen  Tor- 
gestellt  sind.  Dies  Buch  ist  äuCterst  selten ;  neu  kostet  es  s 
Tbaler  la  Groschen,  ich  welfs  aber,  dafs  man  es  schon  mit 
ae  Thalevn  bezahlt  bat.  In  der  neuen  Ausgabe  sind  die  Kupfer 
schöner,  und  ist  noeh  «ine  Abhandlung  de  Purpura  abgedruckt. 
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Grölse^  sie  mögen  grols  aein>  od^r  nicht/  vor-* 
gestellt  sind.  Die  Zeichnungen  zu  den  Kupfern 
hat  er  selbst  verfertigt.  In  seinen  Werken  hat 
er  keine  systematische  Ordnung. beobachtet^  er 
zeigt  ab*et'^  wie  man  nach  den  Bluthenund  Früch« 
ten  Gattungen  entwerfen  könne  ^  aber  sein  Yot*>^ 
schlag  ward  nicht  in  Anwendung  gebracht.  Fast 
nach  einem  Jahrhundert  führte  Tonxnefort  diese.  < 
Idee  wirklich  aus. 

582, 

VIERTE  EPOCHB. 

yhn  Caspar  Bauhin  bis  auf  TournefoH^  vom 
JaJire  1593  bis  1694.  * 

Durch  Caspar  Bduhins  ausdaurenden  FleiU 
wird  alles  geordnet.  Er  dient  jedem  zur  Richt- 
schnur. Die  Entdeckungen  werden  zwar  fortge^ 
setzt,  aber  noch  sind  sichere  Gattungsnamen  und 
die  Mittel,  Gattungen  zu  bestimmen,  unbekannt^ 
bis  der  unsterbliche  Tourneforc  ein  neues  System 
erfand,  und  bessere  Gattungen  einführte.  Jahr- 
tausende verflossen,  ehe  man  ein  System  fand, 
und  da  dies  eingeführt  war,  muTste  noch  ein 
ganzes  Jahrhundert  verstreichen,  ehe  man.  auf 
sichere  Gattungsnamen  und  Bestimmung  dersel- 
ben nach  dem  Bau  der  Blume  dachte. 

Caspar  Bauhin  f  ein  Bruder  des  vorigen, 
wurde  1560  geboren.  Nach  Aeai  Beispiel  seines 
Bruders  reiste  er  durch  Italien,  wo  er  viele  von 
jenem  übersehene  Pflanzen  fand.  Nachmals  ward 
er  Professor  zu  Basel,  und  starb  1624.    yerschie- ' 

{__      ~ 
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dene  Werke  *),  die  -wir  von  ihm  haben ,  zeigen, 
dafs  'er  ein  groDier  Botaniker  war.  Er  war 
glücklich  in  Bestimmung  der  Gewächse ,  seine 
AbbUdtingea  sind  sehr  gut.  In  dem  Werke,  was 
all<&  entdeckte  Pllanzen  enthalten  sollte,  fehlen 
Terschiedene.  Seine  Benennungen  wurden  vor 
Tournefort  überall  angenommen. 

Basilius  Bester,  ein  Apotheker  in  Nürnberg, 
der  i56t  starb,  schrieb  auf  Kosten  des  Bischofs 
von  Aichstädt,  Johann  Conrad  von  Gemmingen« 
ein  prächtiges  Werk  *  *).  Wie  aber  einige  be- 
haupten >  hatte  Besler  nur  den  Namen  daiu  ge- 
geben, und  ;der  berühmte  Ludwig  Jungermann, 
Professor  zu  Giessen  ,  wäre  der  eigentliche  Ver- 
fasser. 

)^Ludmg  Jnngermann  wurde  den  a8  Junius 
ij^a  zu  Leipzig  geboren,  und  starb  den  26  Ju- 
nius i6S3  ^^  Professor  der  Arzeneigelahrtheit  zu 
Giessen.  £r  war  ein  sehr  geschickter  Kräuter- 
kenner ***). 


*)  C.  Bauhini  ^VT0^l¥et^  neu  enumeratio  plantarum  ab  her-  ' 
baiiis  descrlptaruin.  Basil.  1698  ».410»  «nit  9  AbbiMungen. 
Er  bat  auf  die  Ausarbeitung  dieses  Werks  40  Jahre  Zugebracht, 
alld  Artenr  aufgpesfeUt,  aber  riele  Abarten  ab  Arten  beatimmt. 
Z]asdctn  Xl^oi^ofCöf  Tbeatri  botanici.  BaaiL  x6ao  >  ~Ato. 
£ine  neuere  Aus^«be  Ton  1671  mit  140  Holzscbnitieii,  di,e 
ziemlich  deuhich  sind. 

Bjusdem  Theatri  botanici  über  I.    ^asil  i658  Fol.  mit  aSi 
Figuren. 

•*)  BasiK  Besleri  Hortns  Eysietftensis.  Norimb.  1B15.  Royal' 
Fol.  mit  365  aohr  säubern  Kupfern  ,  worauf  lo^o  Bilanzen  för- 
gestellt  sind. 

***)  Lud.  Jungermann  Catalogus  plantarum  quae  circa  Altorfi- 
cnm  Noricum  proreniunt,  wurde  Ton  Maurit.  Hoffmann  her- 
ausgegeben löiflf,   4to.      '  *       .        .  i  . 
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Jacob  Cornuniis/ein  Ar2.t  zuParis,  beschrieb 
in  einem  besonde^j^n  Werke  die  von  andern  im 
nördlichen  Amerika  entdeckten  Pflanzen  mit  ei- 
nigen in  diesem  Welttheil  wachsenden >  die  in 
des  Robinus  Garten  gezogen  wurden  *}♦ 

'Johann  Xösel,  Prof^sor  zu  Königsberg  in 
Pfeufsen,  wurde  i6o(j  geboren,  und  starb  1650* 
Die  Flora  **'),  oder  das  Verzeichnifs  der  in 
Preussen  wildwachsenden  Pflanzen,  die  er  ge- 
schrieben hat>  ist  das  einzige,  was  wir  von  ihm 
haben« 

Joachim  Jung  wurde  zu  Lübeck  den  %%  Oo- 
tober  i587  geboren«  Er  war  Professor  in  Helm* 
Stadt,  nachher  kam  er  als  Hekior  nach  Hamburg, 
find  starb  den  22  September  1657.  ^  seinent 
Schriften***)  zeigteer  viele  und  grofseKenntnif^ 
der  Natur,  Ueber  das  Gewächsreich  hat  er  sehr 
richtig  geurtheilt;    und  das,    was    er  über  die 


Ejnsd.  CAfalogus  pUntaruiii  bord  et  agri  Altorfiani,  AltorC 
1646^  i2nio.  ,  , 

Ejusd.  Cornucopiae  florae  Oiessensis.     Giessae  i6a3^  4to. 
'*)  Jacob   Cornati  canade^slum  altarumque  iiistoria.      Pari- 
«üs  £635,  4to.    Hn  seltenes  Werk. 

**)  Johann  Loeseln  plantarum  raHorüm  spon(e  nascentiutn 
in  Borussia  catalogus  Regiomonti  1654»  4to.  Eine  neuefe 
Ausgabe  in  Frankfurt  1673 ,  410.  ' 

Ejttsd*  Flora  prnssica  edidit  Joan  Gottsched ,  Med.  Prof« 
Hegiomond  1703,    4to.    Mit   sehr  schönen  Kupfern. 

*'*)  Joach*  Jongi  Doxoscopiae  pb^^sicae  minores  seu  Isagöge 
pKysica  doxoscopica.  llamburgi  i6da ,  4(0.  bn  atea  Und  3ten 
Tbfiile  wird  von  Pflanzen  gehandelt« 

£jusd;  Isagoge  phytoscopica.  Hamburgi  1679 »  4te.  £in# 
neue  Ausgabe  erschien  in  .Coburg  27471  4(9*  "^'^ez  Werk,  ist 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Jphann  Vagetius  herausge« 
^eben.    Jungs  Schtiften  sind  sehr  selten. 
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Terminologie  und  von  den  Gattungen  sagt^  ist 
ganz  nach  Art  det  Linn^  geschrieben.  Wären 
Jungs  Schliffen  mehr  bekannt  ^  geworden  v  und 
hatte  er  einen  grölsem  Wirkungskreis  gehabt^ 
$o  wäre  schon  damals  die  Botanik  so  weit  ge- 
dietien^  wie  sie  jetzt  steht. 

Johann   Wray,    oder    wie    er   sich    nachher 
im  Jahre  1669  nannte^    Ray  oder  Rajus,  wurde 
to.  Black   Notley^    einein  Dorfe  in  der    Provinz 
Essex  den  29  November  i6a8    geboren.      Durch 
Orefsbrittanien^    Frankr^ch^    Deutschland^     die 
Schweiz  und  Italien  ist**er  mit  vieler  Auhnerk- 
iramkeit  auf  alle  Produltte  der  Natur  gereist.    Er 
war  ein  Geistlicher^  und  Mitglied  am  Dreieiajg* 
keits-Collegio  zu  Cambridge^    gab   aber  vor  sei- 
nen Reisen  diese  Stelle  auf^  privatisirte  nachher, 
und  starb  als  Mitglied  der  Londner  Societät  den 
X7  Januar  1705.    Die  gr^fste  Z^eit  seines  Lebens 
brachte  er  auf  dem  Lande  zut    Die  Gestalt  der 
Blume,   auf  die  Toumefort  sein  System  baute. 
Wollte  ibm  nicht  gefallen,  und  es  entstand  des- 
halb zwischen  diesen  Gelehrten  ein  Streit.      Er 
hat  sehr  viel  botanische  Werke  geschrieben,  yon 
deinen  nur   einige   angezeigt  werden  können  ^. 
In  einigen  Stücken    ahmte  er    dem  Jung  nach, 
doch  ganz  ist  er  ihm  nicht  gefolgt.      Unstreitig 
war  er  der    fleiTsigste  Botaniker,     der    Zugleich 
die  grofste  Belesenheit  hatte. 

*)  Caulogus  pUntarum  circa  Cambrigam  BascenHam.  Cam- 
lirigae  1660,  8to.  Diea  waf  def  Rajat  ersiet  Werk,  waa  ano- 
mmisch  erschien.  '  ^ 

Joh.  ^aji  Hiatoria  planurum  goneralia.  Lond.  Part  l. 
1686 >  II.  x68a,  Tom.  m.  170S1  Fei.  das  wichdgsie  und  |eute 
TTerky  was  er  scbrieb. 
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Johann  Sigiimund  Elsholt   vnirde  zu  Berlin 
i6d5  geboren^    war  Arzt  des  Churfürsteii  Friei- 
driefa  Wilhelm^  und  starb  den  19  Homung  1688, 
Er  ist  der  erste  wdcfaer  über  die  Pflanzen  der  > 
Mark  Brandenburg  geschrieben  hat  ^> 

PQulBoocOß  nachher  Sylvius  genannt ,  wurde 
zu  Savona  im  Genuesischen  den  24  April  1653 
geboren^  und  starb  den  aa  December  .ro4k  £r 
war  ein  Gistercienser  Mönch  ^  lebte  zu  Palermo^ 
und  machte  viele  Reisen  durch  ganz  Italien.  In 
verschiedenen  kleinen  Abhandlungen  hat  er  6b^^ 
einzelne  Gewachse  gdchrieben^  die  merkwür* 
digsten  und  seltensten  aber  in  folgenden  Wer- 
ken **)  bekannt  gemacht. 

Rohere  Marison ,  ein  Engländer  j  wurde  zu 
Aberdeen  1620  geboren^  und  starb  .683  als  Pro- 
fessor dei*  Botanik  zu  Oxford  durch  den  Stofs 
einer  Wagendeichsel  gegen  die  Brust  Da  eidie' 
Aufsicht  über  den  botanischen  Garten  zu  Oxfort 
hatte  ^  konnte  er  di^  Früchte  der  Püanzen  ge- 
nauer,   als  seine   Vorgänger   beobachten«      Am 


*)  Joanfiis   SigUmundi  Elsholsii  Flora  mercliiefl.  1663 ,  Svo. 

••)  Pauli  Bocco  icohes  et  descriptiooes  ranornm  plantarum 
Sidlia«,  Melka«^,  Gallia«  et  italiae  edtidit  Morifon.  Oxaniae 
1674 r  4te,  mit  5a  Kapfern,  worauf  112  Fftanzen  vorgcateltt 
•ind.  Moriaoa  erliielt  ^(m  Carl  Uatton,  der  in  Paris  lebte, 
das  Maauseript  nnd  die  Zeichnung  dieses 'Werks«  und  ihm 
«Hein  haben  wir  die  Herausgabe  bu  rerdanken. 

Ejusd.  Miisco  da  ftaica  «t  d*£tperienze ,  Tom«  I.  Venet. 
1S07,  410.  '  ^         . 

£jasd.  Mnseo  di  piante  rar«  deUa  Sicilia ,  Maltba  etc. 
Tom.  IL  ^47 ,  4to«  I>iese  beiden  letzteren  machen  ein  Werk 
«US  r  yta  «ehr  s«hen  ist,  aber  zugleich  schlechtere  Abbildun- 
gtu.  ala  da»  entere  eatbäh« 
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meisten  hat  er  sich  durch  die  Eintheiltmg  der 
Seiiirmpäanken  berühmt  gemacht  >  die  in  seinem 
grofsen  Werke  mit  abgedruckt  ist  *).  Er  ta- 
delte besonders^  dafs  man  die  Gattungen  der  Ge- 
,  wachse  nach  den  Arzeneikräften  oder  wiUkuhrli- 
chen  Merkmalen  bestimmte^  und  wollte^  dafs  man 
dieselben  nach  der  Gestalt  bestimmen  möchte» 

Jacob  ^arretier  wurde  1634  ^.u  Paris  geboren, 
widmete  sich  der  Arzeneikunde^  und  da  er  eben 
im  Begriff  war,  den  Doktorhut  .anzunehmen, 
ward  er  ein  Dominikaner  -  Mönch.  Er  machte 
viele  und  häufige  Reisen  durch  Frankreich,  Spa- 
nien, die  Schweitz  und  Italien.  Auf  seinen  Bei« 
sen  war  die  Naturgeschichte  der  Hauptgegen- 
stand. Von  Pflanzen,  Insekten  u^id  Conchylien 
verfertigte  er  Zeichnungen^  und  wollte,  nach  Art 
des  Columna,  ein  botanisches  Werk  unter  dem 
Titel,  Ifoituis  mundi  oder  Orbis  botanicus>  her- 
ausgeben, worin  alle  Püanzen  sollten  caithalten 
sein.  Auf  einer  Reise  durch  Italien  zog  er  sich 
eine  Engbrüstigkeit  zu^  woran  er  zu  Paris  den 
Vj.  September  1673  starb.  Die  Abbildungen  sind 
nach  seinem  Tode  erst  herausgekommen  **). 

*)  Robert!  Morisonü  Hiitoria  pluntitiiixi.  To^.  II.  III. 
Oxon*  I7i5»  Fol.  mit  s<)2  Kupfer,  worauf  3600  Pflaosen  «bgcf^ 
bildet  sind«  Det  erste  Thell  des  Morisonschea  Werks,  ist  aie^ 
niSs  im  Dmck  erschienen.  Min  *hat  nachher  seine  Abhand- 
lung über  die  Doldengenvächse  vorgedrnckt,  und  ihr  den  Tit«l 
des  ersten  Theils  gegeben« 

**)  Jacob  Barrelieri  Plantae  "per  Galltam ,  Hispaniatn  St  tta<* 
lUm  ob'ervatae ;  opus  posthnmum  accnrante  Antonio  de  Joe« 
tieu«  Parisiis  17141  Pol.  mit  13^7  Kopf,  worauf  1455  PflasMik 
zea  Torgestellt  sind«  ,  Auf  den  letzten  Tafeln  sind  viele  Thi^«> 
gewSchse  und  40  Conchylien  abgebildet.  Verschiedene  Abbt^ 
diiagen  aiad  aus  dem  Closiitf  und  andern  genommen. 
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Franciscus  van  Sterrebeek  war  Prediger  in 
Antwerpen  und  starb  r684-  ^^^  ^^^"^  hatte  man 
sich  wenig  um  die  Pike  bekümmert»  i  Er  nahm 
viele  von  Clusius^  fugte  noch  eine  Menge  dazu, 
tmd  schrieb  eiii  besonderes  Werk  darüber  '''). 
Die  Abbildungen  sind  aber  sehr  schlecht,  weil 
er  auf  die  wahren  Ken^eichen  derselben  ^ar 
nicht  geachtet  hat,  und  einige  scheinen  erdlch« 
tet  2U  sein. 

Jacob  Breyn,  Kaufmann  und  verschiedener 
Societäten  Mitglied  in  D«nzig>  wurde  1637  ge- 
boren, und  starb  1697  an  einem  Durchfall.  Mit 
den  grofsten  Kräuterkennem  seiner  Zeit  stand 
er  im  Briefwechsel,  und  erhielt  durcfi  sie  sehr 
seltene  Gewächse,  die  er  in  besondern  Wer-^ 
ken  '^'  '^)  bekannt  machte. 

Heinrich  von  Rheedetot  DrAa\enst^n  wurde 
1635  geboren,  und  starb  den  15.  D.ecember  ibgi. 
Er  war  Gouverneur  der  holländischen  Besitzun- 
gen in  Ostindien,  und  hielt  sich  vorzuglich  in 
Malabar  a6f.  Dtirch  geschickte  Mahler  liels  er 
die.  vornehmsten   Päanzen   zeichnen,    und   be- 


*)  Francisci  Tan  Sterrebeek  Theiiti;um  fungqrnm,  of  het 
Tönneel  d«r  Campevnoelgien  et€«  Antwerpiae  1654  ^  4to. 
£befiilaselbst  sind  noch  drei  Ausgaben  700x675,  i685  iind  171I 
erschienen. 

**)  Jacob!  ßreynii  Exotfcarnm   et  minus  cognitamm  stirpium 
Cetraria  1.  Gedani  1678$  Fol.  hat  er  auf  seine  eigene  Kosten    • 
herausgegeben;  die  io0  Kupfer  ctndsAabery    die  Beschreibuii-  - 

Ejusd.  Prodrom!  rarriornm  pkntarum  £asc|cttlas  I.  II.  (^ 
daHi  17399  4to,  mit  32  Kupfern.  Dies  Werk  ist  TOn  seinem. 
£ohn  Job.  Phil. ,  Arzt  zu  Danzig  herausgegeben »  der  auch  ei- 
nige kleine  botanische  AbhajpfUuogea  geschrieben  hat^ 
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schrieb  sie  nebst  ihrem  Nutzen  in  folgendem 
Werke  *). 

Christian  Menzel  wnrde  in  der  Mark  Bran- 
denburg zu  Furstenwalde  den  i5.  lunius  i6aa 
geboren.  Viele  nutzliche  Reisen  zur  Erforschung 
der  Gewächse  seines  Vaterlandes  soll  er  unte]> 
nommen  haben;  auch  hatte  er  in  vielen  Spra- 
chen eine  grofse  Fertigkeit^  dafs  er  sogar  in  der 
chinesischen  bewandert  gewesen  sein  soll.  £f 
war  Leibmedicns  in  Berlin^  und  starb  den  16. 
November  1701  **)• 

Johann  Commelyn,  ein  Holländer  und  Pro- 
fessor der  BotanUc  zu  Amsterdam^  hat  vorzüglich 
über  die  im  Amsterdammer  Garten  cultivirten 
seltenen  Pflanzen  geschrieben.  Sein  schönstes 
Werk  *  *  *)  kam  erst  nach  dessen  Tode  heraus. 
Viele  wichtige  Anmerkungen  finden  sich  von  ihm 
im  Hortus  malabaricus. 

Caspar  Oommelyn,  ein  Bruders  »Sohn  des 
vorigen^    Professor  in  Amsterdam>,   wurde  1667 


*)  Rheedi  Hortos  maUbaricuf  indicuf  ^am  notis  et  com- 
nMnt.  Joh.  Commeliui.  Tom.  I  —  XIL  1676  —  1693 ,  FoL 
mit  794  sehr  ««ibeni  prächtigen'  Kapfern.  Die  Beschreiboa- 
geii  sind  aebr  genau,  und  der  Niitnr  getreu.  Das  Werk  ist 
aehr  selten. 

**)  Cbriit.  MenseBi  Index  plantantm  mnltilingnis  seu  Pinax 
botanonymot  polyglottos.  Berol.  i68t,>Fo].  mit  xi  Kupfern, 
worauf  40  Pflanien  nicht  gut  abgebildet  sind.    Es  ist  selten. 

*)  Joan.  Commelini  Horti  medici  Amstelodamensis  rariorum 
tarn  orientalis  quam  occidentalis  Indiae  planurum  descriptio  et 
icones.  Opna  posthumum  ä  Fried.  Ruyschio  et  Fried.  Kigge- 
lario.  Amstelod.  1697 ,  Fol.  Die  Kupfor  find  schon  und  die 
BMchntbiiageB  geniin. 


itizedby  Google 


VIII.     Geschichte  der  Wissenschaft.  549 

g^boren^  nnd  starb  den  zS*  December  ij5i.    Er 
trat  ganz  in  die  Fulshapfen  seines   Onkels  '^}. 

Rudolph  Jacob  Camerarius,  Professor  zn 
Xübingen,  wurde  den  18.  Februar  1665 'geboren,' 
nnd  starb  den  ix»  September  1721,  Anfser  ei* 
nigen  Dissertation^^  und  kleinen  Abhandlungen, 
vrelcho  in  ^  den  Actis  Acad.  Nat  Curios.  stelyn, 
hat  er  kein  grolses  botani^hes  Werk  geschrie- 
ben. Seit  Plinius  Zeiten  hatte  man  zwar  vom 
G^schlecbte  der  Pflanzen  gesprochen,  aber  noch 
nichts  Bestimmtes  darüber  gewufst;  durch  ihn 
"Vfurden  die  ersten  Versuche  gemacht. 

.  Paul  Hermann  wurde  au  Halle  im  Magde* 
bnrgischen  den  30.  Julius  1640  geboren,  war. 
lange  Zeit  Arzt  auf  der  Insel  Zejlon,  begab  sich 
darauf  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
and  ,kam  mit  einer  reichen  Sammlung  seltener 
Gewächse  nach  Holland,  wo  er  Prof.  zn  Leyden 
ward,  und^den  a5.  Januar  1695  starb  **)♦ 

Augustus  Quirinus  Rivin,  Professor  der  Bo- 
tanik zu  Leipzig,  wurde  den  3.  December  165a 
geboren,  und  starb  den  30.  December  1722.  Er 
war  einer  der  ersten  Kräuterkenner  seines  Jahr. 


*)  Casp.  Commelini  Flora  malabarica.    Leycl.    zCgtf,  in  Fol. 

Ejasd.  Fraeladia  botanica.  Amstclod.  1701  et  1702,  4^0. 
Von  seines  Onkels  grofsem  Werke  gab  er  den  zweiten  Theil 
1701 ,  in  Fol.  beraas. 

*')  Pauli  Hernianni  Horti  academici  Lagduno  -  Batari  catalo- 
gus.    Leyd.  1687,  8to, 

Ejuad.  Paradisus  BataTus.  Leyd.  1698 ,  4to.  Nach  seinem 
Tode  Ton  Sherard  herausgegeben.    Ein  sehr  brauchbares  Weric. 

Ejnsd.  Museum  Zeylanicam.  Leyd.  i7i7,BrOy  eine  an« 
dere  Ausgabe  toh   1726« 
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hundert«.  Sein  System  zeigt,  dals  er  ein  sehr  gvi* 
ter  und  scharfer  Beobachter  der  Natur  war  ^^^^ 

Leonhard  Pluknet,  ein  londner  Arzt,  der  mit 
unermüdetem  Eifer  alles  Merkwiirdige  des  Ge» 
Wächsreichs  bei  übrigens  nicht  günstigen  Glücks- 
umstanden zu  sammeln  suchte  ^  und  eine  Samm- 
lung von  8000  PHanzen,  was  zu  der  damaligen 
Zeit  erstaunend  viel  sagen  wollte,  zusammen* 
brachte.  Gegen  das  Ende  seines.  Lebens  unter- 
stüute  ihn  die  Königin  von  England^  machte  ihn 
zum  Professor  und  Aufseher  des  Gartens  xn 
Hamptoncurt.  Er  ward  iß^t  geboren,  und  starb 
1706.  Kein  Kräuterkenner  hat  so  viel  Gewächse  , 
zusammengebracht  und  gekannt «  als  er  zu  seiner 
Zeit.  Seine  Sammlung  wird  noch  im  brittischen 
Museo  zu  London  aufbewahrt.  Ob  er  gleich 
eine  grolse  Menge  von  Gewächsen  besafs,  so 
war  er  doch  nicht  Systematiker  genug,  wahre 
Verbesserungen  zum  Vortheil  der  Wissenschaft 
zu  machen  ^'*). 

Jacob  Petiverj,  ein  reicher  Gewürzkrämer  in 
London,  der  sich  mit  dem  Studio  der  ganzen 
Naturgeschichte    beschäftigte,    und  Mitglied  der 


*)   A.    Q,    HiTiiii    inlrodactio   generalit   in  rem  herbariam. 
Ups.  16^ ,  Fol.     £)n  seltenes  Werk  mit  schönen  Kupfern. 

**)  Leonhardi  Plokenetü  Pbytographiar  Lond.  i6ox  1693,  4to. 
mit  328  Kupfern. 

Ejttsd.  Almagestum  botanicum.     Lond.  i6<)6,  4to. 

Ejusd.  Alma^yesti  botanici  mantisaa.  XiOn4.  1700,  4to,  mit 
aa  Kirpforn. 

Ejusd.  Amaltheam  botanicum.  l6nd.  1.705,  4to,  mit  104 
Kupfern.  ^Ile  diese  Werke  sind  unter  dem  allgeniein.en  Titel: 
Opera  omnla,  und  machen  ein  Ganzes  aus.  Auf  allen  Kupfern 
sind  zusammen  Sooo  Pflanzen  Skgehildet. 
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L^n'^ner  Sodetät  war^  starb  1718*  Eigene  neue 
Entdeckungen,  hat  er  wenige  gemacht.  In  sei- 
nem Werke  '^)  sind  die  Abbildungen  aus  seinem 
Kataralienkabinette  oder  aus  andern  Schriftstel- 
lern genommen« 

Carl  Plumier,  ein  Franziicaner-Monch^  wur- 
de zu  Marseille  den  20.  April  1646  geboren«  Er 
machte  dreimal  eine  Heise  nacjbi  Westindien,  um 
die  Produkte  des  Thier-  und  Gewächsreichs  zu 
bestimmen ;  endlich  starb  er  auf  der  kleinen  In- 
sel Gadis  am  Seehafen  von  Cadix  1704.  Auf  sei- 
nen Reisen  hat  er  die  Gewächse  sehr  sauber  ab- 
gebildet, und  die  genauesten  Beschreibungen  da- 
von verfertiget.  Von  seiner  zahlreichen  Samm- 
lung hat  er,  uiid  nach  seinem  Tode  einige  Bo- 
taniker  wenig  nur  bekannt  gemacht  5^''^).      Der 


*)    Jacobi  Petiveri  opera  omnia  ad  historiam  nataralem  speer 
taniia-    Vol.   I.   et   II.  Fol.  III.  8.  Loni].  1/64.      Diesea  Werk 
enthält  alle  seine  Schriften  zusamnien.    Auf  den  Kupfern  aind 
Tbiere ,  Versteinerungen  und  Pflanzen  untermiscbt  TOrgestellt. ' 
Der  dritte  Theil  enthalt  nur  Text,  und  ist  in  8to  gedrapkc 

*')  GharlesPIumier  description  de  plantes  iie  TAmeriqne  are« 
leurs  figures.  Paris  1693-  Pol*  mit  108  Kupfemf  Ein  sehr 
seltenes  Buch. 

Caroli  Plumieri  nora  plantamm  ameripanarunt  genera* 
Pari«ii$  i7o5,  4to. 

Ejusd.  Filices  ou  Trait(6  do  Fongeres  de  PAmerique^  Paris 
1706,  Fol.  mit  172  Kupfern,  worauf  24a  Oewichse  TorgesteHt 
«ind.  Dies  seltene  Werk  enthält  die  Abbildungen  aller  ame- 
rikanischen Fatrnliräuter^  und  ist  in  diesiw  Art  noch  das 
TOrzüf^lichste.- 

^usd..  plantarum  americanaruro  faacicuU  X  icurante  J.  Bur-- 
manno.  Amst.  et  Lugdb«  17^^»  Fo).  mit  969  Kupfern,  worauf 
4>8  Pflanzen  Torgestellt  sind. 

Pluraier  |iinterlie(a  1400  Zeichnungen  ron  Pflanzen  9  TCn 
denen  418  diirch  den  geiehickten  Mahler  Anbriet  auf  Vaüliats 
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groGrte  Theil  seiner  Zeichnungen  und  Mann« 
Scripte  wird  auf  der  National -Bibliothek  im  Pa* 
tiM  bewahrt. 


385. 

FÜNFTE    EPOCHE. 

f^on  Tournrfon  bis  yaÜlantß   vom  Jahre  zS^ 

bis    1717. 

Tourne/ort  fängt  eine  neue  Reform  mit  der 
Botanik  an.  Er  bestimmt  die  Gattungen  genauer 
giacb  den  Blumen^  und  fuhrt  alle  entdeckte  Pflan- 
zen auf  Man  fährt  Aach  Toumeforu  Methode 
fort,  die  sich  über  ganz  Europa  ausbreitet^  die 
Gräser  und  ausländischen  Gewächse  zu  ordnen, 
bis  P^aiU^nt  zeigt^  dafs  noch  nicht*  alle  Gattun- 
gen richtig  bestimmt  sind,  und  der  Wahrheit  nä- 
her kommt,    als  alle  seine  Vorgänger. 

Joseph  Piuorif  vom  Geburtsorte  Tournefort 
genannt,  wurd»  zu  Aix  in  der  Provence  den  5« 
Junius  i656  geboren ,  machte  verschiedene  Rei- 
sen durch  Frankreich,  die  pyrenäischen  Gebürge, 
England,  Holland,  Spanien  und  Portugall,  und 
eine  auf  Kosten  des  Königs  nach  der  Levante. 
£r  wurde  nachher  Professor  der  Botanik  zu  Pa- 
ris und  Ritter.  Durch  einen  unglücklichen  Zu- 
fall quetschte  er  sich  die  Brust  an  einem  schnell 
vorbeijagenden  Wag^n ,  und  verlor  den  a8<ten 
November  1708    das  Leben.      Sein  System,  und 


Teraniassung   copirt    und    an     Boerhaare    geschickt    warden. 
Oie.^e  hat  nachher  Bormann   in   10  Fascikela    unter  dem  eben 
'iin|;eführten  Titel  beraus^egebent 
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die  bessere  Bestimmung  der  Gattungen  erwar* 
ben  ihm  emen  grofsen  Ruhm^  der  nur  durch 
linne's  Verdienste,  verdrängt  werden  konnte* 
Auf  der  Reise  im  Orient  hatte'  er  einen'  gewissen 
Gundelsheimer  xum  Gesellschafter^  der  nachher 
in  Berlin  der  Stifter  des  botanischen  Garteni 
ward.  Die  Tournefortsche  Kräutersammlung  wird 
in  der  Pariser  Bibliothek^  und  die  des  Gundels« 
beimer  wird  auf  der  Bibliothek  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  verwahrt  *). 

Bitter  Hans  Sloane,  ein  Irländer^  wurde  1660 
geboren^  studirte  in  Frankreich  die  Arzneikunde^ 
ging  darauf  nach  Jamaikf^  und  ward  zuletzt  Arzt 
in  London  luid  Präsident  der  dortigen  Societät» 
Er  starb  den  11.  Januar  1753*  Seine  zahlreiche 
Sammlung  von  Naturproducten  wird  im  britd^ 
sehen  Museo  aufbewahrt.  Er  war  etn  grofser 
Beförderer  der  Wissenschaften  *  *). 

Wilhelm  Sherdrdi  wurde  1659  *^  Bushby  in 
Lancastershire  geboren.  Er  machte  verschiedene 
Reisen  nach  Frankreich^  Deutschland^  Holland 
und  der  Schweiz.      Im  Jahre   ijoi  ward  er  Mit- 


*)  J.  Pitton  Tournefort  Relation  d*uii  Toyage  de  LeTant. 
Paris  1717 ,  in  4to.  Vol.  I.  II.  DaTon  hat  man  eine  deutsch« 
Veberffetzung,  die  io  drei  Octavhänden  zxx  Nürnberg  1776  her» 
aBSgekomnien  ist.     Es  sind  fiele  Fflanzenabbildungen   darin. 

Ejusd.  institutionles  rei  herbariae.  Tora.  I.  II.  III.  Pari« 
1719)  4^0)  mit  489  Kupf.  Dies  ist  die  dritte  Ton  Jussieu  be» 
sorgte  Ausgabe,  die  Ütere  habe  ich  nicht  gesehen. 

**)  Hans  Sloane  £sq.  a  roy^ge  to  Madeira,  Barbados,  Nie* 
▼e|  •  St.  Cbristophers ,  Jamaica ,  ^ith  the  natural  .history, 
London  1707,  Fol.  Ein  sehr  seltenes  Werk,  nvas  in  Londo» 
selbst ,  uregen  seiaer  Seltenheit »  mit  10  Pfund  Sterling  be- 
zahlt wird. 
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glled  der  Cammission  für  kranke  und  verwunde- 
te Seeleute  und  bald  nachher  ging  er  als  Consul 
aach  Smyrna.    Er  sanunelte  auf  aUen  seinen  Rei 
aen  sehr  eifrig  die  ihm  vorkommenden  Gewäch« 
se  und  hinteriiefs   eine  reiche  Kräutersammlung, 
welche  an  laooo  Arten  enthielt^   die   noch  jetzo 
auf    der  Oxforder   Bibliothek   aufbewahrt    wird. 
Er  schickte  auch  Samen  an  seinen  Bruder  Jacob 
SherarcL^    der   einen  schönen  Garten  auf  seinem 
Land  gute  zu  Eltham  bei  Oxford  hatte.    Er  stiirb 
den  la.  August  1738  und  vermachte  der  Univer- 
sität zu  Oxford  ein  Capital  von  3ooo  Pfund  Ster. 
linß,   dessen 'Zinsen  zur  Besoldung  eines  Profes- 
sors der  Botanik  vorwendet  werden  sollten.   Ihm 
verdankt  auTser   einigen    kleinen    Abhandlungen 
die  Kräuterkunde  die  Herausgabe  von  Herrn  aniu 
Paradisus  batavus  und  Vailiants    Botanicon  pari- 
siense.      Er     unterstützte    bei    seinen    günstigen 
Clucksumständen  dieses  Studium  Sehr^  und  woll- 
te einen  Pinax  plantarum^    worin  alle    bekannte 
Gewächse  vorkommen  sollten^  herausgelben. 

Olaus  Rudbeck  Wurde  den  i5*  März  1660  zu 
Upsal  geboren,  promovirte  1690  zu  Utrecht/ ward 
der  Nachfolger  seines  Vaters,  und  starb  den  3i. 
März  1740.  Sein  Vater  war  der  berühmte  schwe- 
dische Polyhistor  Olaus  Rudbeck,  PrOfessoi  der 
Botanik  zu  Upsala.  Er  wollte  in  zwölf  Bänden 
xnit  schöneif  Holzschnitten  eine  Menge  seltener 
Gewächse  beschreiben.  Sein  Werk  führt  den 
Titel;  Campi  Elysei.  Durch  den  grofsen  Brand 
der  170a  beinahe  gan»  Upsal  verheerte,  ging  sei- 
ne Bibliothek,  Kräatersammliing  und  auch  die« 
Werk  verloren.  Zwei  Exemplare  vom  ersten 
Theil^  und  sechs  vom  zweiten  existiren  nur  noch. 
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und  werd«il  als  grofse  Sehenlieiten  aufbewahrt  ^)^ 
Der  Vater  überlebte  den  Verlust  nicht,  und  start> 
den  12.  December  1702.  Der  Sohn  hat^  ausser 
einigen  Dissertationen  >  nichts  Botanisches  ge- 
schrieben« 

JoJuiun  Jakob  ScheiicJizer,  Professor  der  Ma- 
thematik zu  Zürch^  wurde  den  2.  August  1672 
geboren,  und  starb  1738*  Er  hat  verschiedene 
botanische  Reisen  über  die  Alpen  unternom- 
men **)  durch  die  er  sich  berühmt  gemacht  hat. 

Johann  Soheuehzer  y  ein  Zürcher  Arzt^  hat 
lieh  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Kräuter- 
kunde  erworben^  da  er  die  Gräser  genauer  zu 
bestimmen  suchte.  Sein  Werk  hat  nur  den  ein- 
zigen Fehler^  dals  die  Beschreibungen  zu  weiv 
lauftig  sind  =^**). 

Maria  SyhiUa  Merlan,  die  Tochter  des  be» 
rühmten  hollandischen  Kupferstechers  Matth.  Me- 
rlan^ wurde  1647  geboren.  Aus  grofser  Liebe 
zur  Insektologie  reisete  sie  nach  Surinam^    um 


*}  Ich  habe  ein  Exemplar  dieses  jäufserst  seltenen  Werks  in 
4er  Bibliochek  des  Herrn  Kriegsrath  von  Leysser  in  Halle  ge- 
sehen. Der  jetzige  Besitzer  des  Linn^ischen  Herbariums  hat 
eine  nene  Auflage  davon  unter  folgendem  Titel  besorgt:  Keli. 
quiae  KudbecKianae ,  sive  cainporiim  elyseorum  libri  priml, 
qui   supersunt,  adjectis  nominibus  Linnaeanis.    LonJ.  1789,  Fol, 

••)  J,  Jacob  Scheuclizeri  novem  icinera  perfllpinas  regioues 
facta.  Tom.  I-IY.  Leydae  172$,  4.  Unter  d«n  ylelen  Ku«> 
pfern  sind  38  Fllanzenabbildungen. 

*  * ')  Job.  Scheucbseri  Agrostographiae  prodromas,  Tigiiri 
r7o8,   Fol.  .         , 

Ejusd.  Agrostographiaf  sea  gram{num,  juncorum  »  cype- 
rornm,  cyperoidura  iisque  adfinium  historia.  Tiguri  1719^  4to. 
Da«  erste  Werkchen  ist  in  diesem  Bache  mit  abgedruck(. 
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die  Vervrandlangeii  der  dortigea  InSekten  ca  be* 
obaebten.  Nach  ihrer  Zurückkunft  gab  sie  ^ia 
prachtiges  Werk  *)  über  die  Verwandlungen  der 
Insekten  heraus^  wobei  verschiedene  Pflanzen  ab- 
gebildet waren  ^  die  Caspar  Commelyn  botanisch 
bestimmt  hat.  Einige  Exemplare  hat  sie  mit  ei« 
gener  Hand  aufs  prachtvollste  iUuminirt.  Sie 
jtarb   1717* 

H0rmann  ßoerhaave ,  wurde  bei  Leyden  in 
dem  Dorfe  Yoorhout  1668  geboren.  Sein  Yater^ 
ein  Prediger,  wünschte  ihn  auf  der  Kanzel  zu 
sehen  ^  und  er  mufste  also  Theologie  studiren. 
Da  er  einst  eine  kleine  Reise  machte,  traf  er  mit 
einem  Kaufmann  zusammen,  gegen  den  er  Spi- 
nozas Satze  vertheidigte.  Er  wurde  von  diesem 
Mann  als  ein  Ketzer  und  Anhänger  der  Spinoza 
angegeban,  und  verliefs  durch  diesen  Zufall  sei- 
n^  theologische  Laufbahn.  Nachher  ward  er  Pro- 
fessor der  Medicin,  Chemie  und  Botanik^  und 
starb  den  So.  September  1738.  Als  Arzt  und  Na- 
turforscher ist  er  durch  ganz  Europa  berühmt  '^*). 

Engelbert  Kämpfer  wurde  in  der  Grafschaft 
Lippe  1631  geboren.  Keiner  der  altem  Kräuter- 
kenner  hat   so    grolse  und   weitläuftige  Reisen 


*)  Mari»  Sybilla  Merian  Metamorphoais  inseetorum  Sarin«, 
mensiuin.  Hagae  Com.  1726,  Fol.  mit  7a  Kupfeiji.  Der 
Text  ist  lateinisch  and  franxosich.  M^n  hat  altere  Aasgab'ea 
in  hollSndiscber  und  französischer  Sprache  mit  wenigeren 
KnpFern.  Di^  von  der  Yerfasserinn  selbst  illuminirte  Ausgabe 
ist  daran  kenntKch,  dafs  alle  Figuren  die  entgegengeseute 
l^age,  als  in  den  anilluminirten  Editionen  haben. 

**)  Herrn.  Boerhaave  Index  alter  plantarum  horti  academici 
Lugdano  -  Batayini.  Pars  I,  II.  l<ngd.  1727,  4to,  mit  39 
Kapfern ,  die  grdCstentheib  capsche  Pflanzen  yorstellea. 
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nntemommeii«  ,  Er  reiste  zehn  Jahre  durch  Rufs« 
land^  die  Gegend  des  kaspischen  Meers^  Persien^ 
Arabien ;  Indostan/ Coromandel^  an  den  Uf en 
des  Ganges^  Java,  Sumatra  ,*  Siam  und  Japan^ 
woselbst  er  zwei  Jahre  verweilte.  In  einem  be** 
sondern  Werke  '^)  hat  er  die  auf  seiner  zweiten 
Reise  bemerkten  Merkwürdigkeiten  bekamit  ge- 
macht, und  verschiedene  Gewächse ,  besonders 
japanische  beschrieben.  Es  ist  in  fünf  H^e  ab- 
getheilt^  von  welchen  der  letzte  die  Beschreibun« 
gen  und  Abbildungen  der  japanischen  Pftanzen 
enthält.  Der  sechste  Heft,  worin  über  5oo  Ab^ 
bildungen  seltener  am  Ganges  wachsender  Pflan- 
a^en  gewesen  sind,  ist  ganz  verloren  gegangen. 
£r  starb  den  12.  November  ""lyig. 

Ludwig  FßuillSep  ein  Frandscaner  Mönch, 
machte  eine  Reise  nach  Peru  und  Chili.  Er  hat 
ein  genaues  Tagebuch  über  naturhistorische  Be« 
obachtungen  herausgegeben,  und  vorzüglich  auf 
die  zur  Arzeneikunde  dienlichen  Gewächse  ge- 
achtet **). 


*)  Engelb.  Kaempferi  JPasdcali  quinqae  amoenitatum  exo|t<* 
caram.  Lemgo  1712  ^  4to,  mit  fiel«ii  ILupfern,  <U*  aber  jüclic 
aauber  aind. 

*')  Louis  Fenint  Joonial  des  Abserradoiis  pbjrsiqnet ,  ma- 
tbematiques  et  botaniquesy  faices  par  ordre  da  Aoi  aar  let 
c6tes  orie&tales  de  TAnierique  meridionale.  Paris,  Tom.  I.  II. 
1714.  Tom.  ni.  tV*  1735 ,  4.  Maa  hat  einea  Auuug  des 
botanischen  Theils  ios  Deutsche  ubersetst  unter  folgendem 
Titelt  des  Pater  Ludwis  FeuÜI^e  Beschreibung  zor  Arsenei 
dienlicher  Pflanzen,  nbenetst  TOn  D.  Geor^;  Leonbard  Hat. 
Nürnberg  tjSC,  4to. 
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384. 
SECHSTE    EÄ>CHE. 
Von  Vuülant  bis  auf  LinnS,  vom  Jahr^  tyi'j 

hU  1735.         ' 

f^aillants  forschender  Geist  sieht  die  Mängel 
des  Tournejortschen  Systems  ^  und  seiner  Gat- 
tungen ein;  ör  bestimmt  neue  Gattungen^  sucht 
die  kleinsten  Gewächse^  als  Moose  und  Pilze, 
zu  ordnen,  und  zeigt  deutlich  das  Geschlecht 
der  Pflanzen.  Was  Vaillant  nicht  vermochte^ 
die  Moose  ganz  und  richtig  zu  ordnen,  dies  thun 
Dillen  lind  Micheli,  lAnn^s  grofser  Geist  giebt 
der  ganzen  Wissenschaft  ein  besseres  Ansehn, 
und  die  Botanik  wird  das,  was  sie  lähgst  hatte 
sein  sollen,  ein  auf  festen  Gründen  ruhendes 
Gebäude« 

Sehastin  Vaillant  wurde  den  26.  Mai  1669 
zu  Vigny  in  Frankreich  geboren.  Er  widmete 
sich  der  Chimrgie;  aber  die  grofse  Liebe  sxxxn 
Pflanzenreiche  jmachte^  daTs  er  vorzüglich  diese 
,  Wissenschaft  studirte.  Tournefort,  dessen  tJn- 
terricbt  er  beiwohnte,  trug  alles  bei,  seinen 
hofiFnungsvoUen  Schüler  zu  bilden.  Er  wurde 
Dembnstrator  der  Botanik  zu  Paris.  Von  zu 
grofsem  Eifer  für  die  Kräuterkunde  angetrieben, 
dtu-chwaaderte  er  die  Gegenden  um  Paris,  und 
zog  sich  dadurch  die  Schwindsucht  zu,  welche 
auch  den  21.  Mai  172a  seinem  thätigen  Leben 
ein  Ende  machte.  Die  kleinsten  Gewächse  waren 
der.  Hauptgegenstand  seiner  Untersuchungen.  Er 
erkannte    den   Blum enstaub    der    Parietaria   für 
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männllcben  Samen  ^    und   nicht   wie  Toumefort 
für  Excremente  der  Blume  *). 

Heinrich  Bernhard  Ruppius,  ein  Stude?;t  aus 
CKefsen  gebürtig  >  war  ganz  zum  Botaniker  ge« 
boren.  Er  durchwanderte  den  gröüt^n  Theil 
von  Deutschland^  war  mit  kärglicher  Kost  zu- 
frieden^ und  schhef  sehr  oft  unter  freiem  Him- 
mel. Seine  KenntniTs  der  Gewächse  ging  weit 
über  das  Oberädchliche«  Sehr  oft  hat  er  nach 
den  Staubfaden  selbst  Pflanzen  unterschieden^ 
lind  viele  neue  Gattungen  aufgestellt '^'^}. 

Johann  Jacob  Dillen,  ein  Hesse  von  Geburt^ 
ward  i684  geboren.  Er  wurde  in  seiner  Vaterr 
Stadt  Giefsen  Professor^  |)ekam  ,  aber  nachher 
durch  Wilhelm  Sherard  den  Ruf  als  Professor 
nach  Oxford^  und  starb  17 /\J'  Die  kleinsten 
Pflanzen  wuTste  er»  gleich  VaiUant^  genau  zu  un- 
tersuchen. Die  Moose  hat  er  aufs  beste  be* 
stimmt^  und  seine  Beschreibungen  sind  ein  Mu«. 
ster  von  Deutlichkeit.  Er  konnte  selbst  xeichi» 
nen  ui^d  in  Kupfer  stechen  '«'*'4'). 


*)  SebistiDi  VailUnt  Botanicon  Parlsiense)  ou  d^nombreraent 
par  ordre  alphab^tique  de«  plaotes,  qui  ae  trouvent  dana  lea 
•üTirona  de  Paria.  Lejdae  1727  ,  Fol.  mit  schönen  säubern 
Kupferit  Ton  Boerbaave  nach  seinem  Tode  herausgegeben« 
Viele  kleine  Abhandlaugeii  £nd^a  sieb  in  den  Scbriftsü  der 
Academie  ca  Paria. 

**)  Henrici  Bernhard!  Euppii  Plora  Jeneüsis,  Fraticof.  et 
Lipsiae  1718»  8to*  ^oe  andere  Ausgabe  bat  Hallerin  Jena 
X745  beaorgi:. 

***)' Job.  Jacob  Dilletiü  Gaulogus  plantainoi  sponte  drei  Cis# 
aam  nascencium.  Francof.  1719,  Sto« 

Ejuad.  Hortna  Eltbamenals  Landfni  1732,  Fol«  mit  314  saa« 
bern  Kupfern ,  worauf  417  Fflanieu  forgestellt  lind.  Oiea 
Werk  ist  noch  finmal  ebne  Text  unter  fol^eodem  Titel  her« 
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Jofiann  Christian  Buxbßum  wurde  zu  Mer- 
seburg 1694  geboren.  Er  studierte  in  Leipzig, 
Jena  und  Wittenberg,  Der  grofse  Friedrich  Hoff- 
njann  in  Halle  empfahl. ihn  den  Grafen  Alexan- 
der Rom^nzof,  der  nach  Constantinopel  als  Ge- 
sandter ging.  Er  durchreiste  viele  Provinzen 
Griechenlands^  und  kam  nach  Petersburg  zurück. 
Er  verliefs  diesen  Ort  krank  von  den  Folgen  ei- 
niger Ausschweifungen  der  Liebe  ^  und  starb  in 
Wermsdorf  bei  M^rs^burg  den  17.  Julius  1730  *). 
Feter  ^ Anton  Micheli,  ein  armer  Gärtner^ 
•fcWurde  1679  geboren;  er  war  zuletzt  Aufseher 
des  Florentlneir  Gartens^  und  starb  den  i.  Januar 
1737.  Keiner  seiner  Vorgänger  hat  mit  so  vie» 
lern  Fleifs  die  Blumen  zergliedert.  Er  sähe  zu- 
erst die  wahren  Blumen  der  Moose  ^  ohne  ihre 
TTheile  gehörig  zu  unterscheiden.  Die  Fruchte 
der  Pilze  und  die  Blüthen  de^r  höckrigen  Was- 
serlinse hat  er  zuerst  bemerkt  **). 

ausgegeben:  Hord Elthamensis  icoilea  et  nomiaa*  Lugd.  1774* 
Fol.  mit  Linn^ischen  BeneAnungen.  . 

~  Ejasd  Historia  Müscorum  Oxon.  1741,410,  mit  85  Ku- 
^ern,  auf  denen  fast  6öo  Moose  abgebildet  sind.  Ein  nnrer- 
gleicfaliches  Werk.  In  diesem  Theile  der  Botanik,  war  fast 
nichts  getban ,  und  durch  dies  Buch  sind  die  Moose  am  toII- 
komine«isten  bearbeitet.  Es  ist' sehr  selten,  denn  man  hat  nur 
aSo  Exemplare.  Ein  besonderer  Abdruck  der  Kupfer  ist  10 
London  1765  herausgeVommen. 

*)  J.  C-  Buxbauraii  Plafrttarura  minus  cOguitarum  Cent.  V. 
Petropo).  1728,  4to.  Die  letzten  Centurien  bat  Gmelin  be- 
sorgt, die  sechste  ist  nicht  herausgekommen.  Er  hat  riele 
«frikanische  Pflanzen  abgebildet ,  die  er  im  Orient  bemerkt  z« 
haben  yorgiebt. 

•♦)  P.  A.  Michelii  rtova  plaiftamm  geoera,  Florenb  1729, 
4tOy  mit  108  säubern  Kupfern.  Schade  dafs  der  zweite  Tbaill 
dieses  anyergleicbiichen  Werks  yerlören  gegangen  ist. 
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385. 

SIEBEIfTE    EPOCHE.  ' 

J^on  Linni  bis  Hedwige  vom  Jahre  1735 
bU  178a- 

Zdnnd  bewies  das  Geschlecht  der  Pflanzen, 
zeigte  den  einzig  wahren  Weg^  Gattungen  zu  be- 
atimmen^  er  fand  ein  neues  System^  erleichterte 
das  Studium  >  und  ordnete  endlich  alle  entdeck« 
te  Gewächse*  Seine  Schuler  gehn  in  alle  Welt^* 
gegenden  und  entdecken  neue  PHanzen*  Sein 
System  verbreitet  sich  durch  ganz  Europa^  und 
£ndet  überall  Anhänger.  Die  Blumen  der  Moose 
werden  endlich  von  Hedwig  entdeckt. 

Carl  von  Linnä  ward  in  Schweden  in  einenr 
Dorfe>  Namens  JRashult,  in  der 'Provinz  Smaland/ 
den  a3-  Mai  1707  geboren.  Sein  Vater,  einPr«- 
digeri  wollte^  dafs  er  Theologie  studiren  aollte^ 
der  miuntere  Knabe  war  aber  lieber  im  Freien, 
und  sammelte  Kräuter.  Dies  brachte  ihn  zu  den» 
Entschluls,  seinen  Sohn  Schuster  werden  zu  la«" 
len«  Hätte  der  Provinzidmedicus  zu  Wexioe, 
Rothmann,  sich  nicht  seiner  angenommen,  und 
den  Yater  dahin  gebracht,  dafs  er  ihn  Medicin 
studiren  liefs,  sO  wäre  Linne's  grofses  Genie 
i^nterdrückt  worden.  Unter  vielen  Möhseligkei* 
ten  und  in  grofser  Dürftigkeit  legte  er  die  ac»- 
demiseben  Jahre  zurück.  Celsus,  Professor  4er 
Theologie  zu  Upsal,  und  Rudbeck,  nahmen  ^ich 
seiner  zuletzt  an.  Er  durchreiste  auf  Kosten  der 
Academie  Lappland,  machte  nach  seiner  Zurück- 
kunft  mit  /ier  Tochter  des  Doctor  Moräus,  sei- 
ner nachmahligen  Frau,    Bekanntschaft,  die  ihm 

Nn 
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Geld  nach  Holland  eu  reisen^-  und  dort  za  pro- 
moVir^i  gab.  Durch  Boerhaave  wurde  er  dem 
Doctor  ClüFort  empfohlen^  der  ihn  auf  kurze 
Zeit  nach  England  schickte  ^  und  dessen  Garten 
und  Herbarium  er«  nutete«  Nach  Rudbeks  Tod 
ward  er  Professor  der  Botanik  zu  Upsal.  Der 
König  hob  ihn  In  den  Adelstand  ^  xnadite  ihn 
endlich  zum  Archiater  und  Ritter  des  Nordstern* 
Ordetu<  Er  starb  den  8.  Januar  1778«  Linne's 
Schriften  sind  tvL  zahlreich^  als  dafs  ifnr  sie  alle 
hier  anzeigen  könnten«  Wir  wollen  uns  begnü- 
gen^ nur  die  neuesten  und  brauchbarsten  Ausga- 
ben derselben  hier  anzumerken*^).  Sein  ei- 
gentliches Verdienst  um  die  Botanik  besteht  in 
richtiger  Bestimmung  der  Gattungen^  Festsetzung 
eines  Gattungs-  und  Trivialnamens  ^  Einfuhrung 
einer  bessern  Terminologie,  richtiger  Beschrei- 
bung der  Arten  >  und  Erfindung  eines  leichteui 
fafslichen  Sptems^  was  auf  das  Geschlecht  der 
PAanzen  gegründet  ist.  Professor  Siegesbeck  in 
Petersburg  leugnete  das  Geschlecht,  und  gerietfa 
darüber  mit  Linne  in  Streit»  ~  Gleditsch  bewies, 
dafs  Linne  Recht  hätte« 

Albrecht  von  HalUr  ^  wurde  1708  geboren. 
Er  studirte  in  Leyden  unter  der  Anführung  dL.t% 
grofsen  Boerhaave^  wurde  Professor  der  Anato- 


*)  Carl  «  Unn^  Syatema  planurum  carantei  D^  Joh«  Jac. 
Reichard«  Francof.  a.  M.  Tom.  I«  II.  III.  IV,  1779  "'>^ 
1780  i  8to. 

£jiud.  OeiiMTA  plantarnm  caranU  i.  Chriat*  Dan.  Scbre- 
fear,  Francof.  a<  M.  Tom.  L  I78d#  U«  i'?90,  8^0.  Von  dio- 
aem  Werk«  haben  wir  darch  den  Herrn  Präsident  von  Schre- 
btr  nicliitdai  eise  yerbeaaerte  Aufgabe  zu  erwarten. 
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mie  und  Botanik  in  Gdttingen>  verliefs  diesen 
Musensitz  >  und  begab  sieh  nach  Bern^  wo  er 
Präsident  des  grofsen  ßaths  ward^  und  starb  im 
December  1777*  Er  war  eins  der  gröfsten  Ge- 
nie^s  unsers  Jahrhunderts^  grofs  als  Anatom^ 
Physiologe  Botaniker^  Arzt^  Dichter^  Politiker  und 
Litterator  '^) 

Johann  Gottlieb  Gleditsch ,  wurde  den  5ten 
Hörnung  1714  in  Leipzig  geboren.  Er  studirte 
in  seiner  Vaterstadt  ^  und  machte  verschiedene 
Reisen  durch  Sachsen.  Von  Berlin^  wo  er  sich- 
nachher  >  um  die  anatomischen  Vorlesungen  zu 
besuchen^  aufhielt^  ging  er  nach  den  Gütern  des 
Herrn  von  Ziethen  in  Trebnitz;  woselbst  er  ei- 
nen botanischen  Garten  anlegte.  Da  Friedrich 
der  Einzige  die  Akademie  wieder  in  Aufnahme 
brachte,  ward  er  nach  Berlin  gerufen.  Er  erhielt 
den  Charakter  aU  Hofrath  ^  und  endigte  sein 
thatenvolle«  Leben  den  5.  October  1786.  Ein 
rastloser  Fleils  >  .safter  Gharacter  und  immer  fiei- 
tere  Gemüthsart  machten  ihn  als  Greis  noch  lie- 
benswürdig. Von  seinen  Schriften  will  ich  nur 
diejenigen,  welche  ihm  den  meisten  Ruhm  brach- 
ten, anfuhren  '^•*). 

Johann  Burmann^  Professor  der  Botanik  zu 
Amsterdam,  der  im  Besitz  der  seltensten  Kräu- 
tersam^ungen  aus  Afrika  und  Asien  war^  machte 


'  *)  Albrecbti  ab  Hall^r  bistoria  stirpitntt  indigenarum  Helr«- 
tiae*    Bernae  1768*     Tom.  I.  II.  HI.  Fol.  mit  48  Kupfern. 
V}  Job.  Gottl.    Gleditsch/i     Methodus   luDgofamr      fierot. 

Ejusd.  Sy&tema  planurum  «  staminum  tUii.    B«rol.  17^, 

Nn  a 
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viele  dieser  Schatze  bekannt  ^).  Er  nahm  aber 
juemals  die  Linneiche  Methode  an. 

Johann  Friedrick  Gronov,  Doctor  nnd  Bur- 
gemeister  za  Leyden^  ein  grofser  Freund  des 
Linn^,  machte  die  gesammelten  Pflanzen  dei 
Rauwolff  und  Clayton  bekannt,  nnd  suchte  sie 
genau  nach  dessen  Methode  zu  bestimmen  '^'  "^y 
Er  ist  1783  gestorben. 

George  Eberhard  Rumph,  -wurde  in  Hanau 
geboren.  Er  ging  als  Arzt  nach  Ostindien,  wo 
er  auf  der  Insel  Amboina  Bürgern  eister  und  Ober- 
Kanfmann  wurde.  Mit  grolsem  Fleifse  sammelte 
er  alle  Prodncte  Indiens,  besonders  die  Gewächse. 
In  seinem  Alter  hatte  er  das  Unglück  das  Ge- 
sicht einzubüfsen ,  so  daTs  er  aUe  Gegenstände 
durch  Gefül^  betrachten  mtiTste.  Er  starb  1706. 
Seine  Zeichnungen  imd  Manuscripte  hat  J.  Bur- 
mann herausgegeben  "^-^"^y 

Johann  Goulielr  Gmelin,  wurde  1 710  in  Tu- 
bingen geboren,  ging  auf  Anrathen  einiger  Freur 
de  1727  nach  Petersburg ,  wo  er  von  der  Aca- 
demie  nach  einiger  Zeit  als  Mitglied  aufgenom- 
men wurde.    Er  machte  eine  Reise  durch  Sibi- 


^  Joh.  BurmAnni  Thetauros  Zejlanicus.  Amte.  1737,  4to« 
aiit  110  Kupfero ,  worauf  i55  Pflaäzen  abgebildet  sind. 

£{u9d.  rarioram  ofricauaf um  plantarum  Decas  I  -  XT  Am- 
fltelod.  1738  -  1739 f  4^0,  mit  100  Kupfern,  worauf  aiS  der 
ieltenaten  Gewachoe  Torgeatellt  sind. 

**)  Job.  Friedr.  GroooTÜ  Bor«  Tirgiaiea.  Para  I.  et  IL 
Ivgd.  1745  f  8vo. 

£jusd.  Flor«  orieatalii.    ILugd.  1755 ,  Qro. 

***;  Georgü  Ertrhardi  Rumpbü  Herbarium  amboinentt. 
T.  I-YI«  cum  anccnario«  Amst.  1750-1755»  Fol.  mit  694 
Kupfern» 
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rien,'  und  starb  I765-.  Aus  den  zurückgelassenen 
Handschriften  des  unglücklichen  Stellers  schrieb 
er  ein  Werk  *),  dessen  beide  leteten  Theile  nach 
seinem  Tode  herauskamen. 

Johann  Hill,  ein  Engländer,  hatte  die  Idee, 
alle  vom  Linhe  erwähnten  Pflanien  in  Kupfer 
stechen  zu  lassen.  Dies  grofse  Werk  **)  ist  aber 
fast  für  Jedermann  der  schlechten  Abbildungen 
und  des  ungeheuer  hohen  Preises  wegen  un- 
brauchbar. Die  Pflanzen  sind  grölstentheils  nicht 
nach  der  Natur,  sondern  nach  Beschreibungen 
gemacht;  man  kann  leicht  denken,  dafs  sie  auf 
diese  hxx  den  natürlichen  nicht  einmal  ähnlich 
sind. 

Carl  Aüione,  Professor  der  Botanik  zu  Tu- 
rin. Ein  vor  wenigen  Jahren  verstorbener  Kräu- 
terkenner, der  sich  sehr  uim  die  Gewächse  sei- 
nes Vaterlandes  verdient  gemacht  hat  ***). 

George  Christian  Oeder  wurde  nach  Kopen- 
hagen im  Jahre  1752  gerufen,  wo  er  als  Profes- 
sor der  Botanik  angestellt  ward.  Im  Jahre  1770 
hob  man  das  Institut,  bei  dem  er  angestellt 
war,    auf.       Er    wurde     hierauf  Stiftsamtmann 


•)  Joh.  Gotd.  Gmelln  Flora  fibirica.    Tom.  I-IV.  PelropoL 
1748-  1769,  4CO,  mit  299  Kapfern.     Die  beiAeQ  letzten  Thei- 
le sind  Ton  seinem  Brudersohn  Sam.  Gottl.  Gmelin  herausgege-' 
benj   der  fünfte  Xheil  aber,   welcher  Ton  den  Crypiogamisten ' 
bandelt,    ist  nicht  erschienen. 

••j  Jobami  Hill  regeiable  System  Vol.  I  •  XXVI.  London 
1759  -  1775,  Fol.  mit  i5ax  Kupfern,  worauf  56a4  PflaM«»  *^ 
gebildet  sind ,  worunter  sich  aber  kein  Baum ,  Graa  «der 
Cryptogamist  befindet. 

***)  Caroli  AUionii  Flora  pedemontana.  Tom.  I.  U.  HI.  Au- 
gust. Taurin.  1785,  Fol.  mit  9a  Kupfern* 
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in  Drontbeim  wd  zuletzt  ging  er  als  Landvogt 
nach  Oldenburgs  wo  er  bis  an  das  Ende  seines 
Lebenf,  was  den  28,  Januar  1791  ^rfolgte, 
blieb.  Wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  liefs  er 
sich  in  den  Adelstand  erheben.  AuTser  mehreren 
botanischen  Schriften  bat  er  sich  vorzüglich  durch 
die  Herausgabe  der  Flora  Danica,  die  vom  Kö- 
nig von  Dänemark  noch  gegenwäjrtig  unterstützt 
wird,  verdient  gemacht  *). 

NioqlaiM  La-urencius  Burmann,  kürzlich  ver- 
storbener Professor  zu  Amsterdam,  ein  Sohn  des 
Johann  Burmann,  hat  die  grofse  Kräutersamm- 
lung, welche  ihm  sein  Vater  hinterliefs,  zum 
Vortheil  für  die  Wissenschaft  benutzt,  und  nach 
Art  seines  Lehrers ,  des  groüen  Linne^  bekannt 
gemacht '^*).    >  ^ 

Johann  Anton  Scoppli,  wurde  zu  Fleimsthal 
in  .Tyrol  1723  geboren.  Gröfstcntheil»  ohne  Un- 
terricht ward  er  durch  sich  selbst  der  grofse 
Mann,  der  scharfe  Beobachter  dör  Natur.  Er 
war  erstlich  Arzt  zu  Idria,  kam  darauf  nach 
Schenfmitz  in  Ungarn  als  Professor,  und  zuletzt 
nach  Paviaj  wo  er  den- 3.  Mai  1788  starb.  Durch 


♦)  Flora  Danic«,  Hafn,  Fol,  Oeder  fing  diefes  prächtige  fl- 
laminirre  Werk  an  herauszugeben  im  Jahre  r76dt  £r  hat  drei 
Sande  bis  zum  Jahre  1770  besorgt.  Jeder  Band  enthalt  ^  Hefte 
Und  das  Heft  har  60  Kupfertafeln,  ^ach  ihm  bat  der  berühmte 
Zoologe,  der  Conferenz t Halb  Otto  Friedrich  Müller  es  fortge» 
setzt,  der  im  Jahre  ^787  starb.  Nach  dessen  Tode  worde  die 
Herausgabe  dem  Prof,  VaUl  aufgetragen  ,  und  gegenwärtig  sind 
31  Hefte  dayoa  erschienen ;  «Iso  1260  linpfertafeln  dänischer 
Gewächse, 

**)  N,  L»  Bormanni  Flor,  indicat  tugd.  1768,410,  mit  67 
Kupfern  y  worauf  176  der  seltensten  ^^ewachse  »bgebild«!  sind. 
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viele  microscopische  Untersucbiingeii  verlor  v,  er 
ein  Jahr  vor  seinem  Ende  das  Gesicht«  Es  ist 
zu  verwundern,  wie  ein  Mann,  dessen  ganzes 
Leben  aus  einer  Kette  von  Unglücksfällen  zu 
bestehen  $cheint^  es  sp  weit  bat  bringen  kön- 
nen *;, 

Johann  Christiart  Daniel  von  Sohreber, 
wurde  1769  geboren.  Er  ist  gegenwärtig  Ge- 
beimer  Hofrath,  Präsident  der  Kaiserlichen  Aca- 
demie  und  Professor  in  Erlangen.  Ein  Schüler 
des  Linne,  und  einer  unsrfer  gröfsten  Botaniker, 
dessen  grofse  Verdienste  allgemein  anerkanAt 
3ind.  Seine  Werke  haben  das  Gepräge  des  reif- 
sten Nachdenkens  und  der  richtigsten  Beobach- 
tungen **), 

Nicolaus  Joseph  Edler  von  Jae^uin  ward  in 
den  Niederlanden  geboren ;  reiste  auf  Kosten 
des  Kaiser  Franz  des  Ersten  nach  Westindien, 
wurde  darauf  Professor  in  Schemnitz,  von  wo 
et  alt  Professor  nach  Wien  ging.  Dieser  noch 
lebende  grofse  Botaniker  hat  sich  um  die  Er- 
weiterung der  Wissenschaft  sehr  verdient  ge- 
macht, so  dafs  wir  durch  ihn  die  meisten  neuen 


*)  ^oh.  Änr.  Scopoli  Tlora  carniolica.   T.  I.  II.    Vindb.  1772, 
5to  ,  mit  65  Kupfern. 

Ejusd.  Delici>e  Florae  et  Faunae  Insubricae.  T.  I.  II.  et  III. 
Ticini  1786 ,  Fol.  mit  76  Kupfern.  Ein  a«hr  prachtiges  Werk, 
von  dem  nur  in/enig  Exemplare  vorhanden  sind. 

*  *)  5t   C,  D,   Schreberi  Spicilegium  Florae  lipsiensis.    lips. 
177 J»  8vo, 

Pessen  fiesobreibung  det  Gräaer,  is^er  und  ater  Theil)  iste 
bis  3te  Ausgabe.  Leipz.  ^769-80»  mit  40  illuminirten  Kupfern. 
Schade ,  da£i  der  würdige  VerfaMer  dieses  üreffliche  Werk  nicht 
fortsejtzt. 
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Entdeckungen  im  botanischen  Fache  erhalten  he- 
ben. Nur  Schade^  dtS$  seine  Werke  alle  sehr 
kostbar  sind  *). 

Jacob  Christian  Schäffer,  geistlicher  Rath 
zu  Regensbnrgy  darf  hier  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  lyerden^  da  er  der  erste  'war, 
welcher  die  Pilze  in  farbigen'  Abbildungen,  be- 
sonders herausgab.  Für  den  deutschen  Botani- 
sten  ist  sein  Werk  in  Rücksicht  der  grölsem  Ar- 
ten klassisch  -^"^^ 

Carl  von  LinnS,  der  Sohn^  wurde  zu  Upsal 
den  ao.  Januar  1741  geboren.  In  seinem  neun« 
zehnten  Jahre  wurde  er  schon  Demonstrator  dar 


*)  N.  Jo<.  Jacqaini  Flora  «uttriAca.  Yol.  I*  V.  Yindob. 
1773  *  1778  •  Fol.  mit  600  iUttminircen  Kapfern.  Em  telunei 
Work. 

£ja<d.  Miscellane«  austriaca.  Toi.  I.  II,  Vindob.  177$! 
1781  ,   4.  mit  44  illummirteo  Kupfern. 

£jasd.  CoUoctanea  ad  Bocanicam  ,  Cbimiam  et  HIstoriam  na- 
turalem. Vel.  I  -  y.  Vindob.  1786  -  1796 ,  4to  ,  mit  106  illii- 
minirten  K.u\>fern.  ' 

Ejusd.  Xconea  plaotarum  rariorum.  Vol.  X  -  III.  Vindob, 
1781-1793,    Fol.   mit  648  illumin.  Kupfern. 

Ejusd.  Oxali«.  Vindob.  1794,  4to,  mtt  81  Kupfern ,  tod 
denen  76  illuminirt 

Ejusd.  Plantarum  rariornm  borti  caesarei  SchdnbruBnensis 
descriptiones  et  icones.  Vol.  I.  II.  Vindob.  1797 ,  Fol.  mit 
Si5o  iltuminirten  Kupfern. 

Ejusd.  Fragmenta  botanica«  Fase.  L  Vindob.  1800 ,  mit 
x3  illuminirten  Kupfern  und  dazu  gehörigem  Text,  worin  meh- 
rere yoi^  ihm  nicht  abgebildete  Gewächse  beschrieben  sind. 

**)  D.  Jae.  Christ.  Schäffer  fun^orum  qui  in  Bavaria  et  Palati- 
natu  circa  Ratisbonam  nascuntur  icomes  natiris  coloribus  expres- 
tae.  Vol.  I>IV.  Ratisb.  1702,  4to,  mit  330  illnminirten 
Kupfern.  Der  Tierte  Tbeü  enthält  die  systeinatiscfa«^  Bestim- 
mung aller. 
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Botanik^  erhielt  i^ach  des  Vaters  Tode  die  bota- 
nische Professur^  und  starb  den  i.  November 
1783.  Er  hatte  grofse  botanische  Kenntnisse^ 
aber  den  Vater  übertraf  er  nicht  *). 

Peter  Jonas  Bergitis,  Professor  der  Naturge« 
schichte  zu  Stockholm^  ist  durch  seine  vortreffli*. 
chen  Untersuchungen  einiger  capschen  und  suri« 
namischen  Gewächse  berühmt  geworden  *•*). 

Samuel  Gottlieb  Gmelin,  Professor  der  Bo- 
tanik in  Petersburgs  ein  Brudersohn  des  vorigen^ 
wurde  1753  geboren.  Er  wurde  auf  seinen  Reisen 
in  den  asiatisch -rufsischen  Provinzen  voih  Chan 
der  Chaitakken  gefangen  genommen^  und  starb 
177  f  kurz  vor  seiner  Auslösung  im  GefängniGie* 
Durch  eine  genaue  Beschreibung  der  Seegewäch« 
se  hat  er  sich  sehr  berühmt -gemacht***). 

Peter  Simon  Pallas,  wurde  in  Berlin  gebo- 
ren, ging  nach  Petersburgs  wo  er  auf  Kosten  der 
Kaiserin  Katharina  der  Zweiten-  durch  die  asiati- 
schen unter  RuTsland  stehenden  Länder  Reisen 
machte.  Mit  den  Früchten  dieser  Reise  hat  uns 
dieser  grofse  Naturforscher  auf  der  Kaiserin  Ko* 
tten  kürzlich  bekannt  gemacht.  Es  wäre  zu  wün- 
schen ^  dafs  dies  prächtige  Werk  bald  von  ihm 
fortgesetzt  wprde  ***  ^); 


*)  Carl  a  Lmn6    Supplementnin  plantaram,      Bransw.  178t, 

*•)   P.  Jon.    Bergii  Planue  capensea.     Holxniae  1767,  Sto, 
mit  5  Kupfern. 

••*)  Sara.  Gotll.  Gmelini  Hiatoria  Fucoram.  Petrop.  1768,410, 
mft  S5  Kupfern. 

Dessen  Reisen  durch  Rufstand ,   ztser  bis  Ster  Tb.  Petersb. 
1770-1789,  4to,  mit  iSKupf. 

•••*)  P.  S.  Pallasii  Flora  Roaaica.    Tom.  I.  Pars  L  ir.  Petro- 
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Johann  Gerhard  I{onig,  aus  Kurland  gebür- 
tig,  hatte  die  Apothekerkunst  erlernt^  studirte 
nachher  unter  Linne.  Er  ging  darauf  nach  Ko- 
penhagen^ von  wo  aus ,  er  eine  Reise  nach  Island 
im  Jahre  1763  unternahm.  Nach  seiner  Rück- 
kunft ging  er  als  Missions -Arzt  im  Jahre  1768 
nach  Trankenbar  in  Ostindien.  Auf  der  Hinrei- 
se sammelte  er  am  Vorgebirge  der  guten  Ho£F- 
nung  viele  damals  noch  allbekannte  Pflanzen^ 
die  er  seinem  Lehrer  Linne  überschickte.  Sein 
Eifer  für  die  Krä:uterkunde  war  unbegränzt^  nur 
waren  seine  Qlücksumstände  nicht  die  glänzend- 
sten. Er  trat  zwar  als  Naturforscher  in  die 
Dienste  des  Nabob  von  Arcot,  wodurch  sein  Ge- 
halt sich  vermehrte,  was  er  auf  Erforschung  der 
Natur  verwandte,  aber  er  fand  bei  dieser  Ver- 
besserung, dafs  dieses  Gehalt  dem  ungeachtet 
nicht  hinreichte  seinen  groIsenPlan  auszuführen; 
daher  hielt  er  beim  Directörium  von  Madras  um 
,  eine  Zulage  an ,  die  ihm  auch  bewilligt  wurde. 
Er  starb,  ohne  sein^  gesammelte  Entdeckungen 
der  Welt  vollständig  bekannt  zu  machen,  den 
26.  Junius  1765.  Einzelne  Abbandlungen  stehn 
von  ihm  in  verschiedenen    periodischen  Schrif- 


pol.  1784,   I78rt»  Fol.  mit   100  lUttminirten  Kapfern.     Man  bat 
ein«n  Abdruck  das  Texres^  in  Qvo. 

£jasd.  Spedes  Astragalorutn  descriptae  et  iconibus  coloratis 
illastratae  cum  appcndice.  Lips.  1800,  Fol.  mit  gi  iilum. 
Tupfern.  In  diosem  Werke  sind  alle  Artep  der  Gattung  As'tra- 
gaius ,  die  dem  Verfasser  bekannt  waren,  bescbrieben y^  und 
gröf&tentbeils  abgebildar,  4^o|ser  dem  aber  sind  noch  einige 
neue  Arten  von  Kobinia  and  $opbora  dnrch  Beschreibongen  and 
Abbildungen  darino  erläutert. 


dby  Google 


VIIL     Geschichte  der  Wissenschaft.  571 

ten^  nnd  in  Retzii  observaiiones  botanicae  ist  im 
3ten  Heft  seine  meisterhafte  Beschreibung  alier 
ostindischen  Monandristen^  und  im  sechsten  Hef- 
te die  Bestimmung  alier  indischen  Epidendrum- 
Arten. 

'  Christian  Priis  Rot tböll ,  im  Jahre  1797  ver- 
storbener Professor  der  Botanik  zu  Copenhagen^ 
bat  sich  durch  die  Bekanntmachung  vieler  aus- 
ländischen Pflanzen  sehr  berühmt  gemacht.  Sein 
groistes  Verdienst  besteht  in.  der  Bestimmung 
verschiedener  exotischer  Grasarten  "^y 

Fus6e  Aublei ,  ein  Franzose^  widmete  sich 
der  Apothekerkunst,  reiste  mit  guten  botanischen 
Kenntnissen  nach  Gujana  in  Amerika.  Nachdem 
er  dort  eine  sehr  grolse  Menge  Entdeckungen 
im  Pflanzenreiche  gemacht  hatte^  ging  er  nach 
der  Insel  Frankreich  oder  Mauritius^  kehrte  end- 
lich nach  Frankreich  zurück,  wo  er  vor  mehre- 
ren Jahren  gestorben  ist.  £s  ist  nur  zu  bekla- 
gen,  dafs  Aublet  nicht  zuverlässig  in  der  Angabe 
der  Gattungscharactere  ist.  Neuere  Kräuterken- 
ner, \<relche  die  von  ihm  besuchten  Gegenden 
bereiset  haben,  fanden,  dafs  die  Zergliederungen 
der  Pflanzen  viele  Unrichtigkeiten  enthalten,  und 
dafs  es  scheint,  als  habe  er  diese  nach  Wiükühr 
entwerfen  lassen  **). 

Johann  Reinhold  Forst  er  ^  vormals  Professor 
in  Halle,  und  sein  Sohn  George  Förster^  Gehei- 


*)  Cbrisdanü  Friis  Rottboell  Descriptiooes  et  Jcones  planta«» 
Tum.  Hafoiae  1773»  FoK  mit  a?  Kupr^rn.  MaQ  hat  fom  Jalir^ 
1786  eine  unabgeänderte  AuCage, 

*  *)  Fus^e  Aublet  Histoire  de»  plante«  de  la  Gu|ane  Fran^oise. 
Tom,  I  -IV,    Londzes  et  Pari«  1775,  410,  mit  39a  Kupferp. 


dby  Google 


5^2    VIII.     Geschichte  der  Wissenschaft. 

mer  Rath  und  Bibliothekar  zu  Maynz,  machten 
mit  Capitain  Cook  eine  gemeinschaftliche  Reise 
Vüoi  die  Welt.  Mit  denen  bei  dieser  Gelegenheit 
entdeckten  Gewächsen  haben  uns  beide  groCse 
schon  verstorbene  Naturforscher  bekannt  ge- 
macht ^). 

Conrad  MSneh, -Hohath  und  Professor  su 
Marburgs  hat  sich  besonders  durch  viele  gute  bo- 
tanische Beobachtungen  berühmt  gemacht  '^'^). 

Bulliard,  1796  verstorbener  Demonstrator  der 
Botanik  zu  Paris^  hat  Yerschiedeiles  über  die  um 
Paris  wildwachsenden  Pflanzen  geschrieben^  und 
in  seinem  gröfsern  Werke  die  seltensten  Pike 
bestimmt  ***). 

RiUer  Lamark,  Professor  der  Helmintho- 
logie, und  Mitglied  des  National  -  Instituts  zu 
Paris,    hat  sich   durch   ein   grofses   botanisches 


*)  Job.  Reinh,  Forsten  Gbaracceret  gen^ram  plantanun, 
^uts  in  itinere  ad  insulas  maris  aaatralis  coUegit.  I«oacl.  1776, 
4to  ,   mit  75  Kapfern. 

Georg  Forsten  Plantae  esculeitue  tnsularum  oceani  austnüit. 
Halae  1786 ,   Sto. 

£jusdem  Florulae  insalamin  austraUum  prodrömus.  Goet^ 
tingae  1786)  8vo. 

**)  C.  Moench.  Eaumeratio  plantamm  iodigenarum  Haatiae 
praesertim  inferiorij.  Para  Prior.  Casselia  1777 ,  3vo.  Der 
sweiteTheil  ist  nie  erschienen. 

Ejusdem  Yerzeichnifs  ausländischer  Bäume  und  Stritncfaer 
des  Loatscbloaaes  Weiss enstein  bei  Casael.  Frankf.  und  Leipc. 
178^*  8^0,  mit  8  schwarsen  Kopfem. 

£]usdem  Methodu«  plantas  horti  botanici  et  agri  Marbar- 
gensis  a  staminum  situ  describendi.     Marburg!  1794 ,  Z, 

***)  Bulliard  Herbier  de  la  France ,  Paris  ohne  Jahreaethl, 
kl.  Fol.  mit  foo  sehr  sauber  illumin«  Kupfern. 
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Werk  ^)p  als  einer  der  geschicktesten  Botanikei^S 
gezeigt. 

Andreas  Johann  Retzius,  noch  lebender  Pro« 
fessor  der  Botanik  zu  Lund  in  Schweden^  wurde 
den  3.  October  174^  geboren.  Viele  durch  Bei- 
lüde entdeckte  neue  Gewächse^  und  einige  sehr 
gute  Beobachtungen  verdanken  wir  diesem  gründ- 
lichen Naturforscher  *'^). 

Carl  Peter  Thunherg ,  Ritter  des  Wasa-Ör^ 
dens  und  Professor  zu  Upsal,  ist  eines  Land- 
Predigers  Sohn^  der  Holland  und  Frankreich  be- 
suchte ,  und ,  in  Holland  von  Freunden  unter- 
stützt^ Reisen  nach  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hofbung^  Zeylon^  Java  und  Japan  machte.  Er 
hat  sehr  vieles  über  einige  Gegenstände  des 
Pflänzeinreichs  geschrieben^  iind  wir  haben  noch 
mehr  von  ihm  zu  erwarten.  ^  Seine  japanische 
Flor^''^*)  ist  ein  Muster,  was  überall  Nachahmung  ' 
verdient.  > 

Joseph   Banks,    Raronet  und  Präsident  der   « 


*)  Cheralier  de  lamarck  Eocyclopedie  mithodique ,  Tom. 
I.  IL  HI.  Paris  X783<  1784 1  4to«  ™it  tielen  Kupfern.  Diosec 
Werk  ist  nachher  Yon  mehreren  Botanikern  fortgesetzt  worden. 

*  *)  And.  Joh.  Keczii  obserrationes  botanicae.  Fafc.  l  -  IV . 
Lipsiae  1779- 179? ,  Fol.  mit  19  Kupfern. 

••*)X.  P,  Thunbergü  Flora  Japonica.  Liptiae  1784,  8.  mit 
29  Kupfern. 

Ejusdem  Iccmea  plaintarum  Japonicäram.     Vpsaliae-  1794* 
Fol.  daTon  erst  20  schwarze  Kupfer  erschienen  sind. 

Ejusdem  Prodromns  plantar&m  capensium  Upsaliae  1794»  8. 
mit  3  Kupfern.  Bnthalt  die  kurzen  Charaktere  aller  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  Ton  ihm  entdeckten  Püanzen.  Dia 
Tollständige  Flora  capensis  wird  nächstens  erscheinen,  wodurch 
der  sehnliche  Wunsch  Tieleir  Liebhaber  befriedigt  wifd. 
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Londner  Sociftat^  machte  in  Gesellschaft  seines 
Freundes  Solander  die  erste  Reise  des  Capitain 
^ook  nm  die  Welt  mit.  Er  »fsc  im  Besitz  der 
gröfsten  Kräntersammlung  und  überhaupt  der 
seltensten  Naturprodukte*  Wir  haben  von  ihm 
ein  prächtiges  Werk>  über  alle  Gewichte 'von 
Sudindien,  zu  envarten.  Dieser  grofse  Naturfor- 
scher ist  der  Beförderer  aller  Kenntnisse  der 
Natur  *'^')* 

Wir  begnügen  uns,  um  nicht  zu  weitlänftig 
zu  sein;  einige  berühmte  Kräuterkenner  nur  na- 
mentlich hier  anzuführen,  die  eine  genauere  An- 
zeige verdient  hätten,  als:  Miller ^  Ludwig,  Am- 
Tfiany  van  Röyen,  Seguier ,  Sauvages,  Gesner, 
Steller,  Gerber,  Georgi,  Guettard,  Messer- 
Schmidt f  Kalm^  Hasselifuist ,  Osbecky  Löffling, 
Vandelli,  ForsiSfl,  Adanson,  Schmiedel,  Hud- 
son, Lightfoot,  Gouan,  Trecker ,  Weigel^  Mur» 
ray,  Commerson,  Sparrmann,  'Wuljfeny  Leers, 
Crantf  MedicuSß  Pollich,  JVeber,  Asso,  u.  m.  a. 

386- 

ACHTE    EPOCHE.  ' 
yon  Hedwig  bis'  jetzt,  vom  Jahre  i'jizbis  1810. 

Obgleich  Linne  alle  natürlichen  Prodncte  ord- 
nete, und  im  Gewächsreich    das  Geschlecht  der 


*)  Joiiepbi  Sankt  Reliqaiae  Honstonianae*    Londini  1781,  4to, 
mit  a6  Kupfeiti« 

Ejusdem  Icoii6«  selecta«!  plantarum  quas  in  lapoqia  colle- 
git  et  delinearit  Eagelbertus  KAempfer  ex  Archetypis  in  Moieo 
britannico  asseiratis.  Londini  1791,  Fol.  Besteht  aua  59  schwar- 
«en  Kupfern  Ton  Kaempfers  Machlaßiy  mit  bei^fugter  ayttemt- 
tiscber  Benennnng. 
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Pflanzen  beabachtete,  so  war  er  doch  fo  glück- 
lich nicht  gewesen^  bei  den  Cryptogamen  diese 
Tiieile  zu  finden.  Nur  allein  Hedwig  hatte  das 
Glück^  dies  Geheimnifs  der  Natnr  zu  belauschen. 
Ihm  verdanken  wir  eine  bessere  Kenntnifs  der 
Cryptogamie«  Viele  verdienstvolle  Männer  ha^ 
ben  die  gefährlichsteii  Reisen  in  alle  Gegenden 
des  Erdballs  unternommen^  von  diesen  haben 
wir  noch  die  Bekanntmac^hung  vieler  seltenen 
Produkte  zu  erwarten.  Dies  ganze  Jahrhundert 
kann  in  Rücksicht  der  Naturgeschichte  mit  Recht 
das  Jahrhundert  der  Entdeckungen  genannt  wer- 
den* Wenn  aber  den'  Naturforschem  mehr  der 
Noitzen  ihrer  Schriften  am  Herzen  laga,  so  wür- 
den sie  uns  nicht  mit  so  grofsen  theuren  Wer- 
ken^ und  oft  wiederholten  Abbildungen  beschen- 
ken >  welche  dies  Studium  zum  kostbarsten  ma- 
chen. Seit  Linnis  Tode  haben  wir  das  Unglück, 
eine  Pflaiize  unter  sechs  verschiedenen  Namen, 
und  schon  bekannte  mit  neuen  Benennungen  zu 
erhalten.  Bleibt  diese  Anarchie  in  unserm  Stu- 
dioy  so  haben  wir  die  alten  Zeiten  zu  erwarten, 
WO  jeder  nach  Willkühr   die  Pflanzen  umtauft. 

Joliann  Hedwige  wurde  den  8.  October  1730 
2U  Kronstadt  in  Siebenbürgen  gebohreh.  £r  stu* 
dirte  in  Leipzig,  ging  von  dort  nach  Chemnitz 
im  Erzgebirge  als  Arzt,  verliefs  1781  diesen  Ort 
und  liefs  sich  in  Leipzig  nieder^  wo  er  im  Jahre 
1789  als  Professor  der  Botanik  angestellt  ward. 
Schon  in  Chemnitz  entdeckte  er  die  wahren  Bino- 
men der  Moose.  Der  17.  Januar  1774  ^^t  der 
so  werkwürdige  Tag,  an  dem  er  bei  Dicranum 
pulvinatum  unter  einer  starken  Vergröfserung 
die  Blumen  dieser  Gewächse  zuerst  sah.  Er  setzte 
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diese  merkwürdige  Entdeckung  fört^  und  dehnte 
sie  auf  die  übrigen  Gryptogamen  aus.  Durch 
iUn  hat  die  Cryptogamie  eine  völlige  Reform 
und  zweckmäfsige  Gattungen  erhalten.  Ei^catarb 
viel  zu  früh  für  die  Wissenschaft  ^  den  i8*  Fe- 
bruar 1799*). 

Jonas  Dry ander,  Magister.  Ein  Schwede  von 
Geburt^  der  sich  bei  Sir  Joseph  Hanks  aufhält. 
Er  ist  ein  gründlicher  Kräuterkenner,  der  sich 
durch  einzelne  Abhandlungen  sehr  verdient  um 
die  fiotanik  gemacht  hat.  Die  Beschreibung  der 
Banksschen  Büchersammlung ,  die  er  heraus  ge- 
geben hat^  zeigt  von  seinen  Kenntnissen  ^^^\ 


*)  Joannis  Hedwigii  Fondanieiitiim  Hisloriao  naturalis  mnaco* 
lum  ff-ondosorum.    Pars  I.  II.    Lipsiae  178a ,  mit  ao  Kupfern. 

^jusd.  Theoria  generationis  et  froctificationis  plantarum 
cryptogamicarum.  Petropol.  1784  9  4tO ,  mit  Zy  illaminirten 
Kupfern.  DaTon  ist  1798  ein«  surk  rermekrte  und  rerbetaerte 
Anflage  erschienen^ 

Ejnsd.  Descriptio  et  Adoitibratio  muscoram  firondotommf 
Tom.  ^-IV.  Lipsiae  >787-i797)  mit  160  sauber  illuminirten 
Kupfern.    Wird  nicht  weiter  fortgesetzt. 

EfuSd.  Species  MuScOrum.  Lips.  tSot ,  4I0.  mit  77  illa- 
üuinirten  Rupferti.  Dieses  yortreffliche  Werk  ist  «ach  dem 
Tode  des  Verfassers  durch  den  D.  Schwagrichen  zu  Leipzig 
herausgegeben  worden,  der  uns  auch  einen  Nachtrag  dasn 
rerspricht. 

•*}  Catalogus  Bibliothecae  historicö  -  naturalis  Josephi  Baalrs 
«nctore  Jona  Dryander.  Tom.  IDL  Londini  1797,  8.  Der 
dritte  Band  enthalt  die  botanischen  Schriften,  welche  nach 
einer  besondem  Ordnung  aufgestellt .  sind.  Was  aber  dieses 
Werk  jedem  Botaniker  unentbehrlich  macht,  ist,  dafs  nach 
dem  Linn^schen  System  alle  bekannte  und  neue  Pflanzen, 
welche  die  Botaniker  in  periodischen  Scbrifteil ,  und  in  Ab- 
bandlungen  yon  Akademien  und^  gelehrten  Societaten  beschrie- 
ben haben,  genau  aufgeführt  sind« 
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Carl  Ludmg  V Rentier  de  Brutelle,  der  ifiöo 
SU  Paris  gestorben  ist>  hat  sich  durch  Bekannt* 
machung  verschiedener  neuen  PHanzen  berühmt 
gemacht.  Besonders  hat  er  viele  peruvianische 
Geyvächse^  6xe  Dombey  auf  seiner  Reise  entdeck-  , 
te>  beschrieben.  Seine  Werke  s|nd  alle  in  unge* 
wohnlich, grofsem  Eormat  geschrieben >  mit  vie- 
len säubern  Kupfern  und  äulserst  kostbar  *^^). 

George  Franz  Hoffmann ,  aus  dem  Baierw 
sehen  gebürtige  vormals  Professor  in  Qottingen^ 
gegenwärtig  in  Moscau^  hat  eixiige  noch  nicht 
genug  bestimmte  weitläuftige  Gattungen  durch 
genaue  Abbildungen  und  Beschreibungen  sehr 
gut  aus  einander  gesetzt^*). 


*)  C.  Lad.  l*Heritier  Cornos.  Parisüi  t?88»  Fol.  mit  6 
Kqpfern. 

Ejusd.  Sermm  Anglicum.  Parisiis  17^8  >  PoL  mit  neT^ii 
X.iip£(0rn*    l>i9%e»  Werk  ist  nicht  beendiget. 

EJQsd.  Stirpes  norae,  fasc  I  -  IV/ 1784 '*t789i  Fol.  mit 
S4  schwarzen  saaber  gestochenen  Kupfern.  Ob  dieses  Werk 
so  wie  seine  Geraniologie  und  Sertum  anglicam  fortgesetzt 
wird  y  ist  lioch  nicht  bekadnt. 

Ejusd.  Geraniologia  seu  £rodii,  PelargOnü»  Geranii,  Mon- 
aonia«  et  Grieli  historia  ,  iconibus  illustrata.  Parisüs  1787, 
Fol.  £5  sind  nur  44  Kupfer  ohoe  Te%t  bis  jetzo  daron  er- 
schienen. £r  hat  uns  noch  eine  Beschreibung  der  Gattung 
Solanum,  ui^d  die  Herausgabe  Ton  Dombey  Acre  perunan« 
versprochen. 

*«)  Georg!  Francisci  Hoffiaaoni  Enumeratio  tichennm,'Fasc, 
I  -  IV.  Erlangae  1784«  4tO)  mit  tielen  Kupfen^.  Schade, 
dafs  er  dies  Werk  nicht  foru^tzt. 

Ejusd.  Historia  Salicum.  Tom.  1.  Lipsiae  1785  #  Fol.  mit 
a4  Kupfern.  Dies  Werk  ist  noch  nicht  beendigt^  nnd  es  wäre 
zu  wünschen,   dafs  der  Verfasser  es  fortsetzte. 

Ejusd.  Plan tae  Lichenosae.  Tom.  I .  III.  lipsi;^e  1790^ 
1796,  Fol.    Jeder  ^and  hat  94   prächtige  illuminirte  Kupfer; 
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Anton  Joseph  Cavanilles,  aus  Valentia  ge- 
bürtig; ein  Abbe,  der -sich  beim  spanischen  Ge- 
sandten in  Paris  aufhielt,  nachher  in  Madrit  Pro- 
fessor der  Botanik  war,  und  im  Jahre  1804  starb> 
hat  verschiedene  Länder  Spaniens  bereiset ,  und 
sich  um  die  Wissenschaft  durch  die  Bekanntma- 
chung und  gründliche  Auseinandersetzung  der 
Monadelphie  berühmt  gemacht.  In  einem  be- 
sondern Werke  hat  er  die  im  botanischen  Gar- 
ten zu  Madrit  seltenen,  so  wie  einige  spcmische 
Gewächse  und  mehrere  andere,  die  Nee  in  Süd- 
amerika entdeckte,  beschrieben  *). 

Johann  [Jacob  Römer  imd  Paulis  XJsteri, 
xwei  Aerzte  in  Zürich,  habend  sich  ; dadurch  um 
die  Botanik  sehr  verdient  gemacht,  dals  sie  Jour- 
nale für  dieselbe  herausgaben,  worin  viele  fint- 
deckungen  gesammelt  sind,  und  das  Studium 
mehrere  Liebhaber  als  zuvor  bekam.  Anfangs 
gaben  sie  ein  solches  Journal  gemeinschaftlich 
heraus  '^'♦),  hernach  aber  hat  jeder  ein  besonde- 
res errichtet  *^'^^''^').  v 


•es  wird  fortgfesettt.  Dies  Werk  Ut  für  den  Botaniker  «ehr 
brauchbar,  nor  sind  die  Gattuagen  nicht  zum  glücklichsten 
benannt. 

•)  Ant.   Jos.    Cavanilles   Monadelphiae  Gassis    Dissertationet 
decem.    Matriti  1 790 ,  410  ,   mit  296  schönen  Kupfern. 

Ejusd.  Icones  plantarum.     Vol.  I- VI.     Matrili  1791 -igor. 
Fol.    Jeder  Band  hat  100  sauber   gestochene  schwarze  Kupfer, 
•*)  Magazin  für  die  Bötahik,    herausgegeben  von    1.  I.  Rö- 
mer und  P.  Usteri,  1-4  Band.    Zürich  X787-1790,  8to. 
•••)  Herr  D.  Usteri  gab  nachhet*  heraus  t 
Annalen  der  Botanik  1  -a  Bd»    Zürich  179a,  1793,  8» 
Neue  Annalen  der  Botanik  1-18  Stück.     Zürich  i'?94-t8od 
8.    Diese«  letzte  Journal  enthält  sehr   rifle  Interessante  Kach- 
riehten» 
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Jospph  Gärtner f  Arzt  zu  Kalve  bei  Sjuttgart^ 
ist  im  Jahre  17^1  gestorben.  £r  hat  sich  ein 
grofses  Verdienst  um  die  richtige  Bestimmung 
der  Samen  gemacht  Sein  Werk  Ist  eins  der 
brauchbarsten^  weil  es  eine  gr« »Ise  Lücke  in  der 
Kenntnifs  dieser  Theile  ausfüllt^'). 

OlofySwartz,  Professor  zu  Stockholm  >  hielt 
sich  in  den  Jahren  1783  bis  1787  in  Westindien 
auf,  wo  er,  obgleich  vor  ihm  Browne^  Sloane^ 
Plumier^  Aublet,  Jacquin  und  einige  andere  die* 
se  Länder  bereist  hatten ^  viele  noch  ganz  unbe* 
kannte  Gewächse  entdeckte.  Er  hat  uns  mit  den 
neu  entdeckten  Schätzen  jener  Wehgegend  he« 
kannt  gemacht^  und  viel  zur  genauem  Kenntnifs 
dieser  Gewächse  beigetragen^,  besonders  hat  die 
Kenntnifs  cryptogaraischer  Gewächse  und  deif 
Orchideen  durch  seine  Entdeckungen  gewoii« 
nen  '^'*). 


>lierr  D.  Römer  hat  ein  neues  Joarttal  abgefangeh ,  was 
•ach  durch  Eleganz  und  Wahl  det-  Otegeüstäiide  aus^eiöhlieti 
nämlich  x 

Archiv  ^är  die  dötatiik,  tsfeif  fiäüd  tind  dtöii  ftaiidei  t  *3 
Stück.    Leipzig   1796-T80I1  4to. 

*)  Josephi  Gartneri  de  fructibdä  et  Sehiiiiil)il8  plantahim* 
Vol.  i.  il.  Stuttgard  X78S  I70t,  4td«  init  I80  kaüberta  ^upf(»rti* 
**)  Oiof  Swartz  nova  genera  et  spede«  plantarum  sfeu  PrO- 
dromus  deaeriptionum  Tegetabiliuiii  inaxiinahi  pi^tehx  iheogni'* 
forum,  quae  sub  itinere  in  tndiam  occidöiitaietti  digeastt«  HoU 
miae  i783,  8to» 

Bjusd.  ObsefTatiönea  bbtanicatti  £r)A<lg&e  i^^i»  ^^^i  ^lit 
XI  Kupfern  i  < 

Ejusd.  Icones  plantarum  iiicognitai>nm  <|uäs  In  tndia  bcd- 
dentall  detexit  atque  delineaTit.  Fase.  I.  Erlang.  1794 »  Fo^ 
£a  sind  bia  jets«  nur  eni  6  SAttbeir  ilhiminii-td  Kupfeir  «t* 
«ohieüett* 
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Jacok  Eduard  Smith ,  ein  Ant  eu  London, 
und  Präsident  der  Linn^isdien  Societat  daselbt^ 
hatte  das  GlQck,  die  ganze  Linnesche  Krauter- 
f ammlnng  an  sich  %\x  kaufen. 

In  glQcklichere  Hände  konnte  wohl  nicht 
leicht  diese  Sammlung  gelangen  >  denn  viele  sel- 
tene und  bis  jetso  ungewiTt  bekannte  Gewächse 
derselben  Sammlung^  hat  er  uns  besser  bestimm^ 
so  wie  er  sich  durdi  die  Bekanntmachung  vieler 
neuer  Pflanzen^  besonders  neubollandischer^  tmd 
um  die  sichere  Gründung  besserer  Gattungen  bei 
den  Farmkräutem^  ein  bleibendes  Verdienst  er- 
worben hat«  Seine  Schriften  sind  dem  Botaniker 
sehr  wichtig  *). 

fyilhelm  >  Aüon ,    Aufseher   des  königlichen 


jßjosd.  Flora  IndUe  ocddenMÜt  «acta  atque  illuttrata  tire 
descfipdonei  planumm  in  prodromo  recentitarom.  Tom.  f.  II. 
fiilaqgae  1797,  179$.  Wird  noch  fortgesetzt.  Der  erste  Theil 
hat  t5  aaubera  Kupfer  ^  worauf  die  Zergliederung  der  neuen 
Gattongen  rorgestellt  ist. 

£}ttsdem  Synopsis  filtcutn.  Kiliae  1806 ,  8ro  1  mit  5  Kn- 
pfertafeln. 

*)  JacoU  Eduard  Smith  Plantarum  icones  hactenus  ioediue. 
IxMidini  Fase.  I.  U.  UL  1789*1791*  Fol.  mit  jS  saoben 
Kupfern. 

Ejusd.  Icones  pictae  plsntarum  rariorum.  Fase.  I  <>  m. 
Lond.  1790- 1793 y  Fol.  ma{.  Ein  kostbares  Werk,  In  jedem 
ileft  desselben  sind  6  sauber  illum.  Kupfer. 

Ejusd.  Sp«draen  of  the  Botany  of  New  Holland.  Vol.  I, 
Fase.  I  -  IV.  Lond.  1793  ,  1794 ,  4fb.  Jedes  Heft  enthalt  4 
Ulnminirte  Kupfer« 

Ejusd.  Flora  britannica.  Vol.  I.  II.  III.  1800«  Biro,  Die* 
t^  Weck  geht  bis  aor  24  Klasse  cur  Ordnung  Musci »  die 
übrigen  Cryptogamen  werden  in  ein«m  besondern  Thelle 
aaehfolgen. 
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Gai'tens  zu  Kfivr  bei  London^  starb  1794.  &  war 
ein  guter  Beobachter^  und  hat  uns  eine  sohöne 
Befchrdbung  der  Pflanzen  dei  Kevichen  Gar^ 
ten$  gegeben  *)•  , 

^ntori  Laurentiu4  von  Jussieu ,  Professor 
am  Museum  zu  Paris  ^  und  Mitglied  des  Natio* 
nal -Instituts^  hat  mit  überaus  grofsem  Scharfsinn 
die  Gattungen  in  ein  natürliches  System  aufge- 
stellt ^  und  seinen  natürlichen  Familien  sowohl 
künsliche  als  auch  habituelle  Charaktere  gege- 
ben^ so  dafs  der  Ueberblick  der  ganzen  Vegeta- 
tion dadurch  sehr  erleichtert^  und  das  Studium 
fester  begründet  wird.  Von  seinem  vortreffli- 
chen Werke  ^^*),  wird  bald  durch  ihn  selbst  ein© 
neue  umgearbeitete  Auflage  erscheinen, 

Johann  von  Loureiro  ,  ein  Portugiese  #  ging 
als  Missionair  nach  Cocbinchina;  da  er  aber  ofaiie 
Arzeneikunde  sich  keinen  Eingang  rerschaffen 
Jionntej  r$tu4irte  er  die  Producte  des  Gewächs- 
reichs.  Nach  einem  dreÜsigjährigen  Auf^Aelte 
ging  er  über  Kanton  mit  portugiesischen  Schif- 
fen nach  Mozambique^  und  zuletzt  nach  Portu- 
gall  zurück.  Wir  haben  von  ihm  ein  sehr  ichäu- 


*)  Hortns  Kewe'nsis  or  a  cstalogue  of  the  pUnU  cultiTated 
in  tbe  Royal  Botanik  Garden  ml  Kew  bj  William  Alton.  Vol. 
I.  n.  lU.  London  1789 »  Qro ,  mit  wenigen  säubern  Knpfem. 
Es  wird'  jetzo  eine  neue  AuBage  Ton  diesem  branchbaren 
Wrarke  erscheinen, 

**)  Antonii  toirentii  de  Jntaieu  f  eneni  plantaram  tecnndum 
ordiiMt  namrales  disposita.  ^  Parisüs  1789,  $to.  ^ne  Aosgabe 
besorgte  datoo  Usteri  au  Zürich  im  lahre  17^)». 
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bares   Werk   über  die    aaf  «einer  Reise  bemerk^ 
ten  Pflanzen  erhalten  *  , 

^Jiicob  Julian  Lahillardiere,  Arzt  zu  Pari«, 
wollte^  nachdem  er  zuvor  die  Gebir|»e  der  Daa<- 
phine  und  von  Savoyen  4" rch reiset,  hatte,  rin- 
terstutzt^  vom  MJnUter  c^e  Vergennes,  eine  bota- 
nische Reise  durch  Klein- Asien  bis  an  das  cas- 
pische  Meer  unternehmen.  Er  reiste  von  Mar- 
seille den  Tj/ November  lygö  abj,  und  kam  den 
^f).  Februar  i  Qt  nach  Syrien.  Die  Pest,  welche 
^ber  damals  sehr  heftig  in  den  GTegenden,  die 
er  bereisen  w'»llte,  wuthete,  und  em  Krieg  der 
nachher  ausbracl^,  veränderten  seinen  Entschlufs, 
dafs  er  nur  Syrien  um  Ersuchen  konnte.  Fünfzig 
bis  sechszig  nevj  entdeckte  pflanzen  hat  er  in  ei- 
nem besondem  Werke  meisterhaft  zu  beschreib 
ben  den  Anfang  gemacht.  Mit  dem  SchifFe,  was 
den  unglücklichen  Weltumsegler  La  Pejrrouse  auf- 
suchen sollte»  machte  er  die  Reise  als  Nanirfot- 
scher^  und  gab  uns  eine  Beschreibung  der 
Gewächse  Neuhollands  ^'i^). 

Monmyahi^  Prpfessor  in  Kopenhagen»  starb 


*)  Joanais  de  Lour^iro  Flor«  Cochmchinensis.  Tom.  I.  et 
II,  UlÜMipon*«  1790  feine  Oct«T-Au9g«be  mk  Anmerk.  ha- 
be .rh  i7g3  i(n  Spenerscheq  VeHage  besorgt, 

••^  J.  J,  ^iltar(|ierQ  Med,  D,  |cones  plantarum  rarforum  Sy- 
riae  deacriptionih^s  ci  obsery^tiooibps  illustratae  Parisü«. 
Pecas  I,  1791.  Decas  II.  1791,  pie  Kupfer  und  Besqhreibiui- 
^en  sind  Torirefligh,  gotigde,^  di|fs  nichts  weiter  davon  er- 
fcbienen  lat, 

Novae  HblUndlae  plantamm  speclmen,  Tom.  I.  II.  Pa« 
risii«  1S04,  1806,  4to,  £•  enthalr  265  seh  warte  Kuplertafelo, 
woriiuf  alle  nene  vo^  ihm  in  jener  Welrgegend  entdeckte 
Pflanzen  TorgeiieUl.  imd. 
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den  24sten  December  1804  >  ev  halte  durch  den 
gröfsten  Theil  von  Europa  und  im  nördlichem 
Afrika  Reisen  unternommen.  Die  arabischen 
Forskolschen  Pflanzen^  so  wie  die  westindischem 
Gewächse,  welche  seine  Freunde  von  Rohr^  Ryan 
und  West  gesammelt  hatten^  und  viele  ostindi- 
sehe  Pflanzen^  so  wie  eine  gro&e  Menge  selbst 
beobachteter^  hat  er  in  seinen  Schriften  bekannt 
gemacht  '^')^  und  sich  als  einen  der  grofsten  Bo« 
taniker  unsers  Jahrhunderts  gezeigt.  Kur^  vor 
seinem  Tode  fing  er  ein  Werk  an,  dafs  die  Be- 
schreibung aller  bekannten  Gewächse  enthalten 
sollte  >  wovon  aber  der  erste  Theil  nur  durch 
ihn  erschienen  ist  '^'*). 

Friedrich  Stephan,  Professor  imd  Kollegien« 
rath  zu  Moskau,  aus  Leipzig  gebürtige  hat  sich 
besonders  Verdienste  um  die  Flor  von  Moskau 
erworben  *'^i^'^),  und  j^tzo  haben,  wir  von  ihm  eia 


*)  Martini  Tabt  Symbolae  plantanim.  Pars  I-III.  Hafnia« 
1790-^1794,  Fol.  JAder  Theil*  hat  25  Kupfer,  folglich  entbalKes 
«Ile  Bände  deren  75. 

Bjasd.  Eclogae  hotanicae  Faaciculua  l.  IIc  Haloiae  vj^t 
X79.8.    Das  Heft  bat  xq  schwarze  Kupfer. 

Ejusd.  Icones  iilustrationi  plantarem  «inericanArum  in  edo« 
gis  descriptarum  inserrientes.  Oec4s  I«  II.  Hafaiae  1793» 
179»»  PoK 

**)  £}asd.  Enumeratlo  plantamm  Tel  ab  aliis  rcl  ab  ipso  o^ 
t^ryataruip.  Vol.  I.  Hafniae  1804,  8.  Vol.  II.  Hafniae  i8o5, 
8yo^  ist  durch  die  Herren  Tonder  Land,  Hornemann,  Thon- 
Bing  besorgt,  die  auch  die  Fortsetzung  liefern  werden. 

***)  F.  Stephan  enumeratio  stirpium  a^i  Mojqnensis,  M<Mi* 
qnae  179:2,  8^ 

^  Ejusd.  Icones  plantamm  xnof^neBsiam.  Decas  I.  Moff> 
qnae  1795,  ^oL 
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tchones  Werk  über  neue  asiatische  PBanzen  zu 
erwarten« 

triedrich  Alexander  von  Humboldt,  König- 
lich Preufsiscber  Kammerherr,  und  Ritter  des 
rotben  Adler  Ordens,  wurde  zu  Berlin  den  14. 
September  17^  gebohren.  Alle  Fächer  der  Na- 
turkunde umfaCst  er  mit  gleichem  Erfolge,  so 
dafs  alle  ihm  bedeutende  Aufklärungen  und  Zu- 
sätze verdanken.  Br  unternahm  in  Gesellschaft 
eines  hoffnungsvollen  Botanikers  AimS  Bon- 
ptand  eine  Aeise  durch  den  grofsten  Theil  der 
spanischen  Besitzungen  von  Amerika,  und  brach» 
te  einen  reichen  Schatz  von  Naturalien  mit  sich 
zurück.  Von  seinen  Entdeckungen  im  Pflanzen- 
reiche ist  erst  folgendes  bekannt  gemacht  '^). 

Christian  Conrad  Sprengel,  vormals  Rector 
zu  Spandau,  jetzo  privatisirender  Gelehrter  zu 
Berlin^  entdeckte  durch  mühsame  Beobachtungen 
die  wahre  Art,  wie  die  Natur  für  die  Befruch* 
tung  der  Pflanzen  gesorgt  hat.  Er  hat  ein  be^ 
sonderes  Werk  über  diesen  Gegenstand  geschriei' 
ben,  das  einen  Schatz  von  wichtigen  Bemerkung 
gen  enthält '^*). 

■  I  I  ■■    I         H     II      !!■■     ■!»»  <l      II       ■■■■■llia        I   ■         I    ll'l     I   I     ■        II        ■■■■■■II       IUI!     ■■  IUI 

*)  Florae  firibergensis  ipecimen  edidit  Frid,  Alex,  «b  Hum- 
boldt. Berolini  1793»  in  4to  i  mit  vi«r  schwarzen  Mabeni 
Xäpfern,  worauT  19  neue  omerirdiscbe  Gewächse  vorg«« reih 
•ind*  Sein  erstes  botanisches  Werk,  was  besonders  in  Eück* 
•icht  der  unterirdischep  Cr^ptogamen  und  def  pbysiologischeB 
Bemerkungen  wichtig  ist, 
•  Flantes  equinoxtales  de  Mrs.  Alexandre  de  Humboldt  nt 
Aime  BonpUnd.  Tom.  I.   Paris  1805,  Fol. 

Eorumd.  Monograpbies  de  Melastome   et  autres  genrea  de 
'cet  ordre   1.  2.  3  Hrerais.    Paris  igoö,  Fol.    Jlodes  Heft  ent* 
bäh  5  sauber  illuniinirte  Kupfer, 
**)  Das  entdeckte  Gebeimniis  der  Natur   im  Bau  uod  in  ^«r 
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Heinrich  Adolph  Schröder ,  Professor  und 
Medizinalrath  zu  Gdttingen,  hat  aufser  den  cryp- 
togamischen  getrockneten  Gewächsen,  die  er  zur 
Verbreitung  dieses  Studiums  herausgegeben  hat, 
noch  verschiedene  Werke  geschrieben,  die  viele 
schöne  Beobachtungen  enthalten  '^-). 

Wilhelm  Roxburgh ,  ein  Engländer  von  Ge- 
burt, jetzo  Arzt  zu  'Samulcottah  an  der  Küste 
Coromandel,  hat  auf  Veranlassung  A^&^  Doctor 
Rassel  zu  Madras  in  Indien,  und  auf  Kosten  der 
englischen  ostindischen  Compagnie  unter  der 
Aufsicht  des  berühmten  Sir  Josephs  Banks  in 
London  ein  prachtvolles  Werk,  was  die  nützli- 
chen indischen  Päanzen  enthält,  herauszugeben 
angefangen,  das  aber  sehr  kostbar  ist  "-^"^^y 


Befruchtung  der  Blamen  yon  G.  C  Sprengel,  Berlin  179$ ,  4, 
mit  23  Kupfern ,  worauf  eine  gn>fse  Menge  sauberer  Figuren 
zusammengedrängt  sind. 

*)  Spicilegium  Florae  germanicae  Auetore  H.  K,  Schrader. 
HannoT.  I794,  in  8,  mit  4  Kupfern,  worauf  TorscMedene  cryp- 
togamiscbe  Gewäcbse  und  die  Samen  einiger  Galium- Arten 
Torgestellt  sind* 

Ejusdem  nora  genera  plantarum,  pars  prima.  Lipsiae 
1797*  Fol.  mit  sechs  überaus  sauber  illum.  Kupfern,  £s  ent- 
hält dieses  Werk  einige  Gattungen  der  Pilze. 

Ejttsd.  Journal  für  die  Botanik,  Stück  i  -  6.  Göttingen 
1799  «i8of,  8.  wird  fortgesetzt. 

Ejusd.  Neues  Jpnrnal  für  die  Botanik,  1  ^  3  Band ,  1806- 
1809,  8vo. 

Ejusd.  Flora  germanica  Tom  L  i8o5,  8^0,  mit  6  Kupfern, 
worauf  besonders  neu  oder  schwierig  zu  erkennende .  Gräser 
▼orgestellt   sind.  . 

**)  Plants  of  tbe  Coast  of  Coromandel  selecte4  from  dra. 
wings  and  descriptions  presentet  to  the  hon.  Conrt  of  Direc* 
tors  of  the  Eist  India  Company ,  by  William  Roxburgb.  Med. 
D.    Vol.    L    II*    London    1795-1804,    in    I^ndchartenformat 
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Jolumn  Christoph  Wendland  ^  aus  Landau 
geb&rtlgy  Gartenmeister  zu  Herrenhausen  bei 
Hannover,  bat  an  den  zahkeichen,  daselbst  kulti« 
virtcn  Gewächsen  viele  wichtige,  interessante 
Beobachtungen  und  Entdeckungen  gemacht^  die 
er  uns  in  verschiedenen  Abhandlungen,  beson- 
ders aber  in  seinen  Schriften  mitgetheilt  hat  ^\ 


J«der  Band  besteht  ias  rier  Heften  ,  und  das  Heft  enthält  a5 
prächtig  illamin.  überau«  schöne  Kupfer.  Viele  neue  indisdie 
Pflanzen  sind  darin  abgebildet,  yortreülich  zergliedert  und  gut 
ia  englischer  Sprache  beschrieben, 

*)  Sertnm  Hannoveranum  seu  plantae  rariores  ^ae  in  hör« 
lis  Hannereraa  vicinia  coluntur  descriptae  ab  H.  A  Schrader, 
delineatae  et  aeulptae  a  J,  C.  Wendland,  Gdltlngae  1795,  F<J. 
naj.  Herr  Wendland  hat  dieses  Werk  anfangs  in  Gesellschaft 
des  Herrn  Medioinali'aths  Scbrader  herausgegeben  und  so  sind 
3  Hefte  erschienen  Das  4.  Heft  ist  yom  Herrn  Wendland 
allein.  Die  Abbildungen  und  Kupfer  sind  vom  Herrn  Wend« 
land  selbst  gemacht  und  gestochen,  in  den  ersten  Heften  sind 
die  Beschreibangen  auch»  »ufser  den  Beobachtungen  gröfsten- 
theila  sein  Eigenthum;  das  letzte  Heft  iit  ganz  seine  Arbei(. 
Ueberhaupt  sind  34  schön  illuminirte  Kupfer  neuer  oder  we« 
nig  bekannter  Pflanzen   darinn. 

Botanische  Beobachtungen  nebst  einigen  neuen  Gattungen 
und  Arten  von  J.  C.  Wendland  Hannorer  1798»  Fol.  mit  4 
illuminirten  Kupfern ,  worauf  33  Zergliederungen  der  Pflanzen 
gc|nau  Torgeiitellt  sind, 

£jusd.  Ericarum  icones  et  descriptiones  fasc.  \,  HannoTe- 
rae  1798»  4to*  Jedes  Heft  enthält  6  sauber  illuniiinirte  Heide- 
arten, mit  deren  deutschen  Beschreibung  und  lateinischen  Cha-^ 
raktern. 

Bjusd.  Hortus  Herrenhusanus  Hannor.'  1798»  fasc,  i  -  3, 
?oK    Das  Heft  enthält  6  illum.  Abbildungen. 

Bfusd.  Collectio  plantamm  tarn  exoticarum  quam  indigena« 
Tum  Vol.  I,  Hannor.  1808  ,  auch  unter  dem  Titel:  Sammlung 
ausländischer  und  einheimischer  Pflanzen.  Erster  Band ,  4to^ 
mit  36  Uluminirten  Kupfern« 
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C,  H.  Fersoon,  aus  dem  südlichen  Afrika  am 
Vorgebirge  der  guten  Uofinung  gebürtige  eia 
jetzo  zu  Paris  privatisirender  Gelelirter^  hat  sich 
znit  besonderem  Fleils  /luf  die  Kenntniss  der  Pil^ 
ae  gelegt,  und  ist  einer  unsecer  ersten  Mycolo« 
gen.  Sein  Hauptwerk  was  die  Bestimmung  aller 
entdeckten  Arten  von  Pilzen  enthält,  ist  jedem 
Freunde  der  Wissenschaft  unentbehrlich  ^^, 

F'^anz  Masson,  ein  Gärtner  und  eifriger  Bo- 
taniker. Er  wurde  vom  König  von  England  in^ 
Jahre  177a  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung um  Pflanzen  für  den  Garten  zu  Kew  zu 
sammeln,  geschickt,  und  blieb  daselbst  zwei  und 
ein  halb  Jahr.  Darauf  machte  er  verschiedene 
ander«  botanische  Reisen  in  warmen  iUimaten 
auf  Kosten  des  deutschen  Kaisers^  des  Königs 
von  Frankreich  und  Spanien  ^  und  wurde  auf 
Kosten  Englands  1786  zum  zweitenmal  nach  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  geschickt^  wo 
er  10  Jahr  bliebe  und  in  diesem  langen  Zeit- 
raum mehr  als  vorher^  und  mehr  als  seine  Yor- 
gä^iger  zu  entdecken  Gelegenheit  hatte.  Er  hat 
uns  mit  den  von  ihm  neu  entdeckten  Stapeli^l 
bekannt  gemacht  *'^'). 


•)  Synopsis  mediodica  fuogorum  aucior«  D,  C,  H.  Persooa, 
Pars  I'  II.    Goettingae  igoi ,  8. 

Jetzo  hat  er  alle  bekanate  Gewächse  mit  ihren  Diagnose« 
in  Taschenformal  in  eioem  beaondetn  Werke  beschrieben,  wa« 
den  Tiie!  führt: 

Synopsis  planiarom.  Pars  I.  H.  ParUiis  i8o5,  iRo?,  iSmo.. 
Worin  die  bis  jetzo  bekannten  Pflamw  mit  Anst^hluft  deyleUn 
ten  Klasse  aalgeführt  sind. 

••)  Stiipeliae  novae,  or  a  coHection   oC  «everal  new  speciea 
•f  that  genas  diacovered  in  ihe  inierior  p*na  of  AInca  by  Prwxm 
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Samuel  Elias  voa  Rridel,    wurde   dea    aS- 
November  1763  zu  Cratsier  einem  kleinen   Dorf 
des  Kanton  Bern  gebohren.    Er  reiste   nach  Pa- 
ris   und   besuchte    die    Schweizer  *  Gebirge    um 
Pflanzen^    vorzügKch   aber  Moose    zu   sammeku 
Oegenwürtig  ist  er  Legations  -  Rath  und  Biblio- 
thekar in  Gotha.    "Wir  verdanken  ihm  eine  voll- 
ständige Geschichte*  der  Laubmoose  ^    mit  deren 
fernerern  Bearbeitung  er  noch  beschäftigt  ist  '^). 
^      Engt^nius  Johann  Christoph   Esper  ^     I^ofes«  . 
sor  in  Erlangen^  wturde  den.  aten  Juhius  1743  zu 
Wundsiedel  ge^ohren.       In   der  Zoologie  hat  er 
sich    besonders    durch  Bearbeitung  der  europäi^ 
sehen  Schmetterlinge^    und  Zoophyten  bekannt 
gemacht      Gegenwärtig  fangt   er  an^     ein  voU- 
itandiges  Werk  über   die  Seegewächse  ^    welche 


TU  Masson.  Lond,  1796 ,  Fol.  mit  41  saaber  illuminirten  Ka- 
pfem-  Auf  jeder  Platte  ist  eine  neue  Art  «b^bildet.  D«  er 
bei  seinen  Reisen  im  Innern  von  .\firica  diese  saftige  Pflanzen  , 
tuibob,  und  in  seinem  Garten  9in  der  Capstadt,  kultivirte;  so 
s«h  er  TOQ  rielen  Arten  die  Blumen,  die  bei  einer  flüdicigeii 
Reise  niebt jmmer  autatreffen  sind. 

*)  Muscologia  reeentioram  seu  Analysis,  bisteria,  et  des* 
criptio  methodica  omnium  muscoram  frondosorum  hacnsque 
eof^itoruifc  ad  nonuam  Uedwigii'  a  S,  B.  Bride!.  Gothae,  Tom. 
L  1797,  11)  Fars  I.  II.  1798  t  1801 »  4*  D^r  «rste  Theil  ent* 
bält  die  Geichkbte  der  Lanbmoose,  die  Entdeckvng  dea  Ge* 
schlecbu«  die  Gattungen  und  deren  Schicksale.  \ja  zweiten 
Bande  sind  die  Arten  beschrieben«  Von  den  dabei  befindlichen 
schwarzen  Hupfem  erklilreQ  Tiere,  die  Gattung  der  I^aubnioose, 
di«  äbrigen  enthalten  neue  Arten, 

Ejosd.  Muscologia  recentiomm  supptementnm  sea  speciet   ' 
tnuscoruro.    Pars  I.    Gofhae  i8oe,  4to.    Ist  eine  neoeAniage 
seiner  Muscologia  ohpe  Kupfer ,   die  sehr   Txele  2jüsitse   und 
Verbesserungen  enthätt.    Ber  erste  Theil  enihilt  dir  Laubmoose 
mit  einfachem  Feiislom. 
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man  Tange  (Fncus)  nennte  herauszugeben  *),  und 
ist  in  dieser  Epoche  der  erste  Teutsche^  der 
diese  schwierige  Gattung  bearbeitet.  Er  tragt 
aber  nur  alle  entdeckte  Arten  zusammen^  und 
untersucht  nichts  was  uns  noch  fehlte  die  Be* 
fruchtungsorgane« 

Heinrich  Andrews,  ein  geschickter  Mahler  zu 
London^  hat  mehrere  sehr  seltene  Gewächse  und 
alle  capische  Heiden  >  welche  in  den  englischen 
Gärten  erzogen  werden,  durch  saubere  Abbil- 
dungen kenntlich  gemacht  ^'^). 

Erich  A  h^rius,  Professor  urd  Provinzial- 
medicus  zu  Wadstena  in  Schweden^  bereicherte 
die  Wisseni^chaft  mit  einem  Werke  ^  was  zur  nä* 
heren  Kenntnifs  der  Lichenenarten  unentbehr- 
lich ist.  Er  hat  die  ganze  weitiauftige  Familie 
der  Lichenen  i.n  bessere  auf  feste  Regeln  sich 
gründende  Gattungen  gebracht,  und  überhaupt 
die  Kenntnils  dieser  Gewächse  sehr  erleich- 
tert ***)• 

-----  -  ■    -■  ■  , 

*)  Icoaes  fncorum  oder  Abbildungen  der  Ttnge  ,  höraasge- 
geben  Ton  £,  J.  €.  Esper »  x  ^Theii*  NürnbeFg  1800  ^  4.  mit 
iti  illaminirten  Kupfertafeln ,  und  deren  Beschreibung.  Zu 
wünschen  wäre  eS|  dafs  einige  der  gegebenen  Abbildungen 
mil  mebrerer  Genauigkeit  und  weniger  Harte  gemacht  wären. 

**)  The  Bouniat*a  Repotitory  for  new  and  rare  planta  in 
«ttgliah  and  htin  by  Henry  Andrews.  Vol.  I  •  V.  London 
1797  •  t8o4,  4*  Jeder  Band  enthalt  7a  sauber  illnminirte  Ku- 
pfer mit  einem  Blatte  Beschreibung. 

£jnsd.  £ogravingt  of  Heatfas  with  botahicar  descriptioni, 
in  Jatin ,  english«  No.  1  •>  3a.  London.  Fol.  Das  Heft  enthalt 
S  iHuminirte  Kupfer,  und  £U  jedem  einen  halben  Bogen  Be- 
achreibongi  aber  weder  die  Kupfer  noch  die  Beschreibung 
sind  numertrt. 

***)  Lichenographiae  Suecicae  prodromus  auctore  Brik  Ach«* 
laus.    Lincopia«  179S,  Sro,  mit  cwei  schdn  iUumiairten  Kupfern. 
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Renams  Desfontaines,  Professor  der  Botanik 
SU  Paris  >  unternahm  1785  eine  Reise  nach  der 
Barbarei.  Er  verweilte  daselbst  über  KYrei  Jah- 
re und^  durchstrich  die  Reiche  von  Tunis  und 
Algier  9  so  wie  einen  Tbeil  des  Atlasgebirges. 
In  einem  besondern  Werke  macht  er  uns  mit 
seinen  Entdeckungen  bekannt  ^)ß  besonders  reich 
ist  die  Ausbeute  an  Gräsern^  SchirmpHanzen> 
rachenfärmigen  9  kreusförmigen  ^  Schmetterlings* 
und  susammengeseutenBlumen;  aber  desto  karg-» 
lieber  an  Cryptogamen. 

E.  P.  f^entenat ,  Bibliothecar  des  Pantheons 
und  Mitglied  des  National  -  Instituts^  starb  den 
l3*  August  i8o8  2U  Paris,  er  machte  uns  mit  den 
seltenen  und  neuen  Gewächsen,  die  in  dem 
,  prächtigen  und  sehr  pflanzenr eichen  Garten  des 
Herrn  Geis  und  zu  Malmaison  gezogen  wurden^ 
näher  bekannt  *^'*). 


Bjasd.  Metbodüs  qua  omnes  detectos  Lichenes  secandum 
or{;an«  carpomorpha  ad  genera  species  et  Tarietates  redigere 
«tque  obserradonibus  illustrare  tentarit«  Holm  l8o3,  8to» 
Zwei  Tbeile  mit  einem  Supplement  und  8  ILupfertafeln »  wo«> 
rauf  die  Gattungen   vorgestellt  sind. 

Bjusd«  Lichenographia  unirersalis.  Goetting.  x8lo^  4tot 
mit  Abbildungen  der  Gattungen. 

,*)  Flora  atlantica  sire  Historia  plantarum  quae  in  Atlante, 
agro  Tunetano  et  Algerensi  crescunt.  Auetore  Renato  Des- 
fontainea.  Tom.  L  It.  Parisiis  1798,  ^xo^  mit  36 e  aebr  sauber 
gestochenen  scbwarzen  Abbildungen,  welche  die  meisten  neuen 
ton  ihm  entdeckten  Arten  vorstellen. 

**)  Descriptioit   des   plantes    nouvelles  et  peu  conndea  colti^^ 

T^ea   dana  le   jardin  de  J4   M,    Gels,    arec   fixeres,  par  £.  P« 

Tentenat*      Fari^  i799)    l^l^in  fol.  mit  100  sauber  gestochenen 

Knpfern. 

^   £jasd.Cboix  de  pUntot  dont  la  plupart  aota  cultiFeea  d«nl 
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Graf  Franz  von  JValdstein,  Ritter  des  Mal- 
theser  Ordens  2u  Wien,  und  Paul  Kitaibel^  Pro- 
fessor txx.  Pesth,  sind  jährlich  mehrere  Gegöndea 
von  Ungarn  nach  allen  Richtungen  durchreiset, 
und  haben  über  dreihundert  neue  Gewächse 
entdeckt,  die  sie  in  einem  besondern  Werke  be* 
schreiben  '^')» 

Hippolytus  Ruiz  und  JoS6ph  Pavon^  Profes- 
soren zu  Madrit,  machten  vom  Jahre  1777  bis 
1788  gemeinschaftlich  ^urch  Peru  und  Chili  Rei- 
ten*^ '^  um  die  Gewächse  und  Thiere  dieser  ent- 
fernten Weltgegend  kennen  zu  lernen.  Die  Zahl 
der  won  ihnen  neuen  gefundenen  Gewächse  über- 
trifft alle  Erwartungen,  so  dafs  die  Kräuterkunde 
niemals  auf  einemmale  einen  so  beträchtlichen 
Zuwachs  erhalten  hat,  als  durch  diese  beiden 
geschickten  Botanlkei^.  Sie  würde  aber  noch  an- 
sehnlicher ausgefallen  sein,  wenn  ihnen  nicht 
durch  mancherlei  Unglücksfälle  viele  ihrer  ge- 
sammelten Schätze  wären  verlohren  gegangen  ^'^)^ 


le  jardin  äe  Gels,  i  *•  5  liTraison.    Paris  1S03,  foL    Jedes  Heft 
liat  6  sauber  gestochene   schwarze  Kupfer. 

Ejusd.  Jardin  de  1a  Malmaison.  x  >  xt  livralson»  Paris 
xSQ^  f  ^»  foh  Jedes  Heft  eothälc  6  miK  der  aufsersten  Sorg»- 
falt  illuminirte  Kupfer. 

*)  Plantae  rarlores  Hungariae  iconibus  illustretae  iuttoribue 
f/de  A/Valdstein  et  F.  Küaibel.  Vol.  I.  JI.  Viennae  180a, 
xfioS ,  Ifoi.  Jeder  Theil  mit  100  sehr  sauber  illaminirten  Ku» 
pfem  und  musterhaften  Beschreibungen  der  Arten* 

**)  Florae  Perurianiat  et  Chilensis  Frodrorous  siye  notoruili 
Generum  plantarum  peruviaoarum  et  chilensium  descriptiones  - 
et  icones  auctoribus  H.  Auis  et  Favon.  Madrit  1794 »  Fo).  mit 
S7  schwarzen  Kupfertafeln,  welche  die  Zeigliederung  der  BIu* 
men  und  {"rüchte  Ton  149  neuen  Gattungen  enthalten.  Die 
Beschreibungen  derselben  sind   lateinisch  und  spanisch. 
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Andreas  Michafix,  ein  französischer  Natur- 
forscher^ der  Mitglied  des  National-  Instituts  zu 
Paris  ist^  hat  zwanzig  Jahre  im  Orient  und  nord- 
lichen America  gereiset.  Von  der  Liebe  zu  den 
Pflanzen  angetrieben  >  entschlofs  er  sich  um  die 
Pflanzenreiche  Insel  Madagascar  kennen  zu  ler- 
nen, mit  den  vom  Capitain  Baudin  zu  einer  Ent- 
deckungsreise commandirten  Schiffen  abzugehen. 
Leider  verlohr  an  ihm  die  Botanik  einen  der 
eifrigsten  Forscher;  er  ward  in  seinem  hohen 
Alter  ein  Opfer  des  ungesxmden  Klimas  von  Ma- 
da^gascar^  wo  er  im  Jahre  1804  starb.  Wir  haben 
von  ihm  folgende  Werke  '•*> 

Aubert  du  PetH-  Thouarg  zu  Paris ,  hat  auf 
den  Inseln  Madagascar^  fiourbon  und  Isle  de 
France  sich  mehrere  Jahre  aufgehalten,  und  jetzo 
den  Anfang  gemacht,  seine  wichtigen  £ntdek- 
kungen  ^et  gelehrten  Welt  miuutheilen  *-"). 


Eorumdem  Flora  Perariana  et  Chilensis  sive  deacriptiones 
«t  icones  planramm  peruTianarum  er  chHensium.  Madrit, 
Tom.  I.  1798.  Tom.  II.  1799 ,  Fo^*  D««"  «weite  Band  reidit 
nur  bis  zur  Clasie  Pentandria  Monogyni«.  Zum  eraren  Bande 
gehören  106»  zum  sweiteb  116  sehr  sauber  gestochene  schwarse 
Kupfertaf^la ,  welche  die  neuen  Arten  vorstellen ,  und  auf  je- 
der Tafel  sind  zwei  Pflanzen  abgebildet. 

*)  Histolre  de  Cb^nes  de  TAm^rique  par  Atfdr^  Michaux. 
Paris  X80X .  Fol.  mit  36  schwarzen  Vortreflich  gestochenen 
Kupfern.  Die  Eichen  sind  sehr  kenntlich  abgebildet  und  die 
Beschreibungen  gut,  nur  ware^den  Charakteren  der  Arten  meh> 
rere  Bestimmtheit  zu  wünschen. 

Ejus^,.  Floht  boreali  -  americana.  Tom«  %.  U.  Paris  1803, 
ZfO,  mit   51, Kupfern. 

*')  Histolre  des  v^g^taux  recueillis  sur  les  isles  de  France ,  la 
K^union  et  Madagascar.  Paris  i8i>4 ,  4to.  £a  ist  erst  ein  ifeft 
mit  xo  Sehwarzen  Kupfern  erschienen. 
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Paliso^  ds  Beauvois^  Mitglied  des  Natio^al- 
Instituts  zu  Paris  >  unternahm  die  höchst  gefähr- 
liche Reise  nach  den  Königreichen  Oware  und 
Benin  im  heifsen  Afrika.  Von  dort  hat  er  eine 
'  sweite  Reise  nach  dem  nördlichen  Amerika  ge* 
macht.  Wir  haben  von  ihm  eine  vollständige 
Flora  der  genannten  in  Hinsicht  der  Naturge- 
schichte  noch  gar  nicht  bekannten  Reiche  2u 
ei^arten^  womit  er  bereits  den  Anfang  gemacht 
hat  *).     w 

Johann  Centiiritis  Graf  von  Hoffmansegg 
tmd  Heinrich  Friedrich  Link,  Professor  der  Bo- 
tanik zu  Rostock,  waren  gemeinschaftlich  in  den 
Jahren  1795  bis  1797  ganz  Portugall  durchreiset^ 
und  hatten  auf  ihren  Wanderungen  eine  beträcht- 
liche Zahl  neuer  Gewächs©  entdeckt,  diejetzo  von 
ihnen  beschrieben  werden,  und  in  einem  prachtvol- 
len Werke,  dergleichen  in  artistischer  Hinsicht 
noch  nie  erschienen  ist,  bekannt  zu  machen  an- 
gefangen *'^'), 

Da  die  engen  Grenzen  eines  Grundrisses  kei- 
ne vollständige '  Geschichte  der  Botanik  gestat- 
ten; so  sei  es  mir  erlaubt,  die  merkwürdig.^ten 
Botaniker  nur  noch  namentlich  anzuführen,  als: 
Abbat,  Adams  ^  Afzeliiu ,  Alb  er  Uni ,  Aman, 
BalbiSf  Bat  seh,  Bamngarten,  Bellardi  ,-  Bern* 
Jiardi^  Blandow,  Bolton,  Bonato,  Boas,  Bory  ds 


^)  Flore  d^Oware  et  Benin  en  Afriqne  Tom.  L  Ptris  iÖo5, 
Fol.  mit  6n  sauber  illaminirten  Kupftrtafeln, 

**)  Flore  portogaisje,  ou  description  de  tontes  les  plante«  qui 
croissent  natorellement  en  PortttgaJ*  t  -  5  livraiton  1808  >  Fol. 
ledes  Heft  enthält  5  sauber  illuminirte  Abbildungen  neuer  G^'- 
wicbte  mit  einem  sehr  zierlichen   geschmackToUen   Vmschla|[. 
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St.  yinoent,  Boscp  Braune,  Predemey^r,'Bring' 
noli,  Btotero',  BrQussonet,  Biirckner,  Celt,  Cer^ 
varUes,  Correa,  Crome,  CurHs,  Cyrillo ,  Dahl, 
Danaa^  DeeandoUe^  Desrousseaux,  Detharding^ 
Diokson,  Dillwyn,  Dümar^  Dombey ,  Duval^ 
Ehrhart,  Euphrasen,  Fahlberg,  Fischer,  Floerke^ 
Flügge,  Fräser,  Frodich,  Funk,  GeuHs,  Goode- 
uough,  Haenke,  Hagen,  Haworth,  Hayne,  Hei- 
lenius,  Henckel  von  Donnermarck,  Holtnshiold, 
Hoppe,  Hememann,  Hornstaedt,  Horeak^  HorS' 
field,  Host,  Isert,  Klein,  Lambert,  Langsdorjf, 
La  Peyrouse,  Ledebour,  Lichtenstein,  Liljeblad, 
Lindsay,  Lumnitzef,  Lund,  Maertens,  Martyn, 
Marschall  von  Bieberstein,  Menties,  Mikan,  Mir- 
bei,  Mohr,  Mühlenberg ^Miissin^  Puschkin,  Mutis, 
Nee,  Nocca,  Olivier,  Panzer,  Patterson,  Per» 
ron,  Poiret,  Poiteau,  Re,  Rebentisch,  RedoutS, 
Richard,  Riche,  Rohr,  Roth,  Rottler,  Rudge, 
Rudolphi,  Rüssel,  Ryan,  Salisbury,  Sapi^  Schlei» 
eher,  Schmidt,  Schousbok' ,  Schrank,  Schultes, 
Schulz,  Schumacher,  Schwaegrichen ,  Schweig'* 
ger,  Schweinitz,  Seetzen,  Sole,  Sowerby,  Spren- 
gel.  Starke,  Steven,  Stemberg ,  Suter,  Tafaüa, 
Tauscher,  Thonning,  Thore,  Thouin,  Timm, 
Trattinniek,  Treviranus,  Turpin^  Turner,  Ucria, 
yelhzzo,  Vest^  Villars,  Fiviani,  JVagener, 
Wahlenbergi,  JValter ,  Weber,  PTeigel,  West, 
fViborg,  Willemet ^  Woodwaard,  Zea,  Zuc- 
oagni  u.  v»  a. 
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Erklärung  der  Kupfer. 


ERSTES   KUPFER. 

X.  JL/as  Blatt  von  Pelargonium  peltatam  ist 
schildförmig  (peltatum  p.  79)  und  fünfeckig 
(qninouangmare  p.  66). 

a.  Das  Blatt  von  Citrus  Aorantium  ist  eiförmig 
(ovatum  p.  6^),  ganzrandig  (integerrimumi 
p.  67}  und  Iiat  einen  geäugelten  Blattstiel 
(petiolus  alatus  p.  45). 

3«  Parmelia  stellaris  ist  eine  Fleclite    ^Lichenes 

f.  2 1 1 )  mit  kreisförmigem  Laube  ( tallus  or- 
iculatus  p.  87)  und  Schüsselchen  (scutellae 
p.  178)  in  der  Mitte. 

4*  Agaricus  conspurcatus  ein  Pilz  (fungus  p.  an). 
Der  Strunk  (stipes  p.  40)  hat  einen  sitzenden 
Ring  (annulus  sessilis  p  9')),  der  Hut  ist  na- 
blicht  (pileus'umbonatits  p.  98)  und  sparrig 
(squarrosus  p.  9H> 

5*  Eine  körnige  Wurzel  (radix  granulata  p.  ai) 
von  der  Saxifraga   granulatai 

6.  Peziza   ein  kleiner   Filz  (fungus  p.  21t)  mit 

nacktem    Strunk    (stipes    nudui   p.  40)  und 
hohlem  Hute  (pileus  concavus  p.  9). 

7.  Geästrum  pedicellatura  ein  Baucbpilz  (gaste- 
romycus  p.  aiij  mit  sternförmigem  Umschlag 
(peridium  stellatum  p.  10  >)  von.  kuglichter 
Gestalt  (globosus  p.  10 r)  und  haariger  Oeff- 
nung  (on/icium  dtiatum)  des  Umschlags  (pe- 
ridium p.  loa^. 

Pp  % 
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8*  Das  Blatt  der  Spiraea  Filipendnla>  es  ist  un- 
gleich gefiedert  (interfuptc-pinnatum  p.  74). 
Das  BlattcheA  (pinnula  p.  83)  ist  lanzetten- 
förmig  (lanceolata)  und  ungleich  gezähnt 
(inaeqüaliter  dentata), 
9.  Der  feiumehschaft  (scapus  p.  ^ö)  des  Feld- 
Schachtelhalms  (Equisetum  arvense).  Dieses 
GBwächs  gehört  «u  den  GUedc^rfarni  (go- 
AOpterides  p.  209}^ 

10.  Die  Bltune  vom  Equisetum  stark  vefgrofsert, 
zeigt  vier  Staubgefäfse  und  einen  Stempel 
ohne  Griffel. 

II*  Die  Aehre  des  Equisetum  be&teht  aus  sehr 
zahlreichen  gestielten  >  schildförmigen,  sechs- 
eckigen Fruätböden  (receptaculum  peltatum 
sezangulare)  >  davon  einer  hier  stark  ver* 
grölsert  abgebildet  ist>  woran  die  sackförmi- 
gen Decken  (indusia  comiculata  p«  103)  be- 
festigt sind>  welche  die  in  voriger  Figur  be- 
schriebenen Bluitiön  enthaltet, 

12.  Die  Wurzel  der  Spiraef^  Filipendula  ist  knol- 
lig und  hängend  (^tuberosa  pendula  p*.  aij. 

i3.  Die  Wurzel  des  Cytnbidium  Gorallorbizon 
ist  gezähnt  (dentata  p.  19). 

14.  Cejastrus  buiifolius  hat  einen  geknieten  Sten- 
gel (cafcilis  flexuösus  p.  33) ,  Dornen  (spinae 
p.  109)  umgekehrt  eiförmigö-  Blätter  (folia 
obovata  p*  82  )>  die  büschelweise  stehn  (tas- 
dculata  p*  79)» 

i5,  Polypodium  vulgaris,  ein  tarmkraut,  (filix  p. 
äio)>  der  Stock  ist  wagrecht  (caudex  hori- 
Äontalis  p.  27) ,  die  Knospe  schneckenförmig 

gedreht  (gemma  circinata  p.  107)^  der  We- 
el  ist  halb  gefiedert  (frons  pinnatifida  p,  84)* 
Auf  der  Uilte^Jöäche  deS  Wedels  sind  runde 
Häufchen  (sori  subrötundi  p.  60)* 

16.  Ein0  bandförmige  Wurzel  (radix  palitiatä  p. 

at)  von  der  Orchis  latifolia, 

17.  Eine  hautige  Zwiebel  (bulbus  tnnicatus  p,  2z), 
von  Allium  Cepa.  .     ^ 
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i8.  Eine  hodcnförmige  Wurzel  {radix  testictilata 
p.  2i)  von  der  Orchis  mascula. 

19.  Die  schuppige  Zwiebel  (bulbus  imbricatus 
p.'az)  von  Lilium   bulbiferum, 

ao,  Sida  hederaefolia  bat  einen  rankigen  Stengel 
(caulis  sarraentosus  p.  3*^),  herzförmige  Blät- 
ter (folia  cordata  p.  63  )>  die  ausgeschweift 
(repanda  p.  68),  gestielt  (petiolatä  p.  79) 
und  twar  randstielig  fpalacea  p.  79)  sind. 
Der  Blumenstiel  i^t  scnaftartig  (pedunculus 
radicalis  p.^46),  die  Blumendecke  einfach 
(perianthium  simplex  p.  116),  die  Blumen- 
kröne  malvenartig  (coroUa  malvacea  p.  ia5), 
die  Staubfäden  verwachsen  (filamenta  connata 
p.  135). 

ai.  Die  büschelartige  Wurzel  (radix  fasciculari« 
p.  ai)  von  £pipactis  Nidus  avis. 

ZWEITES    KUPFER 
22^  Ein  raüthenförmiges  Blatt  (folium  rhombeum 

p.  64)  vom  Hibiscus  rhombifoliös. 
;83.  Malva  tridactylides  hat  ein  dreitbeiliges  Blatt 
(folium  trifidum  p.  63),  einblumigen  jBlmnen- 
stiel  (pedunculus  uniHorns  p.  45)  doppelte 
Blumendecke  (perianthium  duplex  p.  116), 
malvenartige  Blumenkrone  (coroUa  mulvacea 
p.  125)  und  gehört  zur  46.  i-inneschen  Klas- 
se (Monadelphia  p.aoi), 

24.  Ein  geigenförmiges  Blatt   (folium   pandtirae- 

forme  p.  65),  von  der  Euphorbia  cyatho- 
phora.  .. 

25,  Banisteria  purpurea,  hat  einen  rechts  gewun-^ 

denen  Stengel  (caulis  dextrorsum  volubilis 
p.  33),  gegenüberstehende  Blätter  (folia  op- 
posita  p.  78),  die  elliptisch  sind  (elli|ptica 
p.  64)  und  tVägt  eine  Dolde»traub^  (cörym- 
bus  p.  57)- 

26,.  Der  Theil  eines  Grashalm«  (cülmus  p.  SsD  mit 
einem  Blatte,  an  dessen  Basis  das  Blattnäut- 
chen  (ligula  p.  94)   zu  sehen  ist. 

27.  Passiflora  tiÜaefolia  bat  feinen  runden  Stenjfisl 
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(cauUs  teres  p.  55),  herzformigeji  Blatt  (fo- 
Ihim  cordatam  p.  63),  gepaarte  Afterblätter 
(sti|>ulae  geminae  p.  89  y,  eine  Achselranke 
(cirrhus  axillaris  p.  104)9  einblumigen  Blu- 
menstiel (pedunculus  uniiiorus  p.  45)>  viel- 
blattrige  Blumenkrone  (corolla  polypetala 
\  p  25),  Honiggefäfse  die  aus  geraden  Faden 
(fiia  recta  p  152)  bestehn,  und  einen  gestiel- 
ten Frucbtkjioten  (germen  pedicellatum  p.  140). 

28*  Nepenthes  destillatoria,  hat  ein  lanzettenfor- 
miget  Blatt  (fulium  lanceolatum  p.  65)  das 
einen  gestielten  Schlauch  (ascidium  pedicel- 
latuxn  p.  95/   trägt. 

19«  Ein    vierseitiger    ötengel    (caulis    tetragonns 

p.  56),    mit     sternförmigen    Blättern    (folia 

,      stellata    p.   78)    die    zu    sechsen    beisammen 

stehn  (sena  p»  78)  und  linienformig  (lineana 

f.  65)  sind. 
_  .  ine  Wicke  mit  abwechselnd  gefiederten  Blät- 
tern (foUa  alternatim  pinnata  p,  74),  die 
Blättchen  (pinnulae  p.  83  ,  sind  stechend 
(mucronatae  p.  62).  Die  Blumen  stehn  in 
.einer  Traube  (rac^mus  p.  54) >  die  Blumen- 
krone ist  schmetterlingsartig  (corolla  papi- 
lionacea  p.  126). 

3i.  £in  eiförmiges  Blatt  (  folium  ovatum  p.  64) 
was  ausgeraßdet  ist   (emarginatum  p*  02). 

32.  Humulus  Lupuius  hat  einen  links  gewunde- 
nen Stengel  (caulis  sinistrorsum  volubilis 
-P»33)>  gegenüber  stehende  Blätter  (folia  op- 
posita  p.  78)^  die  dreilappig  (triloba  p.  66) 
und  gezähnt  (dentata  p.  68)  si^d. 

DRITTES   KUPFER. 

53*  Orchis  )atifoJ|iii  blpht  in   einer  Aebre    (spica 

p.  52),  die  Nebenblätter  (bracteae  p.  91)  bat 

Der  Fruchtknoten   ist  unten,    (germen  infe- 

.    mm  p.  140),  die  BlumenkroQe  orchlsähnlsch 

(corolla  orchidea  p.  126), 

34.  Poa  trivialis  hat  eine  Rispe  (paaicula  p.  57). 

35*  P^t  Blatt  yo^  Lacis    Buyiatilis  ist    zerrissen 
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(laciniatiim  p.  66)  imd  kraut  (crispum 
j).  69).    , 

36.  Eine  zusammengesetzte  Dolde  (umbella  com- 
posita  p.  56)  hat  eine  allgemeine  Hülle  (in- 
volucrom  universale  p.  95)  tmd  eine  beson- 
dere (partiale   p.  96). 

37.  Das  Kätzchen  (amentum  p.  5<^)   von  Corjrlu« 

Avellana  besteht  aus  Schuppen  (tquamae 
p.  .2r). 
38*  BupIeDrura  rotundifolium  hat  einen  durch- 
.  wachsenen  Stengel  ( caulis  perfoliatus  p.  3d^ 
«,  folium  perfoliatum  p.  go)  ,  eine  arme  Dol- 
de (umbella  depanperata  p.  56;  und  funfblät- 
trige  Hülle  (involucrum  pentaphyllum  p.  96). 

39.  ScoJopendriumolFicinarumhat  einen  verworre- 

nen Wedel  (frons  daedalia  p.  6a)  und  gehört 
zu  den  Farrnkräutern  (filices  p.  210),  hat 
auf  der  Unteriiäche  linienförmi^e  Häufchen 
(sori  lineares  p.  60),  die  in  der  Queere  stehn 
(transversi  p.  60) ,  mit  einer  doppelten  Decke 
(indusium  duplex  p.  I04)» 

40.  Die  Spindel  (rachis  p.  4z)  von  einem  Kätz- 
chen der  Corylus  Avellana. 

4x.  Die  Blume  vom  Arum  maculatum  hat  eine 
einklappige  Scheide  (spatha  univalvis  p.  9a), 
in  deren  Mitte  der  Kolben  (spadix  p.  58)  steht. 

4a«  Der  Kolben  (spadix  p.  58)  der  vorigen  Blume 
hat  unten  weibliche  oben  männliche  Blüthen« 

43.-  Die  Afterdolde  (Cyraa  p.  5?)  von  Vibumum 
Opulus^  hat  am  Rande  grofse  geschlechtslose 
Blumen  (Hores  neutri  p.  114). 

44«  Sagittaria  sagittifolia  hat  pfeilförmige  Blätter 
(folia  sagittata  p.  63)^  einen  rinnenförmigen 
Blattstiel  (petioms  ^anaUculatus  p.  45)  einen 
Schaft  (scapus  p.  40;  der  dreiseitig  (trigonus) 
ist.  JDie  Blumen  stehn  in  Quirlh  (verticillut 
p.  49)  und  sind  dreiblättrig  (corolla  tripeta- 
la  p.  126J, 

VIERTES  KUPFER. 
45.  Ein  Staubgefäls  der  Digitalis  purpurea.     Der 
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.  Stanbfaden  (filamentum  p.  i  .^S)  ist  zusammeA- 
gedrückt^  gekrümmt  (incurvum  p.  i56),  der 
Staubbeutel  ist  .gedoppelt  (anthera  didyma 
p.  i37)- 
'46,  Der  Stempel  von  Turnera  frutescens.  Der 
Fruchtknoten  ist  länglich  (germen  oblongum), 
dreifurchigt  (trisulcum)  ,  auf  ihm  sitzen  drei 
GrüFel  (styli  tre«)  die  vieltheilig  (multifidi 
jp.  141)  sind.  * 

47.  Ein  Staubgefäfs,  dessen  Staubfaden  ausgebrei- 
tet (filamentum  dilatatum  p.  i35)  und  dessen 
Staubbeutel  herzförmig  (anthera  cordaia)  ist, 

48*  £in  Staubgefäfs  mit  ausgebreitetem  herdförmi- 
gen Staubfaden  (filamentum  cordatum  p.  136) 
und  aufrecht  stehendem  Staubbeutel  (anthera 
erecta  p,  x58). 

49.  Die  Blume  von  Linaria  röpens  hat  eine  ver- 
larvte  Blumenkrone  (corolla  personata  p.  1^4^^ 
unten  hat  sie  ^inen  Sporn  (calcar  p.  i3t). 

50.  Die  ganze  Blume  von  Teucrium  fruticans  hat 

eine  einlippige  Blumenkrone  (coroUa  unila- 
biata  p.  125)  s  die  Staubfäden  sind  fadenför- 
mig (filamenta  filiformia  p.  i35),  aufwärtsstei- 
gend (adscendentia),  der  Griffel  ist  faden- 
formie  (stylus  fUiformis  p.  141),  die  Narbe 
zweitheilig  (stigma  bifidum  p.  i43)>  die  Blu- 
me gehört  zur  vierzehnten  Linneschen  Klasse 
(Didynamia  p.  zoi), 

5x*  Die  Blumenkrone  der  vorigen  Blume  beson«* 
ders,  ist  einblättrig  (corolla  monopetalap*  123), 
/^e  bat  nur  eine  Unterlippe  (labium  inferiui 
p.  128)' 

Sz.  Die  Blume  des  Philadelphus  coronarius.  Die 
Blundenkrone  ist  vierblättrig  (corolla  letrape» 
tala  p,  ia6). 

63»  Die  Blumendecke  der  vorigen  ist  einblättrig 
(perianthium  monophyllum  p,  116),  vierthei- 
lig (qua  drifidum  p.  117),  weil  die  Staubge- 
fatse  zahlreich  sind  und  auf  der  Blumendecke 
stehn,  gehört  die  Pflanze  zur  zwölften  lap» 
neschen  Klasse  (Icosandria  p,  201). 


itizedby  Google 


der  Kupfer.  601- 

54«  Der  Stempel  der  vorigen  Blume  (pistilluro 
p.  i4o). 

55»  Ein  Staubgefäfs  mit  ausgebreitetem  StaubFa>» 
den  und  aufliegendem  Staubbeutel  (anthera 
incumbens  p.  i38),  der  beweglich  ist  (antbe- 
ra  versatilis  p.   139). 

56.  Kine  mal Ven artige  Blumenkrone  (corolla  mal- 
vacea  p.  i25)  mit  verwachsenen  Staubfäden 
(filamenta  connata  p.  x55). 

Sjp  Öie  Blumendecke  der  vorigen  Blume  ist  dop- 
-pelt  (perianthium  dupiex  p.  116),  in  der 
Mitte  derselben  sieht  man  deutlich  die  *u- 
sammexigewachsenen  Staubfaden. 

58«  Die  Staubgefäfse  der  Carolinea  princeps,  de- 
ren Staubfäden  unten  zusammengewachsen, 
oben  aber  frei  sind ,  die  meisten  Staubfäden 
sind  bei  dieser  .Figur  weggeschnitten,  ein 
einziger  ist  stehn  geblieben,  woran  man  sehn 
kann^  dafs  er  ästig  (filamentum  ramosum 
p.  i36)  ist.  Die  Staubbeutel  sind  rund  und 
sShn  aufrecht. 

59,  Die  Blume  von  Centaurea  Cyanus  ist  zusam- 
mengesetzt (flos  compositus  p.  ii'4),  und  mit 
einer  allgemeinen  Blumendecke  (  anthodium 
p.  119)  umgeben,  die  dachziegelförniig  im- 
bricatum  p.  119),  kreiseiförmig  (turbinatxun 
p.  120)  ist. 

60,  Ein  Blumchen  aus  der  Mitte  der  vorigen  Blu* 
me  genommen,  ist  röhrig  (corolla  tubulosa 
p.  123),  der  Fruchtknoten  hat  ein  Federchen 
(pappus  p.  121),. 

61,  Das  Blümchen  vom  Rande  der  Centaurea  Cya- 

nus ist  ungestaltet   (corolla  difFormis  p.  124), 

62,  Die  Blume  der  Campanula  rotundifoiia   hat 

eine  fünftheilige  Blumendecke  (perianthium 
quinquepartitum  p.  117),  und  eine  glockenför- 
migeBlumenkrone  (corolla  campanuJata  pUaS), 

63,  Das  Staubgefäfs  von  Vaccinium  hat  einen  fa- 

denförmigen Staubfaden,  *  and  zweihörnigen 
Staubbeutel  (anthera  bicomis  p,  137), 
64*  Das  Staubgefäfs  vom  Ta^cus  baccata  bat  ^ini^n 
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Schild  förmigen  gezähnten  Staubbentel  (anthe- 
ra  peltata  et  dentata  p.  i57). 

65.  Das  Staubeefafs  von  Lamium  hat  einen  auflie- 

genden 6taubbeutel  Tanthera  incumbens  p. 
i38)   der  haric  ist  (pilosa  p.  137). 

66.  Galanthus  nivalis  hat  eine  einblumige  Schei- 
de (spatha  unidora  p.  92) ,  eine  lilienartige 
dreiblättrige  Blnmenkrone  rcoroUa  liliacea 
tripetala  p.  126)^  einen  dreiolätirigen  Kranz 
(corona  triphylla  p.  i33)>  der  Fruchtknoten 
ist  Ulkten  (germen  inferum  p.  140). 

67.  Ein  Staubgefäfs  mit  pfriemformigem  Staubfa- 

den (filamentum  subulatum  p.  135)  und  auf- 
rechtem pfeüförmigen  Staubbeutel  (anthera 
erecta  p.  i38  sagittata  p.  137). 

€8*  Das  Staubgefäfs  von  Glechoma  hederacea  hat 
einen  nierenförmigen  Staubbeutel  (anthera 
reniformis  p.  137)  der  seitwärts  festsitzt  (la- 
teralis p.  158). 

6g.  Ein  Staubgefäfs  mit  angewachsenem  Staub- 
beutel (anthera  adnata  p.  138).  ^ 

70.  Der  Stempel  von  Iris  germanica  hat  einen 
gefurchten  Fruchtknoten  (germen  oblon- 
gum  sulcatum)  der  GrüFel  ist  fadenförmig 
(Stylus  ßliformis  p»  141),  der  Narben  sind 
drei  (Stigmata  tria)  die  kronenartig  sind  (pe- 
taloidea  p.  143.) 

71.  Die  Blume  der  Iris  germanica  hat  den  Frucht- 
knoten unten  (germen  inferum  p.  140)9  eine 
einblättrige^  mienartige  Blumenkrone,  die 
techstheilig  (sexpartita)  ist^  drei  Einschnitte 
stehn  aufrecht^  und  drei  sind  zurückgebö- 
gen^  auf  diesen  letztern  zeigt  sich  der  Bart 
(barba  p.  i3a). 

7a»  Die  Blume  der  Salvia  öfficinalis  hat  eine  ra- 
chenförmige  Blumenkrone  (coroUa  ringens 
p.  134). 

73.  Die  Blumendecke   derselben  ist  lippenformig 

(perianthium  bilabiatum  pu  117). 

74.  Der  Stempel  der  Blume  hat  vier  Fruchtkno- 
ten, einen  fadenförmigen  GriÄel  und  zwei- 
theilige Narbe. 
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75.  Die  Blume  von  Bellis  perennis  ist  But^nunen- 

gesettt  (flos  compositus  p.  1 14))  und  zugleich 
eine  Strablenblume  (Hos  radiatus  p.  114),  der 
mittlere    Tlieil     heifst     die   Scheibe    (cüscna    . 
p.  114),  der  Rand  wird  Strahl  (radius  p.  114} 
genannt« 

76.  Dieselbe   Blume  von  der  Hinterseite    vorge-    ^ 

stellt^  woran  die  allgemeine  halbkugelrunde 
Blumendecke  (anthodium  hemispfiaericum 
p.  lao)  zu  sehn  ist. 

^.  Ein  kegelförmiger  dllgemeiner  Fruchtboden 
(receptaculum  cummmune .  conicum  p,  175)* 

78-  Die  Blume  von  Galium  boreale  seitwärts  vor- 
bestellt. 

79.  Die   Blumienkrone    desselben    ist    radformig     . 
(coroUa  rotata  p.   ia4)*   "^^^  ^i®  Pflanze  ge- 
hört zur  vierten  Klasse  (Tetrandria  p.  200). 

*8o.  Ein  Staubgefäfs  der  Salvia  officinalis.  Es  steht 
quer  über  einem  andern  Faden  ^  ist  beweg- 
lich und  gegliedert  (filamentum  articulatum 
p.  136). 

8i.  Die  aufgeschnittene  Blume  von  Sjmphytum 
officinale  zeigt  5  Klappen  (fomices  p.  132), 
worunter  die  Staubgef älse  befestigt  sind,  aus 
deren  Zahl  man  sieht^  dafs  die  Pflanze  zur 
fünften  Klasse  (Pentandria  p.  200)  gehört. 

82,  Dieselbe  Blume  hat   einet,  becherförmige  Blu- 

menkrone (corolla  cyathiformis  g.  123). 

83.  Die  Blume  der  Periploca  graeca  hat  eine  fünf- 

blättrige Blumenkrone  (corollrt  pentapetala 
p.  126)  mit  homförmigen  Fäden  (fila  corni- 
culata  p.  132).  ' 

84*  Eine  zungenförmige  Blumenkrone  (corolla  li- 
gulata  p.  124)  aus  der  folgenden  Blume  ge- 
nommen. Die  Staubbeutel  sind  verwachsen 
(antfaerae  connatae  p.  i3d)  als  das  Kennzeichen 
der  neunzehnten  Klasse  Sy^genesia  p.  201). 

85.  Die  Blume  von  Hieraciiun   murorum  ist  zu-, 
samm engesetzt  (flos  compositus)^  besteht  blofs 
aus    zungenförmigen    Blumenkronen.      Man 
nennt  sie  eine  geschweifte  Blume  (flo«  semi^ 
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Aoscnlpstis  p.  114%  sie  gehört  ?tur  ersten  Ord- 
nung der  neunzehnten  Klasse  (Syngenesit 
Poiygamia  aecjualis  p,  203), 

86.  Eine  einzelne  Blume  aus  dem  CardUus  nn- 
tans,  sie  ist  röhrig  (coroUa  nubulosa  p.    123". 

87*  Dieselbe  aufgeschnittene  Blume  zeigt  den 
Charakter  der  neunzehnten  Klasse. 

88*  Die  Blume  der  Periploca  graeca  ohne  BIq- 
menkrone  uad  hornförmige  Fäden.  Es  ist 
blob  die  Kappe  (cupuUus  p.  x5i)  mit  den 
Staubgefäfsen  zu  sehn. 

^9,  Der  Stempel  derselben  ^^flanze  stark  vergrös- 
sert,  der  Fruchtknoten  ist  doppelt,  der  Grif- 
fel einfach  und  die  Narbe  sehr  gtofs. 

^o.  Ein  Staubgefafs  der  vorigen  Pflanze  ^  sehr 
stark  yergröfsert  mit  dem  Bart  (barba  p.  iv52). 

91.  Ein  Blumenblatt  der  Periploca  graeca,  auf-, 
wärt s  gebogen  mit  zwei  bornfÖrmigen  Fäden. 

9».  Ein  Staubgefäfs  derselben,  wie  Fig.  90.,  nur 
dafs  die  Staubbeutel  schon  gedfinet   sind. 

93.  Ein  vielblumiges  Grasährchen  (splcula    multi- 
■  Kora  p.  51)  l'estuca  elatior. 

94.  Drei  Staubgefafse  nebst  Stempel    und  'Honig- 

gefäfsen  desselben  Grases.  Das  Honiggefäls 
(nectarium  p.  i,VO  umgiebt  den  Frucntkno- 
ten.  Die  beiden  Narben  sind  federartig  Stig- 
mata plumosa  p.  141)1  die  Staubfäden  sind 
haarförmig  (filamenta  capillaria  p.  i35)>  die 
Staubbeutel     zweispaltig     (antherae     biHdae 

ie  Blumenkrone  desselben  Grases  mit  Stem- 
pel und  Staubgefäfsen ,  die  Blumenkrone  ist 
zweispelzig  (bivalvis  p.  Ii8)- 

95»  Der  Bälg  mit  dem  gedrehten  Frncbtboden, 
der  Balg  ist  zweispelzig  (gluma  bivalvis  p.  i  18). 

97«  Qiprselfoe  Balg  einzeln^  woran  man  aehen 
kann,  dafs  die  Spelzen  (valvulae  p.  nQ)  von 
ungleicher  Länge  sind. 

98,  Die  Blume  der  btapelia  birsnta  um  den  fünf- 

ten Theil  verkleinert. 

99.  Die  beiden  Fruchtknoten  derselben. 
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loo.  Der  vielblattHge  Krim^  (coronä  polyphyDa 

p-  i33)  derselben  Blume, 
loi.  Ein  vielblumigesiGrasährchen  (spicula  mülti« 

fiora)  vom  Bromus  secalinus. 

102,  Der  zweispekige  Ba]g   desselben« 

103.  Die  zweispelzige  Blümenkrone  mit  einet 
Granne  (arista  p.  rio)« 

lo4*  ;Der  £Wei«pekige  BaJg  tnit  der    gebogeneü 

Spindel    racbis  p,  ^2). 
X05.  Die  scfametterlingsartige    Blutnenkrone  .(co- 

rolla  papilionacea  p.  126)  einer  Yicia« 

106.  Die  Fahne  (veicillum  p«  126)  derselben  Blume« 

107.  Die  Flügel  (Alae  p.  126)  derselben. 

io8'  Das  Scbilfchen  (carina  p.  126)  derselben« 
X09.  Die  Staubgefäfse    dieser    hlume  haben   dfti 

Kennzeichen  der  siebzehnten  Klasse  (Diadel* 

phia  p-  201)* 

Fünftes  küffer. 

1104  Die  Blume  der  Lycfanis  Viscaria  hat  einiS 
röhrenförmige  Blumendecke  (perianthium  (u-^ 
bulosnm  p.  11  f)^  nelken artige  Biumei;ikro|ie 
(corolla  caryopoyllacea  p«  125)^  und  gebort 
in  die  aLehnte  Klasse  (Decandria  p;  201)« 

XXI.  Das  Blumenblatt  (petalum  p.  127)  dieser 
Pflanze  hat  einen  langen  Nagel  (unguis  p. 
127),  und  einen  zweizannigen  lüranz  (coxona 

p.  i3S) 

XX2«  Die  Blume  der  Cüdullaria  etcelsa  stark  ver« 
gröCsert«  Sie  hat  eine  unregelmäfsige  Blü- 
menkrone (corolla  irregularis  p«  126)^  einen 
Sporn^  (calcar  p«  t3i)i  die  Staubbeutel  (an* 
therae  p  t36)  sind  auf  dem  untern  t'^iumen-' 
blatte  befestigt  und, die  Narbe  ist  keulförmig 
(stigraa  davatum  p.  142). 

X13«  Dieselbe  Blume  in  natärlicfaer  Gröfse« 

1 14.  Eine  trichterförmige  Blumenkrone  (corolla 
infundibuliformis  p.  123)  mit  einem  Bart  bar« 
ba  p.  1^2);^  verschlossen^  von  Lasiostoma 
cirrhosum* 

xi5.  DieBlume4erEupalamont4na^  deren  Staub- 
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gefaßte    auf    der    Spitze    der    Blumenblätter 
stehn  (p.  229). 

116*  Lacis  iluviatilis  hat  eine  einfache  Blume  oh- 
ne  Kelch  und  Blumenkrone^  man  nennt  eine 
solche  nackt  {Hos  nudus  p.  114)* 

117.  Die  Blume  von  Ascium  cocciseum  hat  hinter 
der  Blume  ein  gestieltes  schlauchartiges  Ne- 
benblatt (bractea  ascidiformis  p.  94), 

lid*  Die  Blume  der  Matthiola  scabra  hat  eine 
becherförmige  Blumendecke  (perianthium  ur- 
ceolatnm  p*ii7)  und  becherförmige  Blumen- 
krone (coroUa  cyathiformis  p.  120),  die  ge- 
zähnt (crenata)  ist. 

119.  Die  Blume  der  Rujschia  Surubea  hat  ein 
sitzendes,  zweilappiges,  schlauchartiges  Ne- 
benblatt (bractea  ascidiformis  p.  9^). 

X20«  Die  Blumenknospe  dieser  PHanze  ohne 
schlauch  artiges  Nebenblatt. 

121.  Das  schlauchartige  Nebenblatt  allein. 

122.  Die  Blume  geöffnet. 

123.  Der  kuchenförmige  Fruchtboden  (recepta» 
culum  placentiforme  p.  176)  mit  Blumen  be- 
setzt von  der  Dorstenia  cordlFolia. 

124.  Eine  einzelne  männliche  Blume  \^dos  mascu- 
lus  p.  114)  derselben. 

125.  Eine  weibliche  Blume  (flos  foemineus  p.  1 14) 
derselben. 

126.  Die  Blume  der  Dimorpha  jgrandiflora,  wel- 
che sich  wegen  der  sonderbaren  Blnmenkro- 
ne  auszeichnet. 

127.  Die  männliche  Blume  eines  Laubmooses  mit 
dicken  gegliederten  Saftfäden  (parapfayses  p. 
i34)J,  und  den  Sraubgefäfsen  (p.  139),  von' 
denen  einige  stäuben,  andere  noch  nicht  so 
weit  entfaltet  sind,  und  wieder  andere  schon 
ausgestäubt  haben. 

X28.  Ein  Staubgefäls  vom  Torfmoose  (Sphagnnm)« 
229.  Dasselbe  stäubend. 

130.  Ein  Staubfaden  mit  drei  keulenförmigen 
Saftfäden  eines  Lanbmooses. 
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131.  Die  Zwitterblume  eines  Mooses  mit  Stempel 
und  Staubgefäfs  von  einem  Laubmoose. 

132.  Die  weibliche  Blume  eines  Laubmooses  ohne 
Saftfäden^  mit  Zuführcm  (prosphyses  p.  144), 

133.  £ine  andere  mit  Saftfäden« 

134.  Die  Blume  von  Aconitum  hat  eine  unregel- 
mafsige    Blumenkrone     (coroUa    irregularis 

,   p.  ia6;. 

135.  Die  gestielten  Kappen  (cuctdli  p.  i3i)  der- 
selben mit  den  Staubgefafsen  und  Stempeln» 

136:  Die  haarige  Mütze  (caiyptra  villosa  p.  i58) 
von  Polytrichum  commune. 

137.  Der  Deckel  (operculum  p.  i58)  von  Poly-! 
trichum  commune. 

i38*  Bryum  androeynum  hat  einen  ästigen  Sten- 
gel^ die  männlichen  Blumen  sitzen  auf  Stie- 
len und  sind  kopfförmig  (flores  capitnlifop- 
mes  p.  ii5),  die  Buchsen  (thecae  p.  167) 
stehn  auf  langen  an  der  Spitze  des  Stengels 
entspringendem  Borsten  (setae  terminales  p. 
47);  an  einer  Buchse  sieht  man  eine  halbe 
Müue  (caiyptra  dimidiata  p.  i58);  eine  an- 
dere mit  und  noch  eine  ohne  Deckel. 

139.  Polytrichum  commune  hat  einen  einfachen 
Stengel^  die  Büchse  ist  mit  einer  haarigen 
Mütze  Gedeckt. 

140.  Die  Borste  (seta  p.  47)  dieses  Mooses  mit 
dem  Kelch  (Perichaetinm  p,  121)  und  die 
KapseT  ohne  DeckeL 

141.  Die  Büchse  desselben  Mooses  mit  demDek- 
kel'  und  dem  Ansatz  (apophysis  p.  161). 

142I  Dasselbe  Mobs  mit  männlichem  sternförmi- 
ger Blume  (Hos  disciformis  p.  11 5). 

143.  Die  Blume  von  Senecio  vulgaris  hat  eine 
gek^lchte  allgemeine  Blumendecke  (antho- 
dium  calyculatum  p.'^i20). 

144.  Die  Blume  von  Sterculia  crinita  hat  einen 
gestielten  Fruchtknoten  (germen  pedicella- 
tum  p,  140). 

145.  Die  Blume  von  Gbeirantbas  annnus  hat  eine 
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608         *  Erklärung 

kreuzförmige  Blumenkrone  (coroUa  crudafa 

125)* 

Blume  einer Narcisse  bat  eine  einblumi- 
£;e  Scheide  (spatha  unlüora  pv  92),  eine  li- 
lienartigß  Blumenkrone  (corolia  lilis^cea  -p. 
125)  und  einblättrigen  Krant  (corona  mono- 
phylla  p*  i33). 

147«  Das  Blumenblatt  des.  Cheiranthus  annuus^ 
Mroran  4iö  Platte  (lamiaa  p.  127)  und  der 
Nagel  (unguis  p.  127)  eu  sehn  ist. 

,148.  Die  vierblattJrige  Blum^ndecke  (perianthium 
tetraphyllum  p.  116)  dieser  PHanze,  mit  dem 
Stempel  und  einer  Drüse  (glandtua  p.  129) 
im  Grunde  der  Blume« 

149«  Der  Griffel  laid  die  Staubcefafse  derselben 
/  PKanze^  woran  man  sieht,  dafs  sie  zur  fünf- 
zehnten Klasse«  (Tetradjmamia  p.  201)  gehört. 

150.  Die  Blume  des  Hypericum  hat  eine  rosen- 
artige Blumenktone  (corolia  rosacea  p.  126)^ 
>  die  Staubfäden  sind  in  mehrere  Bündel  ver- 
einigt >  woraus  das  Ketmzeichen  der  acht- 
tehnten  Klasse ,  (Polyadelpkia  p.  aoi)  zu 
sehn  ist 

t5i.'  Der  Stempel  derselben  Blume  hat  drei  Grif- 
fel (trigynia  p*,  202)*  \ 

162.  Die  Blume  der  Centaurea  Verulum  hat  eine 
allgemeine  dornige  Blumendecki  (anthodium 
spinostim  p.' 120)^  ^ie  Domen  sind  ästig 
(spina^  ramosae  p.  lao). 

153«  Die  ßlume  der  Fuchsia  excorticata  hat  eipe 
trichterförmige  Bitunenkrone  (corolia  infunr 
dibuliformis  p*  1*5  >  vierblättrigen  Kranz  (Co- 
rona tetraphylla  p.  iS3)>  und  dreilappige 
Narbe  (stigma  trilobum  p.  143). 

154«  Dieiielbe  Blume  aufgeschnitten^  woran  man 
die  achte  Klasse  (Octandria  p.  aoi)  erkennen 
kannf 

SECHSTfiS  KUPFER. 
155«  Eine  querdurchschnittentr Samenkapsel  (cap* 
.  sula  p>  14a)  von  Colchicum,  autumntle«    Sie 
ist  dreifächrig  (trilocularis  p,  i48)« 
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15$.  Dieselbe  Kaptel^  ganz  an  der  Spitse  auf- 
tpringend  (apice  dehiscens  p.  149)^  und'drei- 
kiappig  (trivalvis  p.  148). 

157.  Zw^i  sieb  lö^nde  Samen  der  Caucalis  dan- 
'  cbides,  welche  ttachlicl^t  (temina  aculeata) 
shid. 

i58*  Ein  einzelner  Same  derselben  Pflanze. 

159.  Die  Fructit  der  Magnolia  grandiflora  hat  das 
Ansehn  eines  Zapfens  (p.  ißoj-.  Sie  besteht 
auf  einfachrigen  zweiklappigen  Kapseln  (cap« 
snlae  imiloci3ar,es  bivalves  p.  14^)  die  über- 
einander liegen.  Die  Samen  haben  eine  sehr 
lan^e  Nabelsclinnr  (funicolus  umbilicalis  p. 
16^^  die  weit  herunterhängt;  sie  sind  aber 
mit  einer  fleischigen  Samendecke  (arillus  suc- 
colentns  p.  168)  umgeben. 

160.  Zwei  sicn  losende  Samen  von  Tördylium 
Sjrriacum^  die  einen  gezähnten  Aand  (margo 
crenatus)  haben. 

161.  Der  Same  der  Thapsia  villosa  hat  Flügel 
^lae  p.  17a)  und  Ribben   (costae  p.  172). 

z6a«  Die  Flügelfmcht  (samara  p  147)  von  Ulmus 
americana. 

i6S*  Dieselbe  aufgeschnitten^  damit  man  die  La- 
ge des  Samens  sieht. 

164.  JDer  Same  von  Glematis  Vitalba  hat  einen 
Schivanz  (cauda  p.  171), 

165.  Eine  aufgeschnittene  Hautfmcht  der  Adonis 
yernaUs. 

m66>  Ein  Büschel   Hautfrucbte  (utriculus  p.   146) 

derselben  Pflanze. 
167.  Eine  linienförmige  ^  Kapsel  (capsula  linearis) 

von  Epüobium  montanum. 
i^  Ein  Same  dieser  Kapsel  mit  der  Wolle  (co- 

ma  p,  171 J. 
1^  Dieselbe  Kapsel  aufgesprungen,  worinn  das 

Sänlchen  rcolilmella  p.  148)  zn  sehn  ist. 
170.  Eine  BalgVapsel  (foUiculns  p.  147)  der  Perl- 

ploca  firaeca. 
17X«  Die  fniTs  «ns  der  SteinArncht  der  Petrocarja 

montana  um  den  drilten  Tbeil  verkleinert« 
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172.  Dieselbe  Steinfnicht  (Drupa  p.  x5i)  gan^, 
ebenfalls  verkleinert. 

173.  Diese  Steinfrucht  querdurchscbniiten,  damit 
man  die  zweifächrige  Na(s  (nux  bilocularit 
p.  151)  sehn  kann. 

174*  Die  Hülse  (legumen  p.  i55)  von  Pisum  ta- 
tivum. 

175«  Dieselbe  geöffnet ,  woran  die  Kennseichen 
einer  Hülse  su  sehn  sind. 

176.  Die  Büchse  (theca  p.  157)  von  Polytrichum 
commune  stark  vergröfsert  ^  hat  unten  «nen 
platt  gedruckten  Ansatz  (apophysis  depressa 
p.  162),  ist  vierseitifi^  (tetragona)^  hat  ein 
5amal  gezähntes  M«iyu  fperistoma  Sa)  denta- 
tum  p.  160)  und  ist  mit  einem  Zwergfell 
(epipnragma  p.  16  t)  verschlossen.« 

177»  Die  Büdise  der  Tetraphis  pellucida  hat  ein 
vieriähniges  Maul  ^eristoma  quadridentatum 
p.  160). 

178.  Die  luchse  vonGymnostomum  hat  ein  nak- 
tes  Maul  (peristoma  nudum  p.  [5q^. 

179.  Die  Büchse  von  Splaehnum  ampuuacenm  hat 
einen  grofsen  Ansatz  und  achtmal  gezähntes 
Maul  (peristoma  octodentatum  p.  i6o). 

j8o.  Grimmia  hat  ein  sechszehnmal  gezäimtea 
Maul  (p.  160). 

igi,  Neckera  hat  eine  doppelte  Reihe  von  Zah- 
nen am  Maul  (peristoma  ordine  duplid  den- 
tatum  p.  160). 

182.  Dicranum  hat  ein-*  sechzehnmal  gezähntes 
Maul  mit  gespaltenen  Zähnen  (dentes  bifidi 
p;  160). 

183.  Trichostomum  hat  dasselbe  Maul  ^  nur  dals 
die  Zähne  viel  tiefer  gespalten  sind. 

i84*  Barbula  hat  ein  Maul  mit  gedrehten  Zähnen 

(dentes  contörti  p.  xSo}. 
i85.  £in   Samenkorn   mit  gestieltem,  federchen 

(pappus  «stipitatos  p.  169)^   was  fedrig  (pht'^ 

mosus  p.  170^  ist. 
186.  Ein  Samenkorn  mit  gettieltcan  badgeR  Et-. 

dercbiB  (capülarpa^  p.;  i7e).'>  mL  *  ^      .  **^ 
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1S7.  Em  Schötchen  (sÜiCula  p.  i54)* 

186.  Die    Scheidewand    (diisepimentüin    p.     i55) 

derselben  Frucht^  tnit  Sam^ä  besetzt. 
189.  Ein   Samenkorn^- mit'  ^itseadem    Federchen 

(pappoa  seisUir  p»-i^^  \rat  borstenartig  (se- 

taceua  p.  17p)  ial** 
X90.  £ine  aufgesprungßiie  Schote  (sil^ua  p«  i54) 

an  der  die  Scheidewand  sichtbar  ist« 
191^  Dieselbe   geschlossen* 
iQz.  Die  Gliedhülse^  (^lejuenteun  p.  157)  von  Bac- 

tyrilobiup  Fistula., 

193.  JQer  Zapfefl,  r^trobilu*  p*  164)  der  PiüuS  pi- 
*cea  stark  verkleinert 

194.  Die  Gliedhülse  des  Bactyrilobittm  Fistula  ge* 
o&et^'  tun  deren  KenueicheA  2U  bemerken« 

SIEBENTES  KUPFER. 

195.,  Die  Blume  von  HelleBorus  niger  hat  eine 
rosen^rtige  Blumenltrone  (cofoffa  rosacea  p. 
125)^  die  Püan^e  gehört  £ttr  dreizel^iten 
Klasse. j^olyandri«  p.  aoij. 

196.  Das  tlbniggefals  dieser  Bimne  ist  eine'  Käp- 
,  mj  (cu^ullus  p.  j3i)»   .  , 

197,  £m, herzförmig  schiefes  Blatt  (foiium  jnt>di« 
midiato^cordatum  p.  65)  der  Begonia.  nitida> 
der  Rand  ist  weßenformig  (imdtdätum  p.  67)* 
In  Rücksicht  der.  Ad^rn  ist  e^  aderrippig 
(veno^o-nervosum  p4  7,0), 

I98*  Ein  aderrippiges  .  Blatt  (/olium  yeÄOsCi  -  ner* 

vosum  p.  70)4    " 
199.  Ein  blättriger   Köpf  (capitnliim'fpÜpstlm  p* 

So-)  von  Gomph^eaa   glooosa* 
aoo.  Ein  dreirippiges  Blaju    (foliiim    trinervlnm 

,  P-70X  .  '  ' 

aoi.  Ein  tünifach  gerippte^' Blatt  (fö&ttih  ^[iilnttt-» 

plineryit^m.J)-  70)«      f    .      ;, 
ab2»  £in  siebenfach  getipptes  Blatt  (föliüiil  ieptu- 

plinerviura   p.  70).  .    i  -  / 

zo^l  Ein  hj^rzförmifies  ßlatt>  das   gekerbt  (creiii- 

*tum  p!  67)  und  siebenrippfg  (sept^emneryiuto 

p.  70)  ist- 
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io4»  X)[ia.,|Ante  Steinfrucht  (dmpa  "^p.   i5i)   der 

MyriiUca 'moschafa. 
jo5.  Die  gemeine  Eichel. iit  eineNnCi  (nuz  p.  i5o). 
ao6.  Die  Nofii   der  Myrinica  moschata  von  der 

aogenannten  Mütlunenbliime  umgeben^     die 

eigentlich  eine  zerschlitate  Saamendedke  (azil- 

lot  lacems  p.  i68)  ift. 

ao7«  Bin  dreifach  dreisähllges  Blatt  (folinm  tri- 
tematom  p.  7a). 

108.  Hovenia  dtdciii  hat  Blumenstiele^  die  sich  i^ 
*        eiaen  fleischigen  Körper  verwandeln  der  ei- 
nem FruchtbodeH  nicht  unähnlich  ist  (p.  175.) 

209»  Die  Nu(s  der  Myristica  moschata  ohne  Saa- 
mendecke. 

sio.  Die  Frucht  der  Passiflora  foetida  mit*  der 
bleibenden  Blüthendecke  (perianthium  per- 
sistans £.  116). 

Aji.  PieNws  der  Myristica  moschata  aufgeschnit- 
ten^ woran  der  Xem  (nudeus  p.  i5i)  sa  se- 
hen ist« 

axa.  Die  aufgeschnittene  Kürbisfrucht .  (pepo  p. 
x53)  der  Passiflora  foetida. 

ai3.  Fragaria  vesca.hat  einen  fleischigen  Fracht- 
boden (receptaculutn  carnosum  p.  174)  und 
trägt  die  Saamen  frei  (vegetabile  gymnosper- 
müm  p.  1^5). 
'  114.  Die  Frucht  vom  J^acardium  occidentale  bat 
einen  bimförmigen  |?rnchtboden  (p.  17a)  und 
eine  Nüft  (hux  p.  t56). 

ax5.  Gomphia  Japotapita  hat  einen  fleischigen 
Fruchtboden  (receptaculum  carnosum  p.  17$) 
^uf  welchem  Beeren  (baccae  p.  152)  smen. 

%l6.  Semicarpus  Anacardium  hat  einen  fleisäd* 
gen  Frutchtboden^  worauf  eine  Nul«  befe- 
stigt ist.         '  *"   . 

aiy.  Di^s  Blatt  yovl  Infa.  Unguis  cati  ist  doppelt 
gezweit  (foUum  bigeminatum  p«  7a). 

axi«  ISua  flacher  Frucbtboden  (receptaculum  pla- 
num p.  X7^)^  der  punktirt  (punctätnm  p. 
176)  ist»      ' 
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%tg:  iÄe  Pete«  fPicak  Gtrica)  liat  «faieli  gMcU«»- 
senen-  ^ruchtbodea   (receptacnlum  eUmram 
-     'i>ri7^.  *  -    --^     -^.     .".  *    ' 

aaa  Dieselbe   unfgefchninen  um   die   innetbalb 

^  ^^i>efi]idliche^'nmneii  ta  zeigen, 
•s^.  Ein  kegelfprmiger  Fmcbtboden  (receptacQr 
'"     Ima  coinctim  p.  *75)*' 

%2z.  Bin  verbmideii  gefiedertes  Blatt  (Foliom  com* 
jugato*piiuiatiim  p;  74)-  ^     ' 

AGHTUS  iüPFSR. 

ai3.  Boletus   bovinns    ein    Pilz  (ftmgtis  p.  ait^ 

toit  naktem  Strünke  (nipes  nadus  p*  4<>) '^^^^ 

dem  Hnte  (pilens  convexns  p.  97)-  der  imtea 
I^ocher  (pori  p.  100)  hat. 

aa4*'Hydbum  imbricatnm  ein  Pils  (fnngtis  p.'aii) 
der  auf  der  Unterseite  des  Huu  Stadiela 
<echlnr  p,  ibo)  bat.  ^  ' 

fla5*  Agaricns  integer  ein  Pils^  der  anf  der  Un- 
terseite des' Hiits  Plattchen  (lamellae  p.  99) 
hat.. 

aa6.  Peltidlsa  canina  eine  Flechte*  (Liäien  p.  tu) 
mit  lederartigem  Laabe  (Tallus  corlacens  p« 
87)  tmd' Schildebrn  (peltae'p.'i77). 

»7«  Jnngermannia  resnpinata  einLeoermoos  (he- 
patica  p.  211)  mit  vierklappiger  Kapsel  (Cap- 
sula quadrivalvis  p.  149).  ^  > 

a28.'£ine  Enphbrbia  mit  warzenförmigen  SKt'' 
tem  (folia  verrucosa  p.  77).  ' 

iag[.  Berckheja  dliaris  nat  dadiziegelförmige 
'  Blatter  (folia  imbricau  y.  79)  die  gewimpert 
(ciliata  p.  68)  sind.  ' 

^Qo.  Mesembryanmemnnr  nncinatnm  hat  ein  ha* 
kenformiges  Blatt  (folium  uncinatum  p.  78)* 

13 1.  Mesembryanthemilm  ddtoideum  hat  delta« 
förmige  Blätter  (folium  deltoides  p»  77). 

a3a.  £in  sebelförmiges  Blatt  (folium  acmacuorma 

P-  77)- 
^3.  Per  gegliederte  Stengel  (canUl  artfcalatH»  p* 
36)  eiaies  Cacttts. 
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aS4,  Ein  «brri^ui^  g^^WfAVf^  Blatt  .(foltom  tfigani> 

natanL  Pi.,72)  von.  Inga  t^rgemina«  .^ 
235.  ]^in    oalbrunder    Stengel    (cauHs    iemiteres 

'P*.S6>.        '.       n  .      •  '   -     .  ;    .. 

236,'  £in   clreikantiger  .  Stengel  (  Paulis  (riguietnis 

p.  35).    .         '      ;.'/  ,     ;.      .    . 
237,  Ein  viereckiger  Stengel  (caiuis  qnadranguTa« 

rj«  p,  35),         .    ^-  '  /'    \  . 

258^  Ein  spatelförmige«^  Blal^t  (foUum  spatbul^tum 

P'  64)»  '      -  •     .• 

«39,  Ein  gUecl^eise  gpl\ed^rte^  BUt^  (foliam  artii 

cnlate  pinnatum  p,  74)  von  Fogara  Pterota. 
s4o^£in   herablaufen4  ^eliedertet    Blatt   (fplinia 

de(^u9«ivQ  pinnatmx^   p.  74)  vpn  Meüaj^thus 

xna^or^  ^  ..... 

9^1^  Ein  doppelt  susaimnengesetzfes  Blatt  (folinm 

decompoaUtim  p.  76) -von  Aegopodi^jn  ipo^ia- 

«raria...,  .  ...  .  ,,* 

^4^,  Ein  achr^tsägenformige«  Blatt  (folium  r^ci- 

natum  p:  67)  ^    .   .^  "    .,     .,    - 

^%  Ein    iaierfQrmige^  J&la^    (fplfum    lyjcatum 

p.  67% 
344,  Ein  bdb^lförnög^t^  Qlatt  .(^^^^^  dplabriför- 

me  p,  77)*  .  ~ 

a45f  Ein  parnbQUich^  Blatt,  (folium  parabolicum 


;>46,  iEin  ffeftifiite«  BUt^.  (foUiun  pedatum  p,  73) 

vom  Helleborus  niger.  .  ^ 

a47,  Ein  ^r^^ck  gefi^o^itea  Blatt  (Tolium  tijlpin- 

natnm  p.  75), 
»48«  Ein  nngleicbe«  (lolimn  inaequale  p.  65)  nnd 
'   doppelt   ge^^älmto«    (dnpJicato  ^  dentatum   p. 

68J  Blatt  von  ülmus  cfunpestris. 
349«  Ein  doppelt  g^ed^i^^l  Blatt  (folium  bipinn^« 

tum  pi  74), 
a5o,  Ein^/tutenf^rmige  Kno$pQ  (gemm^  convo* 

Juta  p.  i€i6), 
aSiv  Eme*  eingerollte  Knosp«  (^gemma   involutn 

p-  iq6), 
252.«  Ein  i&tii:6ckgerolll9  Knospe  (gemma  revoln*- 

ta  p.  106). 
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253.  Sine  doppelt  liegende  Kneipe  (gemma  coa- 
duplicata  p.  107). 

^r7^  Eine  reitende Knospe{gemmaeq[aitansp.io6). 

aS6  Bine  zwischen  gerollte  Knospe  (gemma  ob- 
volata  p.  106). 
57.*  Eine  gefallene  Knospe  (gemma  plicata  p.  107). 
58.  Eine  doppelt  tütenförmige  Knospe  (p.  lob). 

60X  ^"^*  doppelt  eingerollte  Knospe  (p,  106). 

a6i.  Ein  Deckel  (operculiun  p.  i58)  mit  der  Fren- 
ze (fimbria  p.  159). 
a6a.  Eine  doppelt  zurü<^gerollte  Knospe  (p.  io6)* 

^|)  Euie  reifende  Knospe  (p.  106). 

a65.  Ein  sparrig  geHssenes  Blatt  (folium  squar« 
rosö-Iaciniatum  p.67)^  was  herabläuft  (decur« 
rens  p.  8o)>  und  den  Stengel  dadurch  geflü- 
gelt (caulis  alätus  p.  34)  niächt. 
266.  Eine  Dolden^raube  (corjmbus  p.  57).* 
267*  Eine  präsentieftellerförinige  Blumenkrone 
(coroUa  hypocrateriförmis  p.  124). 

268.  Ei&e  kngeminde  Blumenkrone  (coroUa  |[lo- 
bosa  p.  123). 

269.  Eine  trichterförmige  BInmenkrone  (coroUa 
infündibuliformis  p.  izj), 

270.  Eine  gekelchte  allgemeine  Blumendecke  (an<p 
thodium  caljcnlatum  p.  120). 

271.  Eine  bandförmige  BInmenkrone  (coroUa  li- 
gulata  p.  124)  von  Aristolochia  Glematitis. 

272.  Eine  zweilippige  Blumenkrone  (corolla  bilä- 
biata  p.  125). 

273.  Eine    becherförmige   BInmenkrone  (corolla 
cyathiformis  p.  i23>  ', 

274.  Eine  tellerförmige  iBlumenkrone  (corolla  nr* 
ceolata  p*  123). 

275.  Eine  röhrige  Blumenkrone  (corolla  tubulosa 

p.  ia3> 

276.  £ine^  keulenförmige   BInmenkrone   (corolla 
jdaTata  p»  I23). 

277«  Eine  einfache  Aehre  (spica  simplex  p.  53)- 
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278.  Eine  einfache  Traube  (racemut  sfanplei 
p.  65.)  .  . 

NEUNTES  KUPFER, 

279.  Ein  Stückchen  von  der  Oberhaut  des  Lillnm 
chalcedonicum  stark  vergrödert,  worauf  die 
Spaltöffnungen  (stomata  p.3*t)  su  sehn  aind. 

ago.  Ein  'ahnliches  Stückchen  von  Allium  Cepa. 

aSi*  Ebenfalls  dergleichen  Stückchen  von  Dian- 
thuf  Caryophyllus. 

aga.  Drei  Spiralge{älse,(v4sa  spiralia  p.309)  ataik 
vergrölsert. 

aSi«  I?ie  Samenkapseln  der  Peiisa  puf  tulata  stark 
vergröfsert  z^gen  16  Samen^  von  denen  im- 
mer zwei  in  einer  Haut  eingetchlössen  sind 
(p.  i5o). 
Peziza  pustulata  in  natürlicher  Grölse. 

2ä5*  Ein  gefingert  gefiedertes  Blatt  (folium  digi- 
tato^-pinnatum  Pv74)  ^^^  Mimosa  pudica. 

a86.  Peziza  ^villosa  in  natürlicher  GröTse^ 

287.  Die  Samenkaptel  derselben  stark  vergrölsert 
zeigt  g  Samen  (p.^iSo). 

aSö*  Ein  unentl^alteter  Schaft  der  Utricularia  vnl- 
'  garis  mit  den  Blättern  an  wfl^hen .  die  Bla- 
sen (ampuUae  p«  94    hängen. 

agg.  £in  Zweig  der  gemeinen  Eiche ^  woran  die 
,. ,  Blätter  buätiff  (u3^um  sinuatum  p.  66)  sinA, 
zwischen  weloien  Ausschlagsschuppen  (ramen- 
ta  p.  91  i  stehn.  * 

ago.  Ein  dreifach  geripptes  BI^lU  (folium  tripli- 
nervium  p.  70), 

agi«  bie  blühende  Dolde  eines  Cjperus^  an  des- 
sen Uauptblnmenstielen  eine  Tute  (ocfafee 
p-  q3)  zu  sehn  ist. 

aga.  Ein  ohrförmäges  Blatt  (foUim  auriculatom 
p.63). 

ZEHNTES  KUPFER. 

293.  Bteris  longifolia  .hat  ein  gefiederter  Wedel 
(frens  pinnata  p.  84V  linienrörmij^e  Hatifchen 
(sori  lineares   p.  60)^    welche   dem  Rande 
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nachgehend  (marg^ales  p^  60  V  nad  lortlau« 
f«nd  (€(HLtiBiii*  p.  60)  sind.      Die  Decke  ist 
fortlaufend  (indiiänm  centinnomp.  104)  und 
'     randstandig  (mai-ginale  p.  104). 

094.  Die  xweiäappige  Kapsel  (Capsula  bivalyis 
p.  149)  eines  Farmkrauts. 

agS.  Di^  geringelte  Kapsel  (capsuIa  gyrata  p.  14^) 
eines  FarmkrauU;  vrelche  schon  aufgesprun>» 
gen  ist. 
.agS.  Dieselbe  noch  geschlossen. 

»97*  Eine  mit  Lochern  aufspringende  Kapsel  (capi 
sula  multilocularis  poris  dehiscens  p.  i5o) 
auf  deK^  Bückseite  deri^itse  eines  Wedels 
von  Danaea  nodosa  in  natürlicher  GröTse. 

e98.  Polypodium   Odtes^  yerideinert'  ahgeöil^^ 
hat  einen   Wedel  mit    gefiedert   zusammen- 
ÜieCsend^    Blattern    (fron^    piimata,    pisoM 
confluentibus  p.  85)^     auf   dessen  Rückseite  . 
runde  Häufchen  (sori  suhrotundi.  p.  60) '  sind^ 

499.  Crihraria  vulgaris  iÄ  naturlicher  Gr6fse>  ein 
B«nchpil&.(gasteromycus  p.  211).^ 

300.  Lycopus  europaeus  hat  gerissene  Blattes^  (fo« 
lium  ladniatum  p.  66),  die  gegeneinander 
über  stehn  (opposita  p*  78)^  und  die  Blumen 
in  sitzenden  Quidn  (verticülus  sessilis  p.  49) 

,.     ttehn.     ... 

Soi.  Cribräria  vulgaris  surk  ver^olaert,  an  der 
der  Umschlag  sich  kreisförmig  abg^set  hat 
(peridium  chrcumscissum  p.  102),  wodurch 
£u|Haarnetz  (capillitium  p.  173)'  sichtbar  ge- 
worden ist, 

302.  Derselbe  Bauchpila^  wo  ^mch  schon  der  Unv- 
^f    schlag  sich  gelöset  hat^   der   aber  noch  mit 

Samen  angefüllt  isj. 

303.  Zwei  in  der  Queere  gehende  Kapseln  des 
Wedels  der  Danaea  nodosa  vergröisert^  wel- 
che Figur  297.  vorgestellt  ist. 

304.  Baeomyces  gracilisliat  ein  sprossendes  Gestell 
(podetium  proliferum  p.  43) 

305.*  Osmiindacinamomea  verkleinert.  Derfrucht- 
Vare  Wedel  (frons  £ractificams  p.  85)  uit  ge- 
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.     :iiedert,ider  tmfrocbtbare  (stetäii'p^^)  aber 

1t»     'klöppelt  b albgefiedert  (l)ipiiiiiatifida  "p^;  85). 

So6«  Der  untere  Tbeii  des  Kelchs-  einer  Blume 
von  Pelargonium  9   der   queer.  dttrchacfanitten 
ist,    um  das  Rohrlein  (tubulus.p.   i3i)  zu 
'  zdgen.  ...    I 

$07^  Die  ganze  Blume  von  Pelargomum>  woran 
die  Fortsetzung  des  Röhrleins  bis  an  den 
Blumenstiel  bemerkbarist.  Die  Blumenkrone 
ist  unregelmäfsig  (coroUa  irregidaris  p»  izß)^ 

Sq8*  Erythröxylon   Cjoca    hat  .  bedechtr  .gerippte' 
Blatter  (folium  obtecto«^  venosum  p«  70),  und 
seit^fistandige  Blumenstiele   (pedunculi  late- 
rales p^4^'''        '  .        ' 

JjoQ.  Die  Blume-  von  'Af elia  Azedarach  tragt,  eine 
:.:  .Walze  (cyliadrus  p,  13a). 

SkOu  Die  Walze  (^rselben  Blume  g^oBnet^    um 

.V      tue  Staubgefafse  slu  zeigen. 

Ski.  Phallus  impudicua-  sehr  verkleinert.     Er  hat 

/Bine    gallertartij^e    Wulst    (volva    gdiatinos^ 

p.  96^   einen   eiwmigen  Hut  mit  neiafönni- 

<><  gemÜeberzug  (Hymenium reticulatum  p;iai). 

^ELFTXS    KUPFER. 

Enthalt  die  verschiedenen  Fari[>eiittiis€hangen, 
welche  Seite  262  und  folceiide  beschrieben  sind. 
Der  unten  angeg eigene  Maasstab  bezieht  «ich  auf 
im  Seite  i3  angefahrte  Länge  der  Pftanzen. 
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alleiL  lateinischen  \iAusarUckiu> 
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Abbrayiahimpeiiav^HiMp  ii^ 

ahortui                              '  47<S[ 

^bropte  piiinatiii9..{o]lnA  73' 

^canaceae                     ,      ,  98z 

acaulis  pileas  98 

acaulis  planUi  37^ 

aqerosae  arborei  34^ 

acerosom  foliaqi.,,          ,,,  65 

acicularas  pilj            ,     ,,  iii 

aci^aciForme  Collum         ^  77 

ijclnas                                "  i53 

acprmosa  pUaOl  57 

acotyledonea  166 

aculeatum  folium       '  68 

aculeatus  caudeif  ,      <  ■  ^7 

aciüeatus  caaltt.,  34 

aculeatui  ttipea     '  "  -%  40 

acaleus        ^    .        ,,,.    loo  iio 

acumiikata  l^guia  94 

acuminata  parapbysia  i34 

äcaminatum  folium  6a 

a'cammatura  operculom  i5g 
ajcaminataa  dens  perianthü  )x8 

acuta  ligala    .  94 

a(6ate  angulataa^canlU  35 

acad  ecbini  100 

«cntum  folium  61 

acutum  opercolnm  1^8 

acutum  tcigma            ^  j42 

acutus  dens  periantbii  118 

4|£tnatum  operculum  159 

Aaonsoiui  systemata         ,  197 

fld^uctores  144^ 

i^^ta  antheta  x39 

adpressum  .£o1ium    ,,  „    .  80 

adscendens  caudex    '  a^ 

^cendens  cauli«        ,„  ^  d» 


adfersum  iofium  9i 

aiequale  anthodutm  219 

^^quales  lamellat  9^ 

fjequales  pori.,,     ^  .   .   *  lod^ 

a^qnajM^  fikmenta  136 

aequälTs '  poTygamia  a^ 

ieJ(|uiTOca  geueratio.  49$ 

aisiuiginosns  a6s 

aestiTatio  .    ;  i^ 

afora  pericarpia  192. 

ag^egau '  ^mm9,.  107. 

aggreggu  radist  2% 

aggregata  seta       ,  47 

««gregatae  i,  ai^ 
^                       X36.  147.  17a 

alare  capitvlam  -    '  5s 

alaris  Aos  4$ 

alaris  pedupoilat  .  4$ 

alata  drupa           .,  .         ,  x5i 

alatus  caulis  S4 

alätu^  petiolua  45 

albidus  7^>4 

albigo  .  447 
albo  -  marginat«»  foIioiM  a^ 
albo*yarie^^um  foliuii;^        a6^ 

albumen  3sg 

albuitiinosa  semiii|i  39g 

alburnum  a93 

albus  s^a^ 

algae  z8j|.  22  t 

allagostemOA  '     19.» 

alterna  folia      ^  ,75 

altern atim  j^imutu^  folium  74 

alterni  rami  -"  5<> 

amjBntaceae  ax$ 

am^ntum  €9.  aiS 

auuiio«  43* 
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anipliigastriam 
•mplexicaale  folium 
«mputta  . 

yMUware« 
•Bastomoalt 
•aceps  caaUi 
«nceps  foliam 
«Bdrogyn«  dicbogtrak 
•Dgiotparmia 
.  •ngio«p«nni«  TtMo^liUk 
•Bgnlau  aniÜaiA  '  "•  '^^  ^  r 
•Bgalati  pori 
angulatof  eaolit 
•ngalofimi  atigBuft 

«Bimalcula  fpouutiet 
•iiauae  plantae' 
«AAularia  wätm,        "  ,"  ' , 
«nnulau  radut 
anrriulatus  caudts 
aonulus  ' 

iUiomalao     ^ 
«iifhaintde^' 
Aiitfaera 
terheais 
satliodliim 
ApiA-tiim  tporkiigilim 
•petalae 
ip«taliia  flos 
ipByllus  canlis 
ap)iyll«8  floa 
aphyllui  Tertieilfns 
apice  cohaarentes  dentes 
Apica  dehiscena  anthera 
apice  dahiacana  capaula 
Bpicttlatom  opercniam 
apicalatam  jracaj^uctilaiB 
.«pa|»hysi8 
ftpmheciom 
approziimata  foli« 
^r»;bnoidei]i  anniilat    " 
itrboraa 

arbareacentet  filicea 
aVboreus  caadez 
«rborens  truncat 
areoUtoa  tallua 
«reenteo  ^nargiaatom  fo- 
'  Tium 
«areentao-TttriegAtaAl  fo* 

lium 
larbizoblasM* 
«rinoa  ' 

•ftütt  ■     '-■• 


Regitfer 


90 

80 

94 

455 

536 

35 

77 

903 

r^3S. 
soo 

55 

85 

•J84- 

ao 

aö 

187 

138 

la 

^lö 

x83 

114 

54 
"4 

49 
x6o 
J38 
149 
1Ö9 
178 
x8i 
177 

78 

•^   §7 

t84  34« 

«49 

a7 
'  a8 

88 


268 
33i 
188 


X9p. 


aristata'aiitlievfe 
ariatata  TaWula 
aristatu.i  pappua 
artificial«  «ystamA 
articulata  radix 


i«9 
170 
i8a 
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